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Berlin in den Jahren kurz vor der franz. Revolution von 1786 — 1792. 
Von G. W. v. Raumer. 


Caſtell an der Saar und König Johann von Böhmen. 
Von Alfred Reumont. 
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Erzählt von Dr. Friedrich Balſter. 
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Dieſes Jahr ift feit Chrifti Geburt das 1842 fte. 


und * einen in den Preußiſchen Landen aufgehobenen Feſttag. 
Die ſtrenggefeierten Judenfeſte find mit einem * bezeichnet. 
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Seit Erhebung des Königreichs Preußen E AFi 
Seit Einführung der Gaupëiaiten. eee 1 52, 
Seit Friedrich * IV., Königs von Preußen, 
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Seit Antritt feiner Regierung. RE e, e 8575 

Anmerkung 
Für die Römiſch-Katholiſchen bedeutet + einen gebotenen Faſttag 


Von den Finſterniſſen des Jahres 1847. 


Wir haben in dieſem Jahr vier Finſterniſſe, zwei an der Sonne und 
zwei am Monde, wovon nur die eine Sonnen- und die eine Mondfinſter⸗ 
niß ſichtbar ſein werden. 

Die erſte Mondfinſterniß iſt eine partiale, welche in ganz Europa 

und Afrika, im größten Theil von Aſien und im weſtlichen von Neuhol⸗ 
land, ſo wie in dem öſtlichen von Südamerika ſichtbar ſein wird. Ihr 
Anfang erfolgt zu Berlin den 31. März um 9 Uhr 17 Minuten mittle— 
rer Zeit, ihr Mittel, wo ſich 3 und ein halber Zoll am nördlichen Rande 
verfinſtert zeigen werden, um 10 Uhr 20 Minuten und ihr Ende um 
11 Uhr 24 Minuten. 
Die erſte Sonnenfinſterniß findet am 15. April in den Morgen⸗ 
ſtunden ſtatt und wird in dem ſüdlichen Theil von Afrika und in Neuz 
holland ſichtbar ſein, und in einer durch dieſe Gegenden gehenden Zone 
total erſcheinen. : 

Die zweite ebenfalls partiale Mondfinſterniß tritt am 24. Sep⸗ 
tember in den Nachmittagsſtunden ein. Sie wird in Aften und Neuhol— 

land ihrem ganzen Verlaufe und im öſtlichen Europa und Afrika nur 
ihrem Ende nach ſichtbar ſein. 

Die zweite für unſere Gegenden ſehr bedeutende und in einer ſüd— 
lich von Berlin ſtreichenden Zone ringförmige Sonnenfinſterniß wird 
fic) am 9. Oktober in den Vormittagsſtunden ereignen und in ganz Gu- 
ropa, der nördlichen Hälfte von Afrika und dem größten Theil von Aſien 
ſichtbar ſein. In Berlin tritt ihr Anfang um 7 Uhr 25 Minuten und ihr 
Ende um 10 Uhr 10 Minuten wahrer Sonnenzeit ein. Ihre Größe bez 
trägt im Mittel etwas über 10 Zoll am ſüdlichen Rande, fo daß nur eine 
ſchmale Sichel am nördlichen Sonnen- rande unverfinſtert bleiben wird. 


Januar. 


I. Von der Zeſchneidung Chrifti. 


1 Freitag Neujahr 

2| Sonnabend Abel, S. ; 
2. Von Chrifi Fudt nach Egypten. | 

3| Sonntag | nah Neujahr 


4| Montag Methuſal. 

5 Dienſtag Simeon 

60 Mittwoch | Heil. 3 Kön. Ep. 
1| Donnerſtag Melchior 

8 Freitag Balthaſar 

9 Sonnabend | Kaspar 


3. Jefus lehrt 12 Jahr alt im Tempel. 


10 | Sonntag 1. nach Epiph. 
11| Montag Ehrhard 

12 Dienftag Reinhold 

13 Mittwoch | Hilarius 

14 Donnerſtag Felix 

15 Freitag Habacuc 

16| Sonnabend Marcellus 


J. Von der Hochzeit zu Cana. 


17| Sonntag | 2 nach Epiph. 
18| Montag Krön. T. 

19 Dienftag Ferdinand 

20 Mittwoch Fab. Seb. 

21 Donnerſtag | Agnes 

22 Freitag Vincenz 

23 Sonnabend | Emerentia 


5. Vom Ausfibigen u. Gichtbrüchigen. 


24 Sonntag | 3. nach Epiph. 
25 Montag Paul. B. 

26| Dienftag Polykarp 

27] Mittwoch J. Chryf. 

28 Donnerſtag | Karl 

29 Freitag Samuel 

30 Sonnabend Adelgunde 


6. Von den Arbeitern im Weinberge. 
311 Sonntag | Septuagef. 


Jänner. 


Hof: Feiertage. 


Den 18, Krönungstag des Kö: 
nigs Friedrich J. 


Mondviertel. 


Der volle Mond den 1. Do: 
nuar Nachmittags. 


Das letzte Viertel den 9. Ja⸗ 
nuar Abends. y 


Der neue Mond den 17. Saz 
nuar Morgens. 

Das erſte Viertel den 23. Ja⸗ 
nuar Abends. 


Der volle Mond den 31. Sa: 
nuar Vormittags. 


Die Sonne tritt den 22. in 
den Waſſermann. 


Februar. 


1| Montag Brigitte 
2 Dienfiag | Maria R. L. 
3| Mittwoch Blaſius 
4 Donnerſtag Veronika 
5 Freitag Agatha 
6 Sonnabend | Dorothea 
7. Von vielerlei Acker. 
7| Sonntag | Seragef. 
8| Montag Salomon 
9| Dienftag Apollonia 
10 | Mittwoch | Renata 
11 | Donnerftag | Euphrofine 
12 | Freitag Severin 
13 | Sonnabend | Benigna 


8. Jefus verkündigt fein Leiden. 


Sonntag 


15 Montag Formoſus 

16 Dienftag Faſtnacht 

17] Mittwoch Aſchermittwoch 
18| Donnerſtag | Concordia 

19 Freitag Sufanna 

20 | Sonnabend Eucharius 


Eſtomihi 


9. Von Chriſti Verſuchung. 


210 Sonntag 
22 Montag 
23 Dienſtag 
24 Mittwoch 


25 Donnerſtag 


26 Freitag 


27 Sonnabend 


10. Vom Cananäiſchen Weide. 


1. In vocavi 
P. Stuhlf. 
Reinhard 
Quat. 3 
Viktor 

Neſtor + 
Hektor + 


ä 


280 Sonntag 


2. Remin. 


Hornung. 


Hof⸗ Feiertage. 


Den 1. Geburtstag der Ge⸗ 
malin des Prinzen Friedrich 


der Niederlande, Schweſter des 
Königs. 


Den 1. Geburtstag der Prinz 


J gefin Alexandrine, Tochter 


des Prinzen Albrecht, Bruders 
des Königs. 


Den 3. Geburtstag der Ge⸗ 
malin des Prinzen Karl, Pru- 


ders des Königs. 


Den 12. Geburtstag des Prin⸗ 
zen George, Sohns des Prin⸗ 
zen Friedrich, Vater-Bruder⸗ 
ſohns des Königs. 

Den 23. Geburtstag der vers 
wittweten Großherzogin von 
Mecklenburg⸗Schwerin, Schwer 
ſter des Königs. 


Mondviertel. 
Das letzte Viertel den 8. Fe⸗ 
bruar Nachmittags. 
Der neue Mond den 15. Fes 
bruar Nachmittags. 


Das erſte Viertel den 22. Fe⸗ 
bruar Morgens. 


Die Sonne tritt den 21. in 
die Fifche, 


März. 


Montag 

Dienſtag 
Mittwoch 
Donnerſtag 
Freitag 
Sonnabend 


oom Cb = 


Albin 
Luife 
Kunigunde 
Adrian 
Friedrich 
Eberhard. 


11. Sefus treibt einen Teufel aus. 


8 
9 
10 
11 
12 
13 


Montag 
Dienſtag 
Mittwoch 
Donnerſtag 
Freitag 
Sonnabend 


7| Sonntag 3. Oculi 


Philemon 
Prudentius 
Mittfaſten 
Roſine 
Gregor 
Ernſt 


Sonntag 
Montag 
Dienſtag 
Mittwoch 
Donnerſtag 
Freitag 
Sonnabend 


12. Jefus ſpeiſet 5000 Mann. 


4. Lätare 
Iſabella 
Cyriacus 
Gertrud 
Alexander 
Joſeph * 
Rupertus 


13. Von Chriſti Steinigung. 


Frühlingsmonat. 


Hof⸗Feiertage. 


Den 1. Geburtstag der Prin⸗ 
zeſſin Luiſe, Tochter des Prin⸗ 
zen Karl, Vruders des Königs. 

Den 5. Namenstag des Königs. 

Den 20. Geburtstag des Prin⸗ 
zen Friedrich, Sohns des Prin⸗ 
zen Karl, Bruders des Königs. 

Den 22. Geburtstag des Prin⸗ 
zen von Preußen. 


Mondviertel. 

Der volle Mond den 2. März 
Morgens. 5 

Das letzte Viertel den 9. März 
Morgens. : 

Der neue Mond den 16. März 
Abends. 

Das erſte Viertel den 23. März 
Abends. 

Der volle Mond nebſt einer 
ſichtbaren Mondſinſterniß den 
31. März Abends. 


Die Juden feiern das Purim⸗ 
feſt den 2. und 3. März. 


21 Sonntag 5. Sudica 
22 Montag Kaſimir 
23 Dienſtag Eberhard 
24 Mittwoch Gabriel 
25 Donnerſtag M. Verk. 
26 Freitag Emanuel 
27 Sonnabend Hubert 
14. Von Chriſti Einzug in Jeruſalem. 
| Sonntag | 6. Palmſonntag 
29 | Montag Euſtachius 
30 Dienſtag Guido 
31| Mittwoch Philippine 


Die Sonne tritt den 21. in 
den Widder. 


Frühlings Anfang. 


April. 


1| Donnerftag 
2 Freitag 
3 Sonnabend 


Sſtermonat. 


Gründonnerſtag 
Charfreitag 
Chriſtian 


Mondviertel. 


15. Don Chriſti Auferftehung. 


4 Sonntag | Heil. Oſterfeſt Das letzte Viertel den 8. April 

5 Montag Oftermontag a 

6 | Dienfiag | Sixtus adi ji 

1| Mittwoch Cöleſtin ; 

8] Donnerſtag Heilmann Der neue Mond nebſt einer un⸗ 

9 Freitag Bogislaus ſichtbaren Sonnenfinſterniß den 
10 Sonnabend | Cyechiet 15. April Vormittags. 


16. Vom ungläubigen Thomas. 


11| Sonntag 
12 | Montag 

13 | Dienftag 
14 Mittwoch 
15 Donnerſtag 


Lido Das erſte Viertel den 22, April 


Julius Vormittags. 

Suftin 

Tiburtius Der volle Mond den 30. April 
Obadias 


Nachmittags 


16 Freitag Cariſtus 
17 


Sonnabend Rudolph 


17. Vom guten Hirten. 


18 Sonntag 
19 Montag 
20 Dienftag 
21 Mittwoch 
22 Donnerſtag 
23 Freitag 

24 Sonnabend 


2. Miſ. Dom. 


„ Die Juden feiern das Paf- 
Sulpitius 

Adolph ſahfeſt den 1., 2., 7. und 8. 
Lothar April. 

Georg 

Albert 


18. Jeſus ſpricht: Ueber ein Kleines. 


25 Sonntag 
26 Montag 

27 Dienſtag 
28 Mittwoch 
29 Donnerſtag 
30 Freitag 


3. Jubilate 
Raimarus 
Anaſtaſius 
Bettag 
Sibylla 

Joſua 


Die Sonne tritt den 22. in 
den Stier. 


Wonnemonat. 


Mai. 

1| Sonnabend | Ph. J. W. 

19. Von Chrifti Hingang zum Vater, 
2| Sonntag | 4. Cantate 

3| Montag Erfindung 

4 Dienſtag Florian 

5 Mittwoch Gotthard 

6| Donnerftag Dietrich 

1 Freitag Gottfried 

8| Sonnabend | Stanislaus 

20. Von der rechten Betekunft. 

9| Sonntag | 5. Rogate 
10 Montag Gord. y W. 
11 Dienſtag Mamertus 
12 Mittwoch Pankratius 
13 Donnerſtag Himmelf. Chr. 
14 Freitag Chriſtiane 
15| Sonnabend Sophia 


. Don der Verheißung des heil. Geiſtes. 


16 Sonntag | 6. Exaudi 

17 Montag Jobſt 

18 Dienftag Liborius 

19 Mittwoch Sara 

20 Donnerſtag Franziska 

21 Freitag Prudens 

22 Sonnabend | Helena 

22. Von der Sendung des heil. Geiſtes. 
23 Sonntag Pfingſtfeſt 

24 Montag Pfingſtmontag 
25 | Dienftag Urban 

96 | Mittwoch | Quatember + 

27 Donnerſtag | Beda 

28 Freitag Wilhelm 3 

29| Sonnabend Maximilian + 

23. Von Chrifti Geſpräch mit Uicodemus. 
30 Sonntag Trinitatis 

31| Montag Petronella 


Hof: Feiertage. 


Den 8. Geburtstag des Prin⸗ 
zen Albrecht, Sohns des Prin⸗ 
zen Albrecht, Bruders des Köz- 
nigs. 

Den 9. Geburtstag der Prin⸗ 

eſſin Mariane, Gemalin des 
Bäi Albrecht, Bruders des 
Königs. 


Den 17. Geburtstag der Prinz 
zeffin Auna, Tochter des Prinz 
zen Karl, Bruders des Königs. 


Den 21. Vermählungstag der 
Gemalin des Prinzen Friedrich 
der Niederlande, Schweſter des 
Königs. 


Den 26, Vermählungstag des 
Prinzen Karl, Bruders des Kö⸗ 
nigs. 


Mond viertel. 


Das letzte Viertel den 7. Mai 
Vormittags. 

Der neue Mond den 14. Mai 
Nachmittags. 

Das erſte Viertel den 22. Mai 
Morgens. 


Der volle Mond den 30. Mai 
Morgens. 


»Die Juden feiern ihr Woz 
chenfeſt den 21. u. 22. Mai. 


Die Sonne tritt den 22. in 
die Zwillinge. 


Junius. 


Nicodemus 
Marquard 
Frohnleichnam 
Ulrike 

Bonifacius 


Dienſtag 
Mittwoch 


Donnerſtag 
Freitag 
Sonnabend 


24. Vom reichen Klanne. 


[Sonntag 


1. nach Trinit. 
Lucretia 
Medardus 
Barnimus 
Onuphrius 
Barnabas 
Blandina 


Montag 
Dienftag 
Mittwoch 


Donnerſtag 
Freitag 
Sonnabend 


25. Vom großen Abendmahl. 


Sonntag 2. nach Trinit. 
Montag Modeſtus 
Dienſtag Vitus 
Mittwoch Juſtina 
Donnerſtag Volkmar 
Freitag Pauline 
Sonnabend Gervaſius 
26. Vom verlornen Schaf. 
20 Sonntag 3. nach Trinit. 
21 Montag Jakobina 
22 Dienſtag Achatius 
23 Mittwoch Baſilius 
24 Donnerſtag | Joh. d. Täufer * 
25 Freitag Elogius 
26 Sonnabend Jeremias 


Brachmonat. 


Hof⸗Feiertage. 
Den 7. Thronbeſteigung des 


Königs. 


Den 11. Vermählungstag des 
Prinzen von Preußen. 

Den 18. Geburtstag der Ge⸗ 
malin des H Karl von 
Heſſen und bet Rhein, Tochter 
des Prinzen Wilhelm, Oheims 
des Königs. ës 

Den 21. Geburtstag des Prinz 
zen Alexander, Sohns des 
Prinzen Friedrich, Vater⸗Bru⸗ 
derſohns des Königs. 

Den 21. Geburtstag der Prin⸗ 

eſſin Charlotte, Tochter des 
Iran Albrecht, Bruders des 
Königs. 

Den 29. Geburtstag des Prinz 

zen Karl, Bruders des Königs. 


Mondviertel. 


Das letzte Viertel den 6. Ju⸗ 
nius Morgens. 

Der neue Mond den 13. Ju⸗ 
nius Morgens. 

Das erſte Viertel den 20. Ju⸗ 
nius Abends. 

Der volle Mond den 28. Ju⸗ 
nius Nachmittags. 


27. Vom Splitter im Auge. 


Sonntag | 4 nach Trinit. 


Montag Leo P. + 
Dienſtag Petr. P. 
Mittwoch Pauli G. 


Die Sonne tritt den 22. in 
den Krebs. 
Sommers Anfang. 


Julius. 


Heumonat, 


Hof: Feiertage, 


Den 3. Geburtstag des Prin⸗ 
zen Wilhelm, Oheims des 
Königs. : 

Den 13. Geburts- und Berz 
mählungstag der Kaiſerin von 
Rußland, Schweſter des Königs. 


e Mondviertel. 
Das letzte Viertel den 5. Ju⸗ 
lius Vormittags. 


Der neue Mond den 12. Ju⸗ 
lius Nachmittags. 


Das erſte Viertel den 20. Ju⸗ 


lius Nachmittags. 
Der volle Mond den 27. Ju⸗ 


lius Abends. 2 . 


*Die Suben feiern Tempel- 
Eroberung den l., u. Tempels 


Zerſtörung den 22. Julius. 


1 Donnerſtag | Theobald, 
2 Freitag Mariä Heimf. * 
3 Sonnabend Cornel 
28. Don Petri reichem Fiſchzug. 
4| Sonntag 5. nach Trinit. 
5 Montag Anſelm 
6 Dienſtag Eſalas 
7 Mittwoch Demetrius 
8 Donnerſtag Kilian 
9 Freitag Cyrillus 
10) Sonnabend | 7 Brüder 
29. Von der Phariſäer Gerechtigkeit. 
11) Sonntag 6. nach Trinit. 
12| Montag Heinrich 
13 Dienſtag Margarethe 
14) Mittwoch Bonavent. 
15 Donnerftag | Apot. Theil. 
16 Freitag Walter 
17| Sonnabend |. Alerius 
20. Jeſus ſpeiſt 4000 Mann. 
18 Sonntag | T. nach Trinit. 
19 Montag Ruth 
20 Dienſtag Elias 
21 Mittwoch Daniel 
22 Donnerſtag Maria Magd. 
23 Freitag Albertine 
24 Sonnabend Chriſtine 
31. Von den falſchen Propheten. 
25 Sonntag 8. nach Trinit. 
26 Montag Anna 
27 Dienſtag Berthold 
28 Mittwoch Innocenz 
29 Donnerſtag Martha 
30 Freitag Beatrix 
31 | Sonnabend | Germanus 


Die Sonne tritt den 24. in 
den Löwen. 


Anfang der Hundstage. 


Muguſt. 


32. Dom ungerechten Haushalter. 


Erntemonat. 


Sonntag 
Montag 
Dienſtag 


Donnerſtag 
Freitag 
Sonnabend 


1 
2 
3 
4 Mittwoch 
5 
6 
d 


9. nach Trinit. 
Portiune. 
Auguſt 

Perpetua 
Dominicus 
Verkl. Chriſti 
Donatus 


33. Don der Berſtörung Ierufalems. 


8| Sonntag 
9 Montag 

10 | Dienftag 
11 Mittwoch 
12 Donnerſtag 
13 | Freitag 

14 | Sonnabend 


10. nach Trinit. 
Romanus 
Laurenz“ 

Titus 

Clara 

Hildebrand 
Euſebius + 


34. Vom Phariſäer und Zöllner. 


15 Sonntag 
16 Montag 

17 Dienftag 
18 Mittwoch 
19| Donnerſtag 
20 Freitag 

21 Sonnabend 


II. nach Trinit. 
Iſaak 

Bertram 

Emilia 

Sebald 
Bernhard 
Athanaſius 


35. Vom Taubſtummen. 


22 Sonntag 


12. nach Trinit. 


Hof⸗ Feiertag. 

Den 2. Geburtstag des Prin⸗ 
zen Waldemar, Sohns des 
Prinzen Wilhelm, Oheims 
des Königs. 


Mondviertel. 
Das letzte Viertel den 3. Au⸗ 
guſt Nachmittags. 
Der neue Mond den 11. Au⸗ 


guſt Nachmittags. 


Das erſte Viertel den 19. Au⸗ 
guſt Morgens. 


Der volle Mond den 26. Auguſt 
Morgens. 


23 Montag Zachäus 
24 Dienſtag Bartholomäus“ 
25 Mittwoch Ludwig 
26 Donnerſtag Irenäus 
27 Freitag Gebhard 
28 Sonnabend Auguſtin 
30. Vom Samariter und Leviten. 
29 Sonntag | 13. nach Trinit. 


30 Montag 
31] Dienftag 


Benjamin 
Rebecca 


Die Sonne tritt den 24. in 


die Jungfrau. 


Ende der Hundstage. 


September, 
1| Mittwoch Aegidius 
Donnerſtag Rahel, Lea 
Freitag Manfuetus 


Pc 


Sonnabend | Mofes 


31. Von den zehn Ausſätzigen. 


Herbſtmonat. 


Hof: Feiertage. 


Den 14. Vermählungstag des 
Prinzen Albrecht, Bruders des 
Königs. 

Den 30. Geburtstag der Her⸗ 
zogin von Anhalt-Deſſau, Vaz 
ter-Brudertochter des Königs. 

Den 30. Geburtstag der Gema⸗ 
lin des Prinzen von Preußen. 


Mondviertel. 

Das letzte Viertel den 1. Sep⸗ 
tember Abends. 

Der neue Mond den 9. Sep⸗ 
tember Nachmittags. 

Das erſte Viertel den 17. Sep⸗ 
tember Abends. 

Der volle Mond nebſt einer 
unſichtbaren Mondfinſterniß den 
24. September Nachmittags. 


Die Juden feiern das Neu: 
jahrsfeſt ihres 5608ten Jah- 
res den 11. und 12., das Ver: 
ſöhnungsfeſt den 20., das 
Laubhüttenfeſt den 25. und 26. 
September. 


5 Sonntag | 14. nach Trinit. 
6 Montag Magnus 
7 Dienftag Regina 
8 Mittwoch Mariä Geb. 
9 Donnerftag | Bruno 
10 Freitag Soſthenes 
11 Sonnabend | Gerhard 
38. Vom Aammonsdienſt. 
12 Sonntag 15. nach Trinit. 
13 Montag Chriſtlieb 
14 Dienſtag Erhöhung 
15 Mittwoch | Quatember 3 
16 Donnerftag | Euphemia 
17 | Freitag Lampertus + 
18| Sonnabend | Siegfried + 
39. Vom Jüngling zu Main. 
19| Sonntag | 16. nach Trinit. 
20 Montag Friederike 
21 Dienftag Math. Evang. * 
22 Mittwoch Moriz 
23 Donnerſtag | Joel 
24 Freitag Joh. Empf. 
25 Sonnabend | Kleophas 
40. Vom Waſſerſüchtigen. 
26 Sonntag | 17. nach Trinit. 
27 Montag Cosm. u. D. 
28| Dienftag Menzel 
29 Mittwoch Michael“ 
30] Donnerftag | Hieronymus 


Die Sonne tritt den 23. in 
die Wage. 
Herbſt Anfang. 


9 


1| Freitag 
2| Sonnabend 


ktober. 


Remigius 
Vollrad 


41. Nom vorn 


ehmſten Gebot. 


3| Sonntag 18. Erntefeſt 

4 Montag Franz 

5 Dienſtag Fides 

6| Mittwoch | Charitas 

7 Donnerſtag | Spes 

8 Freitag Ephraim 

9 Sonnabend | Dionyfius 

42. Nom Gichtbrüchigen. 

10| Sonntag | 19. nach Trinit. 
11 | Montag Burchard : 
12| Dienftag Ehrenfried 
13 Mittwoch Kolomann 
14 Donnerftag Wilhelmine 
15 Freitag Königs Geb.-T. 
16 | Sonnabend Gallus 


43. Vom hochzeitlichen Kleide. 


Weinmonat. 


$ Hopf: Feiertage 

Den 4. Geburtstag des Prinzen 
Albrecht, Bruders des Königs. 

Den 12. Vermählungstag der 
Kronprinzeſſin von Baiern, Toch⸗ 
ter des Prinzen Wilhelm, 
Oheims des Königs. 

Den 15. Geburtstag des Kö- 


nigs. 

Den 15. Geburtstag der Kron⸗ 
prinzeſſin von Baiern, Tochter 
des Prinzen Wilhelm, Oheims 
des Königs. s 

Den 18. Geburtstag des Prinz 
zen Friedrich, Sohns des 
Prinzen von Preußen. 

Den 29. Geburtstag des Prin⸗ 
zen Adalbert, Sohns des 
Prinzen Wilhelm, Oheims 
des Königs. 

Den 30. Geburtstag des Prin⸗ 
zen Friedrich, Vater⸗Bruder⸗ 
ſohns des Königs. 

Den 30. Geburtstag der Ge⸗ 
malin des Prinzen Friedrich, 
Vater⸗Bruderſohns des Königs. 


Mondviertel. 
Das letzte Viertel den 1. Ok⸗ 
tober Vormittags. erën 
Der neue Mond nebſt einer 
ſichtbaren Sonnenfinſterniß den 
9. Oktober Vormittags. 
Das erſte Viertel den 17. Ok⸗ 
tober Vormittags. : 
24. Ok⸗ 


Der volle Mond den 
tober Morgens. 
Das letzte Viertel den 30. Ok⸗ 


J tober Abends. 


„Die Juden feiern das Laub⸗ 
hütten⸗Ende den 2., u. ihre 
Geſetzfreude den 3. Oktober. 


17| Sonntag | 20. nach Trinit.. 
18] Montag Luc. Ev. 
19 Dienſtag Ptolemäus 
20 Mittwoch Wendelin 
21 | Donnerftag | Urfula 
22 Freitag Cordula 
23 Sonnabend Severus 
— Von des Königſchen Sohn. 
24 Sonntag 21. nach Trinit. 
25 Montag Adelheid 
26 Dienſtag Amandus 
27 Mittwoch | Sabina 
28 Donnerſtag Sim. 3. * 
29 Freitag Engelhard 
30 Sonnabend Hartmann 
45. Dom Schalksknecht. 
31| Sonntag | 22. nach Trinit. 


Die Sonne tritt den 23. in 
den Skorpion. : 


November. Wintermonat. 


Montag Aller Heiligen 
Dienftag Aller Seelen 
Mittwoch Gottlieb 
Donnerſtag | Charlotte 

Freitag Erich 
Sonnabend Leonhard 


46. Vom Binsgrofden. 


1| Sonntag | 23. nach Trinit. 
8| Montag Claudis 

9 Dienftag Theodor 

10 Mittwoch | Martin P. 
11 Donnerſtag | Martin Biſch. 
12 Freitag Kunibert 
13 Sonnabend Eugen 


41. Von Inici Töchterlein. 


Sof: Feiertage 


Den 13. Geburtstag der Kö⸗ 
nigin. 


Den 21. Vermählungstag des 
Prinzen Friedrich, Vater⸗Bru⸗ 
derſohns des Königs. 


Den 29. Vermählungstag des 
Königs. 


Sonntag | 24. nach Trinit. Mond viertel. 
15 Montag Leopold 

16 | Dienftag Ottomar 
17| Mittwoch Hugo 

18 | Donnerftag Gottſchalk 
19 | Freitag | Elifabeth 
20 | Sonnabend Edmund 


48, Dom Gräuel der Verwüſtung. 


A| Sonntag | 25. nach Trinit. 
22 Montag Erneſtine 

23 Dienftag Clemens 

24 Mittwoch Lebrecht 

25 Donnerſtag Katharina ` 
26 Freitag Konrad 

27 Sonnabend Loth 


49. Von Chriſti Einzug in Jeruſalem. 


28| Sonntag | 1. Advent 
29) Montag Noah 
30 Dienſtag Andreas * 


Der neue Mond den 8. No- 
vember Morgens. 


Das erſte Viertel den 15. No- 
vember Abends. 

Der volle Mond den 22. No⸗ 
vember Vormittags. 


Das letzte Viertel den 29. No⸗ 
vember Abends. 


Die Sonne tritt den 23. in 
den Schützen. 


Dezember, Chriſtmonat. 


Hof⸗Feiertage. 


Den 3. Geburtstag der Prin⸗ 


zeſſin Luiſe, Tochter des Prin⸗ 


1| Mittwoch Arnold 
2 Donnerftag Candida 
3 Freitag Caſſian 
4| Sonnabend Barbara 
50. Von den Zeichen des jüngſten Tages. 
5 Sonntag | 2 Advent 
6| Montag Nicolaus 
1 Dienftag Antonia 
8] Mittwoch | Maria Empf. 
9| Donnerfiag | Joachim 
10 Freitag Sudith 
11| Sonnabend | Waldemar 


zen Hon Preußen. 


Mondviertel, 


Der neue Mond den 7. Der 


51. Von Johannis Geſandſchaft. 


zember Abends. 

Das erſte Viertel den 15. De⸗ 
zember Morgens. 

Der volle Mond den 21. De⸗ 
zember um Mitternacht. 


Das letzte Viertel den 29. De⸗ 


zember Abends. 


Die Juden feiern ihre Kirche 
weihe den 3. u. die Belagerung 
Jeruſalems den 17. Dezember. 


FCC ²ĩ Vb gl 


12 Sonntag | 3. Advent 

13| Montag Lucia 

14 Dienftag Sfrael 

15 Mittwoch Duatember t 

16 | Donnerftag | Ananias 

17 Freitag Lazarus $ 

18] Sonnabend Chriſtoph + 

g 52. Don Johannis Peugniß. 

19| Sonntag | 4. Advent 

20| Montag Abraham 

21 Dienſtag Che Mpa 

22 Mittwoch Beata 

23 Donnerſtag Ignaz 

24 Freitag Adam, Eva F 

25 Sonnabend Heil. Chrifttag 
1. Von Simeon und Hanna. 

26 Sonntag | nad Chriſttag 

27 Montag Joh. Ev. 

28 Dienſtag Unſch. K. 

29 Mittwoch Jonathan 

30 Donnerſtag | David 

31 Freitag Sylveſter 


Die Sonne tritt den 21. in 
den Steinbock. 


Winters Anfang. 


Sonnen⸗Auf⸗ und Untergang nebft der Tageslänge. 


Tage. 


Jan. den 1 
6 

11 

16 

2¹ 

26 


Febr. den L- 


6 
11 
16 
21 
26 
März den 1 
6 
11 
16 
21 
26 
April den 1 


Juni den 1 
26 
11 
16 
21 
26 


Sonnen: 


Aufgang. 


Uhr. 
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Min. 


13 


12 


D 


Sonnen: 


Uhr. 


00 00 00 00 00 0 OD eee ere K e SS e e Co Ge 


Untergang. 


Min. 
54 


Tages⸗Länge. 
Stund. Min. 


Oo 0000000 A 


Sonnen⸗Auf⸗ und Untergang nebft der Tageslänge. 


Tage. Seen g. u gë SE g. Tages- Länge. 
Uhr. Min. Uhr. Min. Stund. Min. 
Juli den 1 3 42 8 24 16 42 
6 3 46 8 22 ‚16 36 
11 3 51 8 18 16 21 
16 3 51 8 14 16 17 
21 4 4 8 8 16 5 
20 4 10 8 1 18 31 
Aug. den 1 4 21 7 52 15 32 
6 4 27 7 43 15 14 
11 4 36 1 33 14 57 
16 4 44 1 23 14 39 
21 4 59 7 13. 4 21 
26 5 1 1 2 14 1 
Sept. den 1 5 1 6 48 13 37 
6 5 19 6 31 13 16 
11 2 6 25 12 38 
16 5 36 6 13 122 37 
21 5 44 6 1 17 
20 5 53 5 50 11 5 
Okt. den 1 6 1 5 38 11 37 
6 6 10 5 20 TI -15 
11 6 20 5 15 10 55 
16 6 29 5 3 10 34 
21 6 38 4 53 19.15 
26 6 41 4 42 9 55 
Nov. den 1 6 57 4 30 9 33 
6 7! 6 4 21 9 14 
11 7 15 4 13 8 57 
16 1 24 4 5 8 41 
21 { 33 3 58 S 23 
26 7 41 3 53 8 12 
Dez. den 1 7 49 3 49 8 0 
6 1 56 3 46 75 
11 8 2 3 44 1 42 
16 8 1 3 44 37 
21 8 11 3 46 E 
26 8 13 3 48 1 35 


Tafel 


für 
den ſichtbaren Auf- und Untergang 
des Mondes 


tm Jahr 184% 


Erklärung 
der 
Zeichen und Buchſtaben. 


A. Aufgang. 

U. Untergang. 

A. Der Mond iſt in der Erdferne. 

P. Der Mond iſt in der Erdnähe. 

Q Der Mond geht durch feinen aufſteigenden Knoten. 
5 Der Mond geht durch feinen niederſteigenden Knoten. 


Auf- und Untergang des Mondes. 


50 Januar. Februar. März. April. 
Z Untergang. = Aufgang. A Untergang. z Aufgaug. = 
Uhr. Min, 6 Uhr. Min. el Ur Min. v Uhr. Min. bi 
Morgens. Abends. Morgens. Abends. 
1 4 2% 6 25 ET 1 25 
2] A. Ab. 1 23 A. Ab. A 8 30 
3 6 29 8 82 Ar 126 185]. 9 34 
Ad 7 43° 9 35 83 8 30 10 36 
5 8 37 10 39. 9 34 11 36 
6 9 40 A 11 43 10 37 A. Morg 
1| 10 44 A. Morg. 11 41 12 31 
8| 11 48 || 12 48 A. Morg 1 20 
9 f A. Morg 1 52 12 43 93 
10 12 52 2 55 1 42 :2 41 
11 1 58 3 55 2.81 3 14 
BR 3 5 4 48 3 30 3 44 
13 4 11 5 35 4 1 1 P 
14 5 14 6 16 4 44 4 42 |Q 
15 6 12 U. Ab. 5 17 U. Ab. 
161 7 3 „ 0.28. POF 8 43 
17] u. Ab. 8 24 82 7 14 9 56 
18 6 36 E 9 45 8 36 10 39 
ys 8 ME 9 55 11 54 
20 9 29 U. Morg. 1 g U. Morg. 
214 10 48 12 17 U. Morg. 12 40 
22 | U. Morg 1 25 12 15 1 18 
23 12 5 2 26 1 13 1 49 
24 1 19 3 20 2 2 16 
25 2 29 4 35 2 43 2 41 48 
20 3 34 4 43 3. 18 3 3 
27 4 32 5 16 3 47 3 25 
28 5 5 44 4 13 3 47 
29 67.46 4 36 4 10 
30 6 42 4 58 A A. Ab. 
A. Ab. A. Ab. 


= 


Auf- und Untergang des Mondes. 


A Mai Suni, Juli. Auguſt. 
= = > = 
a | Aufgang. P Aufgang. s.f Aufgang. Aufgang. 
Uhr. Min, 8 Uhr. Min. 8 Uhr. Min. Uhr. Min. 
Abends. Abends. Abends. Abends. 
1 8 29 10 4 9 55 9 52 
2 9 30 10 45 10 25 10 22 
ER 10 28 11 20 10 52 P 10 55 
4 11 19 11 51 11 19 11 33 
5 A. Morg. A. M org.. 11 47 A. Morg. 
6. 12 4 12 19 A. Morg. | QQ] 12 16 
11 12 42 12 46 12 17 1-5 67 
8 1 16 1 13 |P 12 51 24.2 
9 1 46 1 42 1 31 3 2 
10 2 14 ; 2 14 2 18 4.3 
111 2 42 22 at 3 11 A. Ab. 
12 OS 3 35 U. Ab. 1 44. 
13 3 41 U. Ab. S 20% s 6 
14 | u. Ab. 9 10 8 50 8 28 
15 8 41 9 48 9 16 8 50 
16 9 4 10 20 9 39 9 14 
17] 10 33 10 48 10 1 9 40 
18} 11 15 11 12 10723 3| 410 10 
19 11 50 11 34 10 45 8 10 46 
20 u. Morg 11 56 Af 11 10 |8| 11 27 
21 12 19 U. Morg. | 88] 11 38 U. Morg. 
22 12 44 12 18 iR Morg. 12 21 
23 00100853 2.0941 12 11 1 22 
24] 1 29 de] 1 7 12 50 2 31 
25 1 51 1 38 1 39 3 48 
EA 2 14 2 14 2 37 A. Ab. 
27 2 38 2 59 A. Ab. 1 25 
28 sy 2 A. Ab. 7 55 1 öt 
29 3 40 5 44 8 Bi 8 24 
30] A. Ab. 9 22 8 56 |P 8 57 
31 9. 16 9 24 9 34 


St. d. € 


© 


> 
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Auf- und Untergang des Mondes. 


3 September. Oktober. November. Dezember. 

= Aufgang. 3 Aufgang. s Aufgang. E Aufgang. A 
uhr. Min. HP uhr. Min | FP uhr. Min. Gf uhr. Min | 5 
Abends. Abends. Morgens. Morgens. 

11 10 16 10 50 Q 

21 11 4 11 51 12 52 12 41 A 

3 A. Morg A. Morg. 1 56 1 50 

41 12 0 12 54 2 39 A 2 53 

5 12 56 1 58 4 2 8 3 57 

6 1 58 39. | 5 5 U. Ab. 

TAS 324 dara 868 4 48 

8 AS RE Tike RCD; 5 42 

9| u. Ab. U. Ab. 5 23 6 44 

10 6 33 5 48 9 1 51 

11 6 56 (A 6 15 6 53 9 3 

12 1.198 6 47 1 49 10 17 

13 1 44 1023 8 52 11 32 

14 8 12 82% 10 1 U. Morg. 

15 8 45 8 58 11 13 12 48 88 

16 9 14 9 51 U. Morg. 2.6 

171 10 11 1 2 12 28 82 3 4 P 

18 11 6 U. Morg 1 47 4 41 

19 | 1. Morg 12 14 2 14 P 5 54 

201 12 10 1 31 2 43 A. Ab. 

21 1-21 2 50 |Q 3 15 Ge 

22 2738 4. 12 A. Ab. 6 6 

23 3 58 5 35 |P 5 23 1 13 

24 A. Ab. "ol A. Ab. 6 20 8 20 

25 6 2 P66 2 1 2 9 27 

20 6 $4 6 48 8 27 10 32 88 

27 1 30 ET 0.035 11 36 

28 s 12 8 38 10 39 A. Morg. 

29 8 59 9 40 11 43 12 39 

30 9 52 10 44 A. Morg. 1 42 

31 11 48 


Tafel 


zur 


Stellung der Uhr 
im Jahr 1847. 


Januar. Februar. März. April. 

Zë | M. S | M. S. | M. S M. S. 
1 3 42 13 5¹ 1240 | 4 5 
6 6 0 14 21 15 2. 
u ae ee A Ae uk 

16 ee 149. = 856 oy 
21 W ET H e e Ce 
PIE 12 48 13 13 556 5 914 
31 13 42 423 3 0 
Mai. Juni. Juli. Auguſt. 

1 3 0 [ 236 321 6 3 
6 33 | = 148 4 16 5 40 
11 JT 
16 Pees O E dm 
21 e , 446% % 4 
26 245 | E 220 6 12 1 47 
31 6 6 0 19 
September. Oktober. November. Dezember. 

1 0 1 10 10 16 16 10 54 
6 1 36 1 42 1614 | y 854 
11 g 317 | 13 4 | 8 1551 — 641 
16 = 5 2 „ un | 2b 7 | = 418 
2 2 647 15 11 14 2 1 50 
26 8 31 15 52 1238 — 039 
31 10 10 16 14 „ 5 8 


Dieſe vorſtehende Tafel zeigt an, wie viel Minuten und Sekunden 
eine richtig gehende Taſchen⸗ oder Pendel⸗Uhr zu Mittage mehr oder 
weniger zeigen muß, als eine richtig entworfene und aufgeſtellte Sonnen⸗ 
uhr. Die Sonnentage oder die Zeiten, die von einem Durchgange der 
Sonne durch den Meridian zum andern verfließen, find das Jahr hin⸗ 
durch ungleich. Dieſer Ungleichheit können die. Taſchen⸗ und Pendel⸗ 
Uhren als mechaniſche Werkzeuge nicht folgen; ſie find vielmehr um fo 
vollkommener, je gleichförmiger ihr Gang iſt. Die Zeit, die ſie, im 
Augenblicke des wahren Mittags nach vorſtehender Tafel geſtellt, angeben, 
wird die mittlere Sonnenzeit genannt, zum Unterſchiede der wahren, 
welche die Sonnenuhren anzeigen. Der Unterſchied beider Zeiten heißt 
die Zeitgleichung. Da nunmehr zu Berlin und in den vornehmſten 
preußiſchen Städten die Uhren nach mittlerer Zeit regulirt werden, ſo 
ſind in dieſem Kalender alle Erſcheinungen der Sonne, des Mondes und 
der Planeten, ihre Auf- und Untergänge, die Mondviertel, Anfang und 
Ende der Finſterniſſe u. f. w. nach mittlerer Zeit beſtimmt worden. 
Man muß es alſo nicht befremdend finden, wenn an den Tagen ber 
Nachtgleichen die Sonne nicht gerade um 6 Uhr Morgens auf und um 
6 Uhr Abends untergeht, und wenn der mittlere Mittag oder der Zeit- 
punkt, wo die mechaniſchen Uhren 12 zeigen, den natürlichen Tag oder 
die Zeit der Anweſenheit der Sonne über dem Horizont nicht durchge⸗ 
-Hends halbirt. Es iſt dies eine nothwendige Folge der Zeitgleichung. 


Friedrich Wilhelm Waldemar, 
Bring von Preußen. 


Titelkupfer. 


(Nach Prof. Krüger geft. v. Teichel.) 


Prins Waldemar wurde am 2. Auguſt 1817 als der zweite Sohn Sr. 
K. H. des Prinzen Wilhelm — des jetzt regierenden Königs Oheim — 
und der Prinzeſſin Marianne, geb. Prinzeſſin von Heſſen⸗Homburg, im 
Königl. Schloſſe zu Berlin geboren. Seine Erziehung leitete vom zehnten 
Lebensjahre an der Geh. Hofrath von Hengſtenberg, im Verein mit 
dem Rittmeiſter Grafen Egloffstein, welchem Letzteren TEE die 
militairiſche Ausbildung des Prinzen zufiel. 

Wie alle Prinzen des Preußiſchen Königshauſes, widmete er ſich 
frühzeitig dem Heeresdienſt, war zuerſt dem zweiten Bataillon (Coblenzer) 
des vierten Garde-Landwehr-Regiments zugetheilt, (deſſen erſter Com- 
mandeur ſein erlauchter Vater iſt) trat dann vom Jahre 1835 bis 1838 zum 
zweiten Garde-Regiment zu Fuß über, wo er ſich die Erlernung des 
praktiſchen Dienſtes angelegen ſein ließ und längere Zeit als Capitain 
eine Compagnie führte, wurde hierauf als Major zum Garde⸗Dragoner⸗ 
Regiment verſetzt und gleichzeitig zum erſten Commandeur des dritten 
Bataillons (Poln. Liſſa) des dritten Garde⸗Landwehr⸗Regiments ernannt, 
übernahm ein Jahr hindurch die Führung einer Schwadron in dem ges 
nannten Cavallerie-Regimente, und trat, um ſich mit allen Waffen 

a 


Et 


vertraut zu machen, im Jahre 1842 auch zur Dienftleiftung bei der 
Garde⸗Artillerie-Brigade ein, wo er eine reitende Batterie führte. Im 
Jahre 1844 avancirte der Prinz zum Oberſten. 

Nachdem Prinz Waldemar ſchon früher vom Rhein aus eine Excur⸗ 
fion in die Schweiz und Ober-Italien gemacht hatte, begleitete er, als 
im Jahre 1842 der Prinz Adalbert, ſein älterer Bruder, eine Reiſe 
nach Brafilien unternahm, denſelben gemeinſchaftlich mit dem Prinzen 
Wilhelm, ſeinem Herrn Vater, über Tyrol, Florenz, Rom, bis nach 
Neapel. Hier trennten ſich die Brüder, und Prinz Waldemar kehrte 
in die Heimath zurück, nachdem er zuvor noch Sieilien beſucht hatte. 
Aber angeregt durch dieſen weitern Ausflug in die Fremde, und beſeelt 
von dem lebhaften Wunſche ferne Länder und Völker zu ſchauen und un⸗ 
gewöhnliche Erfahrungen aufzufuchen, beſchloß der Prinz nun eine größere 
Reiſe und wählte diesmal den Orient, und zwar Oſtindien, zum Ziel. 
Im Spätherbſt des Jahres 1844 verließ er deshalb in Begleitung 
zweier Offiziere, der Grafen Oriolla und v. d. Gröben, die Vaterſtadt 
und ging zuerſt nach Athen, wo er dem Könige Otto einen Beſuch ab⸗ 
ſtattete, und Griechenlands Schönheit und die Denkmäler ſeiner großen 
Vorzeit kennen lernte. Dann wandte er ſich nach Egypten, wo ihn der 
greiſe Paſcha Mehemed Ali gaſtfreundlich empfing, und bereitwillig die 
Mittel bot, die Merkwürdigkeiten des wunderbaren Landes aufzuſuchen — 
der Prinz ſah die Städte Alexandrien und Cairo, ſo wie die Pyramiden 
von Gizeh und Sakkarah. Von Egypten aus wurde die Reiſe nach der Infel 
Ceylon fortgeſetzt, berühmt durch ihre herrlich tropiſche Vegetation und 
die Mannigfaltigkeit ihrer Thierwelt. Hier, wo in den Urwäldern die 
Elephanten heerdenweis umherſtreifen, fanden gefahrvolle Jagden auf 
dies mächtige Wild ſtatt. Der Prinz wandte ſich hierauf dem Feſtlande 
Indiens zu, berührte Madras, und hielt ſich längere Zeit in Caleutta, 
der Reſidenz des engliſchen General-Gouverneurs, auf. Das ganze 
Jahr 1845 wurde dazu verwendet, die weiten Länderſtrecken am mittlern 
und obern Ganges und Sutledj zu bereiſen. Nicht ohne Schwierigkeiten 
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gelang es in Nepal einzudringen — ein Land, rings eingeſchloſſen von 
den hohen Vorbergen des Himalaya's, und tributpflichtig dem mächtigen 
Nachbarſtaate China. Die heiligen Städte am Ganges und Jumna: 
Benares, Allahabad, Agra und Delhi, mit ihren wunderbaren Bauwerken 
der Vorzeit, wurden beſucht. Den Rajahs von Nepal und Benares, 
dem Könige von Onde und dem Rajah von Bhurtpore ftattete der Prinz 
feinen Beſuch ab, und wurde überall auf das ehrenvollſte und glän⸗ 
zendſte empfangen. A 

Durch Pracht und Eigenthümlichkeit zeichneten fich hierbei die Thier⸗ 
gefechte in Lucknow beim König von Onde aus. Nachdem der Prinz im 
Tarni, dem ſumpfigen Waldſtrich zwiſchen dem Himalaya und den Ebenen 
Hindoſtans, unter andern auch die Tigerjagd erprobt hatte, unternahm 
er eine viermonatliche Fußreiſe durch den weſtlichen Theil des Himaläya— 
Gebirges zu den Quellen des Ganges und des Sutledf, über die Schnee: 
region hinaus bis in die Thibetaniſche Tartarei — eine eben ſo müh⸗ 
ſelige als gefahrvolle Wanderung. 

Den intereſſanten Reiſe-Erfahrungen auch die des Krieges bel: 
zugeſellen, bot ſich dem Prinzen jetzt eine erwünſchte Gelegenheit. Zu Ende 
des Jahres 1845 wurden die Feindſeligkeiten der englich-oſtindiſchen Armee 
gegen das Punjab eröffnet. Der Prinz erbat es fih den Krieg mitzu— 
machen, und begleitete das Heer im Hauptquartier des General-Gouver⸗ 
neurs Lord Hardinge und des Oberbefehlshabers Lord Gongh. Auf ſolche 
Weiſe wohnte er den blutigen Schlachten bei Moodkee, Ferozeshah und 
Subraon am Sutledj bei, ging mit der fiegreichen Armee in's Punjab 
vor, und verließ Lahore, die eroberte Hauptſtadt der Sikhs, nicht eher, 
bis im April 1846 der Friedenstraktat unterzeichnet war. Somit 
hatte der preußiſche Prinz im fernen Indien die Feuertaufe gewonnen, 
und in dem fremden Heere den Ruf der ſeinem hohen Hauſe angeſtammten 
Tapferkeit und Unerſchrockenheit auf das rühmlichſte begründet. Er trat 
nun die Rückreiſe auf Kameelen durch die Wüſten am mittlern Sutledj 
und durch Rajpukala nach Bombay an. Die vorgeſchrittene heiße Jahres- 

Ki 


* * 


> 


en dE ee 


D 


zeit und die empfangene Trauerbotſchaft vom unterdes erfolgten Ableben 
ſeiner erlauchten Mutter ließen den Prinzen von ſeinem frühern Vor⸗ 
haben abſtehen, auch noch das gelobte Land zu durchreiſen. Er kehrte ohne 
weitern Aufenthalt durch Egypten in das Vaterland zurück. Hier ernannte 
ihn Se. Majeſtät der König „wegen ſeines ritterlichen Benehmens in 
Indien“ zum Generalmajor und übertrug ihm die Führung des Garde⸗ 
Dragoner-Regiments — Englands Königin aber überſandte das wohl 
erworbene Großkreuz des brittiſchen Bathordens. 
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Das neue Krankenhaus. 


(Nach Prof. Biermann geſt. v. Sagert.) 


€, ift dies das erſte bedeutende Bauwerk auf dem bisher nur zu Garten- 
Ackerplätzen benutzten Köpniker Felde. 
Dieſe, von des Königs Majeſtät begründete Anſtalt, ſoll nach der 
Königlichen Stiftungsurkunde zur Aufnahme von 350 Kranken dienen, 
und zugleich eine Bildungsanſtalt für Krankenpflegerinnen werden. 
Bei der am 23. Juli v. J. erfolgten Grundſteinlegung wurde die 
Königliche, auf den Bau bezügliche Urkunde mitgetheilt, ſie lautet: 

Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden König von Preußen, 
haben uns bewogen gefunden, in unſerer Reſidenzſtadt Berlin ein 
Inſtitut zur Ausbildung von Krankenpflegerinnen zu errichten, mit 
welchem, zum Vorbilde für ähnliche Anſtalten, eine eigene Kranken⸗ 
Anſtalt verbunden werden ſoll. 

Die Stiftung, welche wir der Pflege des von uns erneuerten 
Schwanenordens zu überweiſen beabſichtigen, wird, fo hoffen Wir, 
Anregung dazu geben, daß, nach Art der Diaconiſſinnen in den apoſto⸗ 
liſchen Gemeinden, auch in der evangeliſchen Kirche Jungfrauen und 
Wittwen dem geordneten Dienſt der Kranken und Nothleidenden ſich 
widmen, im frei gewählten Beruf helfender Liebe und Barmherzigkeit. 
Wir haben zu dem gedachten Zweck im Köpniker Felde Unſerer Reſidenz⸗ 
ſtadt Berlin verſchiedene Grundſtücke, 27 Morgen 43 Ruthen groß, für 
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die Summe von 113,790 Thalern ankaufen laſſen, auf welche das 
Krankenhaus ſelbſt, nebſt dazu gehöriger Kirche, den für den Geiſtlichen 
ſo wie für die Beamten und den ſonſt erforderlichen Räumlichkeiten, 
mit einem Koſtenaufwande von (überfchläglich) 461,000 Thalern nach 
dem von Uns genehmigten Plane erbaut, und die nöthigen Gebäude 
eingerichtet werden ſollen. — Für die Kranken und Pflegerinnen wird 
täglicher Gottesdienſt in dem Hauſe gehalten werden. In der Anſtalt 
ſollen 350 Kranke Raum finden; für 100 Derſelben werden Wir die 
Mittel zur Unterhaltung mit 10,500 Thalern jährlich aus Staatsfonds 
anweiſen. Wir hegen die Hoffnung, daß für eine große Anzahl die 
ſtädtiſche Gemeinde Unſerer Reſidenzſtadt Berlin Krankenbetten gründen 
wird, und bei dem weitverbreiteten Wohlthätigsſinn auch einzelne 
Glieder der evangeliſchen Kirche gern die Gelegenheit ergreifen werden, 
in Stiftung einzelner Betten den Armen und Kranken der Gemeinden 
fich helfend und wohlthuend zu erweifen. — Indem wir Uns vorbe- 
halten, die Anſtalt, ſobald dieſelbe ins Leben tritt, mit vollſtändigen 
Statuten zu verſehen, flehen Wir zu dem Gott der Liebe und Barm⸗ 
herzigkeit, daß Er das Haus, zu welchem jetzt der Grundſtein gelegt 
wird, gnädiglich behüten, und die Stiftung, welche in demſelben ent⸗ 
ſtehen foll, zu Seines Namens Ehre mit wachſendem Gedeihen ſegnen 
wolle. 

So geſchehen Sansfouci, den 15. Juli im Jahr unſers Herrn, 
dem Eintauſend Achthundert fünf und vierzigſten, und unſerer Ne- 
gierung im Sechsſten. 


Friedrich Wilhelm. 


Die ſämmtlichen Baulichkeiten ſind bereits ſo weit gediehen, daß die 
Anſtalt im bevorſtehenden Sommer eröffnet werden ſoll. Außer der 
Stiftung Sr. Majeſtät des Königs von 100 Betten, hat der hieſige 
Magiſtrat bereits 50 Betten dotirt, und dürfen weitere Stiftungen von 
dem allgemein bekannten Wohlthätigkeitsſinn der Einwohner bei einer 
ſo hülfreichen Anſtalt erwartet werden. 
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Die Krankenpflege wird von den, in der Diaconiſſen Anſtalt zu 
Kaiſerswerth a. R., vom Paſtor Flieder ausgebildeten Pflegerinnen be— 
wirkt werden. Mehrere Zöglinge dieſer Anſtalt ſind bereits ſeit zwei 
Jahren in der hieſigen Charité mit Erfolg beſchäftigt, und man yer- 
ſpricht ſich von denſelben einen wohlthuenden Einfluß auf die geſammte 
Krankenpflege nicht nur für Berlin, ſondern auch für die Krankenhäuſer 
anderer Städte. 

Die erſten Entwürfe zu den ausgeführten Baulichkeiten ſind vom 
verſtorbenen Ober-Baurath Perſius; die weitere Ausarbeitung wurde 
unter der obern Leitung des Ober-Baurath Stüler dem Bauinſpector 
Stein übertragen, der mit Hülfe des Architekten Römer die Ausführung 
leitete. 
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Der Babelsberg bei Potsdant. 


(Nach Grach geft. v. Sagert.) 


Wir liefern nochmals eine kurze Notiz über den Babelsberg, da 
die dortigen Anlagen zur Freude des Publikums immer viel verſprechen⸗ 
der hervortreten, und neben der ächt künſtleriſchen Tendenz der hohen 
Beſitzer, die das Ganze ſo augenſcheinlich leitet, auch eine durch lange 
Erfahrung bewährte Technik angewandt wurde, welches vereint ſchon 
jetzt die überraſchendſten Reſultate zeigt. 

So ſahen wir in dem letzten Jahre auf dem Babelsberg, wie durch 
das Zauberwort einer wohlthätigen Fee hervorgerufen, dürre Sandſchollen 
in üppige Grasflächen verwandelt, und fünfzigjährige Bäume, denen kein 
Aſt gekürzt war, Stellen beſchatten, wo vorher nur verkümmertes Ge⸗ 
ſtrüpp mehr rückwarts als vorwärts wuchs. Auch früher wurden zwar 
einige große Bäume auf die Höhen gepflanzt, aber ihnen zugleich nach 
alter Methode alle Aeſte abgeſchnitten, was eigentlich nicht Bäume, 
ſondern Stangen pflanzen heißt, die auch ſpäter nie eine maleriſche Form 
anzunehmen im Stande ſind, ſelbſt wenn ſie freudig wüchſen, was jedoch 
ſelten der Fall iſt. Dürften wir uns daher einen Wunſch erlauben, fo 
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wäre es der: daß einige dieſer Gruppen, die, beſonders von der Berliner 
Eiſenbahnſtraße her geſehen, durch ihre ungrazieuſe, ſteife Form die ſchönen 
Wellenlinien des Eichbuſches, der die Babelsberger Hügel krönt, auf die 
widerlichſte Art unterbrechen (was unfer Stahlſtich ſehr treu wieder⸗ 
giebt) beſeitigt, und unbeſchnittene, vollbelaubte Bäume nach dem ver⸗ 
beſſerten Prinzip dafür hingeſetzt werden möchten. 

Eine zweite Neuerung, die wir bemerken, iſt, daß man die Abſicht 
zu haben ſcheint, die geſchmückteren Theile der Beſitzung in der Nähe 
des Schloſſes, nach engliſchem nachahmungswerthen Vorbilde, durch verz 
ſchiedene Behandlung ſowohl als durch eine ſcharfe Begrenzung, ganz 
von dem ſogenannten Park oder der freieren Landſchaft zu trennen, wie 
es ebenfalls Fürſt Pückler in ſeinem Gartenwerke ſo dringend anempfiehlt. 
Auch wir finden dies ſehr angemeſſen, da es, außer der Anmuth des 
Contraſtes, den es gewährt, vollkommen rationell iſt — denn Gärten 
und Landſchaft ſind zwei ſehr verſchiedene Dinge. Es wird alſo dem 
Ganzen durch dieſes Syſtem mehr Zweckmäßigkeit, Beſtimmtheit und 
Annehmlichkeit verliehen, während das bisher übliche Verfahren, indem 
es fehe heterogene Gegenſtände, wie Wald und Zierſtauden, Wieſen, und 
Blumenbeete u. f. w., mit einem Wort Künſtliches und Natürliches fort: 
während untereinander miſcht, zuletzt weder als Garten noch als Landſchaft 
befriedigt, ſondern überall nur ein ermüdendes und unerquickliches Ge⸗ 
mengſel ohne Styl und ohne Ruhe darbietet. Daß ferner jene früher hier 
durchgängig angewandte Pflanzungsmethode, wo man ſtets ganze Klumpen 
derſelben Baum- oder Strauchart zuſammenſtellt, und mit gleicher Mo: 
notonie die Vermiſchung von Nadelholz und Laubholz vermeidet, als 
der Natur keineswegs analog, gänzlich verlaſſen worden iſt, ſcheint uns 
eben ſo zweckmäßig. 

Höchſt genügend und von Al Effekt ift der neue Slogan, 
fo wie die hinzugefügte Terraſſe, welche einen reichen Ziergarten dicht 
unter den Fenſtern Ihrer Königl. Hoheit der Frau Prinzeſſin von Preußen 
gewinnen ließ, wo früher nur ein ſchmaler Sandgang und eine dem 
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Styl des Schloſſes ganz unangemeſſene, den Sommer über ſtets von der 
Sonne verbrannte, ſteile Raſenböſchung in Form eines Teichdammes 
exiſtirte. In den drei Abtheilungen dieſes Gärtchens, das gleichſam nur 
eine Fortſetzung der Schloßarchitektur im Freien repräſentirt, entfaltet 
ſich nun in dreifacher Steigerung, je nach den verſchiedenen Standpunkten, 
die man wählt, die Ausſicht auf die prachtvolle, waſſerreiche Umgegend, 
welche nach zweckmäßiger Placirung einiger gegen 60 Fuß hohen Bäume, 
jetzt durch keine kahle Stelle mehr geſtört wird. Daſſelbe Mittel: durch 
eine geringe Veränderung im Vor- und Mittelgrunde, der Landſchaft 
einen ganz andern Charakter aufzuprägen und Mißfälliges in der Ferne 
zu verdecken, iſt auch auf den höheren, vorzüglicheren Ausſichtspunkten 
im Park mit dem beſten Erfolg in Ausführung gebracht worden. Nament⸗ 
lich iſt dies auf der reizenden Anhöhe dicht über dem Schloſſe der Fall, 
wo die reiche Umgebung durch veränderliche Dispofitión der Pflanzung, 
ungezwungen in ſechs verſchiedene Tableaus abgetheilt iſt, die, zuſammen 
aufgefaßt, wiederum ein grandioſes Ganze bilden. 

Freilich wird es noch mehrere Jahre erfordern, um dies Alles zu 
vervollſtändigen und die begonnene Reform auf die ganze Anlage aus⸗ 
zudehnen, theils weil überall die Zeit für den Maler, welcher ſtatt 
der Farben die Natur ſelbſt als Material zu ſeinem Bilde verwendet, 
ein Haupterforderniß bleibt, theils wegen der außerordentlichen Schwierig⸗ 
keit ſich dieſe Materialien hier zu verſchaffen. Denn erſtens muß der 
magere Boden des Babelsberges vielfach durch koſtſpielige und Zeit 
raubende Ueberfahrung mit fruchtbarer Erde verbeſſert werden, theils 
liefern die Potsdamer Baumſchulen, obgleich ſie ſeit 30 Jahren beſtehen, 
nur unzulängliche Quantitäten kleiner Pflanzenexemplare in geringer Aus⸗ 
wahl zum Verkauf, ſo daß alles wirklich Brauchbare der Art meiſtens aus 
Hamburg entnommen, und größere Bäume meilenweit zuſammengeſucht 
werden müſſen. Sind jedoch dieſe Uebelſtände einmal überwunden, ſo 
darf man hoffen, daß die vorherſchende Abſicht: den ganzen Babelsberg 
nicht nur möglichſt äſthetiſch umzuſchaffen, ſondern auch durchgängig in 
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eine Oaſe friſchen Grünes und üppiger Vegetation umzuwandeln — mir 
Hülfe der großartigen Bewäſſerungsanſtalten, welche die Munificenz Sr. 
Königlichen Hoheit theils ſchon ausführen ließ, theils noch weiter angez 
ordnet hat, vollſtändig realiſirt, und, was die Hauptſache ift, dieſer Zu⸗ 
ſtand auch bleibend erhalten werden wird. Zwei Dampfmaſchinengebäude an 
beiden Enden des Parks, wovon das eine, nach den Zeichnungen des ver: 
ewigten Perſius erbaut, ſchon beendet und in voller Funktion iſt (f. den 
beigefügten Stahlſtich) das andere ihm ſpäter folgen ſoll, werden hin⸗ 
reichen, um das ganze Terrain nach und nach mit einem Netz von Röhren 
gleich Adern zu durchziehen, und das wohlthätige Element ſo auf allen 
Orten lebenskräftig einwirken laſſen zu können. 

Wir fügen noch ſchließlich hinzu, daß wir auch bei der detaillirten 
Verzierung der Gärten in der Nähe des Schloſſes hoffen dürfen mehrere 
neue Gedanken bald ausgeführt zu finden, wie wir ſchon auf der bereits 
erwähnten Terraſſe zum erſtenmal Blumenparterres en relief, und eine 
Art Blumenfontaine ſahen, wo aus einer Vaſe in Filagranarbeit rankende 
Gewächſe auf einzelnen Golddrähten, gleichſam Waſſerſtrahlen ähnlich, 
abwärts ſtrömen um ſich in einem darunter befindlichen Blumenbaſſin 
zu verlieren. Die Garnirung dieſer eleganten Verzierungen mit Blumen 
ließ freilich Manches zu wünſchen übrig. Doch iſt mehr bei einer noch ſo 
ſehr im Werden begriffenen Schöpfung nicht zu verlangen; denn noch fehlt 
es auf dem Babelsberge ſowohl an den nöthigen Gewächshäuſern als an 
einem ſpeziellen Blumengärtner, beides unerläßliche Erforderniſſe zu einer 
vollſtändig genügenden Ausſchmückung ſo weitläuftiger Gärten. Zu ſeiner 
Zeit wird auch dies ſeine Erledigung finden, fürerſt iſt noch Weſentlicheres 
zu vollenden, was alle Intelligenz und Thätigkeit des verdienſtvollen 
Hofgärtners Kindermann in Anſpruch nimmt. 

Dieſe wenigen Andeutungen werden hinlänglich ſein, Natur und 
Plan der Babelsberger Anlage in ihrem rechten Lichte zu zeigen, und 
wenn wir uns, durch das lebhafte Intereſſe, was wir daran nehmen, ver⸗ 
leitet, dennoch einer zu großen Weitläuftigkeit ſchuldig gemacht haben 
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ſollten, fo geſchah dies in der Vorausſetzung, daß das Publikum diefes 
Intereſſe um fo mehr theilen muß, da die Liberalität der erlauchten Bez 
fiber ihm den Mitgenuß ihrer Schöpfung faſt fo vollftánbig wie bei einer 
öffentlichen Anlage geſtattet, auch die täglich zunehmende Benutzung dleſer 
Erlaubniß uns in jener Vorausſetzung nur beſtärken konnte. 


Die Friedenskirche bei Sansfonci. 


(Nach Prof. Biermann geſt. v. Schulin.) 


, Nachdem das Bedürfniß einer Kirche für die ſich immer weiter ausdeh⸗ 
nenden Vorſtädte Potsdams, vor dem Brandenburger und Nauner Thore, 
ſich herausgeſtellt und Se. Majeſtät der König die Abſicht ausgeſprochen 
hatte, die zu erbauende Kirche zugleich als Hof-Kirche für Sansſouei zu 
geſtalten, fo wurde durch den Ankauf von Privatgrundſtücken am Rande 
des Park's von Sansſouei, in der Nähe des ſogenannten grünen Gitters, 
ein Platz gewonnen, welcher im Angeſichte der Terraſſen von Sansſouei, 
zugleich eine bequeme Kommunikation mit den Vorſtädten geſtattet und 
wegen ſeiner ſchönen landſchaftlichen Umgebung der neuen architektoniſchen 
Schöpfung einen ganz beſondern Reiz verleihen wird. Die Fundamente 
waren bereits bis zur Terrainhöhe herausgehoben, als am 14. April 1845 
(an demſelben Tage, an welchem vor 100 Jahren Friedrich der Große 
den Grundſtein zum Schloſſe Sansſouei gelegt hatte) in Gegenwart Sr. 
Majeſtät des Königs, unter angemeſſener Feier, der Grundſtein verſenkt 
und der Kirche der ſchöne Name „Friedenskirche“ beigelegt wurde. 

Der Plan der Kirche iſt von dem, um die Kunſt ſo verdienten Ober⸗ 
Baurath Perſius entworfen, unter deſſen Oberaufficht, wie auch nach 
deſſen plötzlichem Tode, der Baumeiſter von Arnim die Ausführung 
leitete. Nach dem Vorbilde der Basilica di San Clemente in Rom erhält 
die Kirche drei Schiffe, deren mittleres 31 Fuß breit, am Fußboden bis 
zum Hängewerk 42 Fuß hoch und 87 Fuß lang wird, während die Seiten⸗ 
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ſchiffe ebenſo lang aber nur halb fo breit werden. Die Schafte der 
Säulen, welche die Schiffe trennen, ſind Monolithe aus den Hartenberger 
Marmorbrüchen des Grafen zu Stolberg⸗Wernigerode, die Baſen, Kapitäle 
und Bogen ſind von Carrariſchem Marmor. Die Decken laſſen die Con⸗ 
firuction des Dachgerüſtes mit Hänge- und Sparrwerk frei ſehen und 
werden mit reichem Ornament bedeckt. Das Gewölbe der Altarniſche 
fo wie der Gurtbogen vor derſelben, wird mit einem Moſaikbilde gez 
ſchmückt, welches früher der Kirche St. Cypriano zu Murano angehört, 
dort bei dem Abbruche derſelben mühſam abgelöft und in einzelnen Platten 
wieder zuſammengeſetzt worden iſt. Der Altar erhält einen Baldachin, 
getragen von 4 Säulen aus orientaliſchem Gaspis, ein Geſchenk Sr. 
Majeſtät des Kaiſers von Rußland. Ein Atrium, mit einer Colonnade 
umgeben, und im Sinne der altchriſtlichen Taufhöfe mit einer Fontaine 
geſchmückt, vermittelt den Eintritt in die Kirche; zur Seite ſchließt ſich 
in Form der italieniſchen Campanilen ein Glockenthurm an, und in 
ſchönen Verhältniſſen gruppirt, reihen ſich um ein zweites, größeres 
Atrium die Wohnung des Pfarrers, ein Schulhaus und disponible 
Wohnungen für fremde Herrſchaften. 

Durch die ſchwierige Beſchaffung der großen Marmorblöcke für die 
Säulen der Kirche hat der Fortgang des Baues einen bedeutenden Auf⸗ 
enthalt erlitten, doch ſoll die Kirche in dieſem Jahre noch unter Dach 
gebracht werden. 

An zwei Seiten wird die Kirche von einem kleinen See umſpült, 
deſſen Waſſer in Verbindung mit dem Graben von Sansſouci und durch 
die Ausmündung mehrfacher Fontainenanlagen in Bewegung gehalten 
wird. Ebenſo werden die nächſten Umgebungen der Kirche, mit Einſchluß 
des bisherigen Gemüſegartens von Sansſouci nach dem Plane des Königl. 
Gartendirektors Lenné, mit dem bekannten Schönheitsſinn deſſelben, zu 
einem anmuthigen Park umgeſtaltet, an deſſen Ausführung bereits auf das 
Thaͤtigſte gearbeitet wird. 


Die Villa der Fran Fürſtin von Liegnitz 


bei 
Hansſouci. 


(Nach Prof. Biermann geft. v. Schulin.) 


Die Villa der Frau Fürſtin von Liegnitz Durchlaucht, wurde im Jahre 
1841 und 1842, mit Benutzung der alten Umfaſſungswände des frühern, 
nur ein Stock hohen Timm'ſchen Hauſes, von Schadow erbaut. 

Das Gebäude erhielt außer der Souterrain-Etage mit den Küchen, 
Kellern und der Gartenwohnung, ein erſtes Stockwerk mit den Wohnungs⸗ 
räumen der Frau Fürſtin, aus einem Speiſeſaal, einem Salon mit 
halbrundem Ausbau, einem Wohn- und Bibliothekzimmer, einem Bade⸗ 
kabinet mit Schlafgemach, Alkove und 4 Zimmern beſtehend; ferner ein 
zweites Stockwerk mit Fremden- und Dienſtzimmern und eine auf der 
Seite der Vorfahrtshalle erhöhte Loggia, welche den Ausgang auf die 
Platform des Daches geſtattet. 

Auf der Morgenſeite beim Eingang zur Villa begrenzt eine zierliche 
Veranda den Hof, wogegen ein Perron auf der Weſtſeite, der von dem 
Wohnzimmer und der Bibliothek aus mit einem Blumenhauſe in Ver⸗ 
bindung ſteht, den Eintritt in den Garten geſtattet. 

Dieſe letztere Anſicht ift auf unſerm Bilde dargeſtellt. 


König Johann's von Böhmen Grabkapelle 


zu 


Caſtell an der Saar. 


Nach Laſinski geſt. v. Sagert.) 


Auf Befehl des Kronprinzen von Preußen, jetzt S. M. König Friedrich 

Wilhelm IV, bei dem Dörfchen Caſtell, eine Meile oberhalb Saarburg, 

erbaut. (Vergl. den Aufſatz: „Caſtell an der Saar und König Johann von 
Böhmen.“ S. 95.) Saarburg in der Ferne am Fluſſe. 
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Künſtler⸗Werkſtätten und Gemälde: Gallerie 


vor dem 


Brandenburger Chore. 


Die beabſichtigte Verſchönerung des Thiergartens (zur Seite des Erer- 
cierplatzes vor dem Brandenburger Thor) iſt durch die obengenannte, 
nunmehr vollendete Bauanlage, ihrer Verwirklichung näher gerückt. Die 
Letztere beſteht aus drei verſchiedenen Gebäuden, welche durch eine Bogen- 
halle verbunden, dem Kroll'ſchen Etabliſſement gegenüber, an der Oſtſeite 
des Exercierplatzes gelegen ſind. 

Die beiden äußeren Gebäude, auf Befehl Sr. Majeſtät des Königs 
errichtet, enthalten geräumige Künſtler-Werkſtätten und die Wohnung des 
Direktors v. Cornelius. Das mittlere Gebäude ließ der Graf v. Raczynski, 
Königl. Geſandter in Liſſabon, auf feine Koften errichten, und beſtimmte 
daſſelbe vorzugsweiſe zur Aufnahme feiner Gemälde: Gallerie. 

Dieſe Gemälde-Gallerie, zu welcher dem Publikum der Zutritt mit 
anerkennungswürdiger Liberalität geſtattet iſt, umfaßt ſchätzbare Kunſt⸗ 
werke der erſten Meiſter neuerer Zeit. Hierzu gehören vorzugsweiſe: 
der große Carton, die Hunnenſchlacht von Kaulbach; Chriſtus in der 
Vorhölle, von Cornelius; die Schnitter, von Leopold Robert; ferner 
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Gemälde von Schorn, Overbeck, Führich, Sohn, Hildebrandt, Wach, 
Schnetz und Anderen. 

Die ganze Bauanlage iſt vom Profeſſor Strack entworfen und in 
den Jahren 1844 bis 1846 ausgeführt. Ihr ſchließen ſich in harmoniſcher 
Weiſe die Garten- Anlagen an, mit denen der Exercierplatz gegenwärtig 
geſchmückt wird. 


An 
die verewigte 


Prinzeſſin Wilhelm von Preußen. 
Gedicht 
Seiner Königlichen Hoheit 
des 


Kronprinzen von Bayern. 


Hört Ihr dort die Glocken ſchallen, 
Es erbebt das heil'ge Erz; 

Seht des Volkes banges Wallen, 
Tief bewegt von herbem Schmerz. 
Was bedeutet das Gepränge, 

Der Trompeten dumpfer Ton, 

Was der trübe Blick der Menge, 
Der der Athem ſcheint entfloh'n? 


In des Volks erſtarrtem Strome 
Fährt ein Trauerwagen hin 
Nach dem ſchwarz verzierten Dome; 
Edle Roſſe ziehen ihn. 
Sieh, da fällt, vom Weſt getragen, 
Blüthenregen auf die Spur; 
Eint ſich mit der Menſchen Klagen 
Auch das Trauern der Natur? 
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Wer iſt's, dem die Thränen fließen? 
Ihr, die meine Freundin war, 
Die wir Alle Mutter hießen, 
Die mein holdes Weib gebar. 
Deutſcher Frauen Zier und Krone, 
Gehe nun zum Frieden ein, 
Denn Du wollteſt, nah' dem Throne, 
Stets des Herren Magd nur ſein. 


In der Prüfung ſchweren Tagen, 
Wo der Korſe Deutſchland ſchlug, 
Fürſten ihm zu Füßen lagen, 

Und Europa Feſſeln trug, 

Hat Sie treulich mitgelitten 
Für des Vaterlandes Ruhm, 
Geiſtig hat Sie mitgeſtritten 
Für der Freiheit Heiligthum! 


Stand am Bette wunder Krieger 
Wie ein Engel, tröſtend mild, 
Es begeiſterte die Sieger 
Ihrer Tugend hehres Bild. 
Im erkämpften ſüßen Frieden 
War Beglücken Ihre Luſt, 
Und die Kraft war Ihr beſchieden, 
Oft zu ſegnen unbewußt. 
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In der Krankheit langer Dauer 
Wahrteſt Du den alten Muth 
Und, umweht von Todesſchauer, 
Hoffnung, die im Glauben ruht. 
Ja Du trugſt mit frommem Schweigen 
Bittrer Leiden ſchwerſte Laft, 
Es den Deinen nicht zu zeigen, 
Was Du oft geduldet haſt. 


Doch die Stunde war gekommen, 
Die Dich rief von Erden fort; 
Bangen ſteht man ſelbſt die Frommen 
Vor dem fernen, fremden Port. 

Wie ein Kind der Mutter Rufe 
Ohne Zaudern folget gern, 
Nahteſt Du des Thrones Stufe 
Deines lieben, treuen Herrn. 


Scheidend wünſchteſt Du den Deinen 
Dankend eine „gute Nacht“, 
Dich mit Gott nun zu vereinen, 
Da Dein Tagewerk vollbracht. 
Als der Geiſt von ſeinen Banden 
Sich zu löſen mächtig rang, 
Als die ird'ſchen Sinne ſchwanden, 
Deiner Stimme Laut verklang. 


5 
Hörteſt Du nicht Segensworte, 
Nicht das heiße Dankgebet 
Tönen aus der Himmelspforte, 
Wo Dein Engel lächelnd ſteht? 
Allen, denen Du im Leben 
Nach des Herren Wort gethan, 
Sahſt Du zu Dir niederſchweben, 
Dich in Eden zu empfah'n. 


Auf der Fluth geſtillter Zähren, 
Unter ſüßen Harmonie'n 
Zogſt Du hin nach jenen Sphären, 
Wie die Schwäne heimwärts flieh'n. 
Sich're Bürgſchaft künft'gen Lebens 
Giebt ein ſolches Scheiden nur; 
Weisheit ſuchſt Du ſtets vergebens 
Auf der Freuden flücht'gen Spur. 


Deine Töchter legten Kränze, 
Myrthenzweige Dir in's Grab, 
Daß noch an des Lebens Gränze 
Heitrer Frühling Dich umgab. 
Laß mich dieſes Lied Dir weihen, 
Weiß nicht, ob zu Dir es dringt, 
Bis zu der Verklärten Reihen, 
Wo des Seraphs Harfe klingt. 
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Was ich in der letzten Stunde, 
Mutter, Dir im Geiſt verſprach, 
Davon folgt die ſich're Kunde 
Dir auch über Sternen nach; 
Was ſo theuer Dir geweſen, 
Deines Herzens Edelſtein, 

Den ich liebend mir erleſen, 
Nichts ſoll trüben ſeinen Schein. 


Nun an Euch, Ihr deutſchen Frauen, 

Die Ihr wißt, was Jene war, 

Ja auf Euch darf Deutſchland bauen 
In den Stunden der Gefahr! 

Nähret der Begeiſt'rung Flamme 

Für der Väter heil'gen Grund, 

Wir gehören Einem Stamme, 

Knüpfet feſt der Brüder Bund! 


Seid getröſtet, die Ihr weinet, 
Auch Du Sohn am Indusſtrand, 
Eine ſchön're Sonne ſcheinet 
Droben in dem Geiſterland. 

Sucht Sie nicht in finſtern Grüften, 
Dort im blauen Himmelszelt, 
Sanft umweht von Frühlingslüften, 
In den Wundern jener Welt. 


— — 

Sie blickt nun von lichten Höhen 
Auf die dunkle Lebensbahn; 
Selig wird Sie dort verſtehen 
Gottes weiſen Weltenplan. 
Immer ſtrebteſt Du nach Wahrheit, 
Die ſich Deinem Blick enthüllt 
Herrlich nun in voller Klarheit, 
Und Dein Hoffen treu erfüllt. 


Da der Liebe reines Walten 
Deine höchſte Seligkeit, 
Welchen Flug wirſt Du entfalten 
In dem Reich der Ewigkeit! 
Mit dem Herren wirſt Du fühlen, 
Stillen wird er Deine Gluth; 
Deine Sehnſucht wird er kühlen 
In der neuen Lebensfluth. 


Seht auf ihrem Haupt ſich wiegen 
Einen wunderbaren Glanz, 
Dankeszähren, die ſich fügen 
Liebevoll zum Perlenkranz. 

Heller leuchtet er wie Sterne, 
Länger währt ſein ſtrahlend Licht, 
Denn auch in der fernſten Ferne 
Bleibt die Liebe, ſchwindet nicht. 


Berlin 


in den Jahren kurz vor der franzöſiſchen Revolution 


von 1786 bis 1792. 
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Eine Geſchichte des Privatlebens der Deutſchen feit dem Mittel- 
alter, welche in unſrer hiſtoriſchen Literatur noch gänzlich fehlt, wäre 
freilich keine leichte, aber gewiß eine intereſſante und lehrreiche Aufgabe, 
denn die Geſchichte beſteht nicht bloß in den tauſendmal erzählten großen 
Thatſachen, ſondern hauptſächlich in der Entwickelung des geiſtigen Le— 
bens der Völker, dieſes aber ſpiegelt ſich auch ab im Privatleben, in 
der Geſelligkeit, überhaupt in mannigfachen äußeren, an ſich unbedeu⸗ 
tenden Bezügen, die jedoch in einem gewiſſen geheimnißvollen Zuſam⸗ 
menhange mit der Anſchauungsweiſe und den geiſtigen und fittlichen 
Zuſtänden einer jeden Zeitperiode ſtehen. So ſpricht ſelbſt das Coſtüm 
den jedesmaligen Karakter der Zeit ziemlich treffend aus; wer die Pariſer 
Modewelt betrachtet, wie die Damen im Jahre 1785 mit Buffanten, 
gepudert, in aufgeſteifter Friſur mit Chignon und mit hohen Hacken⸗ 
ſchuhen einhergingen, während nur zehn Jahre ſpäter die berühmte 
Madame Taillien auf einem Balle mit der lockigen Achillesfriſur 
und in griechiſchem Coſtüm erſchien, ein leichtes Gewand mit einer 
Spange auf der einen entblößten Schulter befeſtigt, in Sandalen und 
bloßen Füßen, alle Zehen mit Ringen beſteckt, der würde hieraus allein 
ſchließen müſſen, daß in der Zwiſchenzeit ein merkwürdiger Umſchwung 
der Denk- und Anſchauungsweiſe ſtattgefunden habe, auch wenn er fonft 
nichts von der franzöſiſchen Revolution vernommen hätte. 

Es gibt Zeiten, und fie fallen öfters, aber nicht immer, mit den 
großen politiſchen Veränderungen zuſammen, wo die Lebensweiſe, die 


ſozialen Sitten, das Coſtüm und der Geſchmack überhaupt einen beſchleu⸗ 
nigten Fortſchritt nehmen und ſich raſcher als gewöhnlich entwickeln. 
Eine ſolche Zeit war die kurz vor und während der franzöſiſchen Revo⸗ 
lution. Bei einer ernſteren Beſchäftigung mit der noch unbearbeiteten 
und nachgerade ziemlich unbekannt gewordenen Geſchichte König Friedrich 
Wilhelms II. von Preußen iſt der Verfaſſer dieſes Aufſatzes auch auf 
die Veränderungen in Lebensart, in Sitten, kurz in dem ganzen Ton 
hingeführt worden, welche nach dem Tode König Friedrich des Großen 
in der Hauptſtadt Berlin in raſchen Sprüngen hervortraten, während 
die politiſche Entwickelung des Staates, die Fortbildung der Staats- 
verfaſſung, nicht gleichen Schritt hielt. 

Bei der Mittheilung deſſen, was in Bezug auf jene ſozialen Ver⸗ 
änderungen in Berlin nicht ohne Mühe zuſammengetragen worden iſt, 
wird die Nachſicht neubegieriger Leſer in Anſpruch genommen, wenn in 
ein gewiſſes nothwendiges Detail eingegangen werden muß, weil ſolches 
theils der Stoff, die Sittengeſchichte einer einzelnen Stadt in einem eng⸗ 
begrenzten Zeitabſchnitt, mit ſich bringt, theils auch eine gewiſſe Umſtänd⸗ 
lichkeit einem Kalenderaufſatz, wie der gegenwärtige, angemeſſen ſein möchte. 

Bevorworlet muß ferner werden, daß es fich in dieſem Aufſatz nicht 
um eine Darſtellung des Zeitgeiſtes im preußiſchen Staate und insbe⸗ 
ſondere in Berlin handelt, wie ſolcher ſich im Allgemeinen nach dem 
Hinſcheiden Friedrichs des Großen geſtaltete, was ein bei Weitem tieferes 
Eingehen in alle inneren Richtungen jener Zeit erfordern würde, ſon⸗ 
dern eben nur um eine Schilderung des Aeußerlichen, insbeſondere der 
gefelligen Verhältniſſe, und von dieſem Standpunkte aus foll Hof und 
Stadt betrachtet, die Lebensweiſe und die Vergnügungen der verſchiede⸗ 
nen Stände, kurz das äußere Treiben Berlins von 1786 bis 1792 dar⸗ 
geſtellt werden. 

Zu einigem Verſtändniß indeſſen, zu einer Art Schlüſſel, wie das 
Aeußere mit dem Inneren in Wechſelwirkung fand, erlauben wir uns 
Folgendes voranzuſchicken. 


König Friedrich der Große ſah zuletzt, wie alle Greife, nur eine 
kleine Anzahl derer in ſeinen Staaten um ſich, die mit ihm alt gewor⸗ 
den waren, die Allermeiſten waren in ſpäteren Ideen aufgewachſen, hier⸗ 
aus entſtand in den letzten Jahren ſeiner Regierung ein mißbehaglicher, 
faſt unnatürlicher Zuſtand, eine Art von Spannung, und bei dem end⸗ 
lich eingetretenen Thronwechſel eine Criſis, die um ſo ſtärker hervortrat, 
je mehr der große König durch das doppelte Gewicht ſeines eiſernen 
Willens und ſeiner Geiſtesüberlegenheit das Hervorbrechen der neuern 
Zeitrichtungen niederzuhalten geſucht hatte. Schon waren die politiſchen, 
adminiſtrativen und militairiſchen Ideen des Königs der lebenden Welt 
faſt fremd geworden, auch feine Vorliebe für die franzöſiſche Literatur 
und die ſogenannte franzöſiſche Philoſophie fand keinen ausſchließlichen 
Anklang mehr, das Erwachen der deutſchen Literatur hatte die jüngere 
Welt längſt ergriffen und begeiſterte mehr und mehr die jugendlichen 
Gemüther, ſelbſt das Reellſte, was Friedrich geſchaffen und befördert 
hatte, das Humanitätsprincip, war in eine neue Phaſe der Entwickelung 
getreten, welche die früher wenig gefühlte Strenge der Regierungsweiſe 
als einen mißliebigen Zwang erſcheinen ließ. So kam es, daß, als 
Friedrich farb, fih eine plötzliche Regſamkeit, beſonders der Hauptſtadt 
bemächtigte; in Wiſſenſchaft und Kunſt, in Beförderung deutſcher Sprache 
und Literatur, in Theater und Vergnügungen, in der leichteren Umgangs⸗ 
weiſe, in dem humanen Verkehr aller Stände unter einander zeigte ſich 
ein neues Lebenselement, es war, wie wenn nach einem langen Winter 
ein plötzlicher Frühling angebrochen wäre. Die Frauen, was auch wohl 
zu beachten iſt, übernahmen die Rolle wieder, von der Friedrich Wilhelm 
der Erſte und Friedrich der Große fie mit vieler Conſequenz fern gee 
halten hatten, fte wollten nicht mehr bloß deutſche Hausfrauen fein, etn 
Cirkel eleganter Damen griff aus der Sphäre geſelligen Einfluſſes in 
Staat, Politik und Literatur hinüber, es entſtand ein Hof, es ſammelten 
ſich Höflinge, Alles neue Erſcheinungen, denn ſo ſehr war Berlin ſeit 
faſt einem Jahrhundert deſſen entwöhnt, daß Sachſen den Anfang zu 
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einem Hofe in nunmehriger Bedeutung dieſes Wortes hergeben mußte. 
In Sachſen war von den Zeiten des prachtliebenden König Auguſts her 
ein Kern hofgewohnter Leute von Geſchmack und feiner Weltbildung 
zurückgeblieben, dieſe wandten ſich nun an den Berliner Hof, da er ver⸗ 
ſprach glänzend und genußreich zu werden. So kam ein Biſchofswerder, 
ein Graf Lindenau, beide Grafen Brühl nach Berlin und brachten zum 
Theil ſchöne und lebhafte Frauen mit, welche bald den Ton angaben, 
andre Fremde ſchloſſen ſich dieſen an, und das Glück, das einige von 
ihnen, beſonders die erwähnten Sachſen, machten, erregte vielen Neid. 
Freilich ſchüttelten die Landeskinder, beſonders die älteren Perſonen aus 
der Schule König Friedrich Wilhelm des Erſten, hierzu ſehr den Kopf 
und prophezeiten nichts Gutes, allein ſie ſtanden bald iſolirt der von 
Oben begünſtigten und von der Richtung der Zeit getragenen neuen 
Ordnung der Dinge gegenüber und zogen ſich murrend zurück, da ihr 
ſteif militairiſches Weſen nicht mehr paßte. 

Gewiß iſt, daß die damals eintretenden Veränderungen, welche un⸗ 
verkennbar auch viele gute Früchte getragen haben, ihre Kehrſeite 
hatten, Luxus, Genußſucht und Weichlichkeit brachen über unſer ſonſt 
ſo ſpartaniſches Berlin herein, die alte Zucht und Ordnung ließ nach, 
und als man einlenken wollte, gerieth man zuweilen in Willkühr. 
Bald trat auch der mächtige Einfluß der Ideen hinzu, welche nicht lange 
nachher in Frankreich, wo die Spannung und der Contraſt der alten, 
meiſt ganz faul gewordenen Zuſtände zu der neuen Zeit am ſtärkſten 
geweſen, die Revolution bewirkten, Ideen, welche nicht bloß politiſchen 
Inhaltes waren, ſondern Lebensart und Erziehung, Sitten und Moden, 
kurz alle Seiten des Lebens neu zu geſtalten unternahmen und einen 
neuen Umgangston erzeugten. 

Es iſt freilich ſehr ſchwierig die ſparſamen Nachrichten, patie ſich 
etwa aus Briefen und Romanen oder auch wohl noch aus den Erzäh⸗ 
lungen von Zeitgenoſſen über die Aeußerlichkeiten der Geſellſchaft ſchöpfen 
laffen, zu einer klaren Vorſtellung über den Umgangston einer vergan⸗ 
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genen Zeit zuſammenzufügen, ſich zu vergegenwärtigen, wie der Dialog 
und die Unterhaltung überhaupt in Scherz und Ernſt, in der Familie, 
am Hofe und in den andern geſelligen Kreiſen geführt ward, ſo viel aber 
fteht feſt, daß die erſteren Jahre der Regierung Friedrich Wilhelms II. hierin 
einen großen Umſchwung bewirkten und daß Berlin im Jahre 1792 ein 
ganz anderer Ort war, als ihn Friedrich der Große 1786 verlaſſen hatte. 

Zu allen Zeiten gibt es mehrere Schichten in der Geſellſchaft. Eine 
der älteren Perſonen, die durch ihre erreichte höhere Stellung viel Ein: 
fluß und Gewicht haben, dann eine zahlreichere mittlere, welche den 
Ton angibt und in der namentlich die jüngeren verheiratheten Frauen 
von Bedeutung ſind, endlich die jüngere Welt, in welcher die geheimniß⸗ 
volle Macht der Mode hauptſächlich ruht, welche ſich daher mit Glück 
in die mittlere Schicht hineindrängt, allmächtig nachrückt und den Ton 
zu ändern beſtrebt iſt, bis ſie ſelbſt wieder in jene mittlere Schicht über 
und in ihr aufgeht. So waren auch in dem von uns zu ſchildernden 
Zeitabſchnitt der Regierung Friedrich Wilhelms II. drei Stufen der ge⸗ 
bildeten Geſellſchaft in Berlin zu unterſcheiden. Die älteſte Stufe ſtammte, 
wie bereits berührt worden, noch aus der ſteifmilitairiſchen Zeit König 
Friedrich Wilhelms L her, und König Friedrich II. hatte ihr Anſehen 
aufrecht erhalten, weil er erkannte, daß in dieſer Richtung hauptſächlich 
das altpreußiſche ſtrenge Pflichtgefühl, mithin ein Hauptelement der 
Stärke des Staates beruhte. Friedrich der Große ſelbſt hatte eine Gez- 
neration herangebildet, zu der kurz vor feinem Tode freilich auch nur 
noch ein kleiner Net feiner Zeitgenoſſen gehörte, welche fic) die geift- 
reiche franzöſiſche Bildung, den Spott des Voltaire, auch wohl die voll- 
endete Frivolität eines Lamettrie angeeignet hatten; neben dieſer Fraction 
aber gab es cine an Zahl und Macht damals überwiegende Kaffe ern- 
ſterer und geſetzter Manner, welche ſich der neuentſtandenen deutſchen 
Literatur zugewendet hatten, gleichſam die Schule Leſſings, fie hielten 
feſt an Zucht und Sittlichkeit, ſonſt war Aufklärung ihr Loſungswort, 
für welche ſie mit Energie und Ueberzeugung kämpften und wobei ſie 
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Friedrich den Großen, der ihnen ſonſt in vielen Dingen nicht mehr ganz 
bequem geweſen war, als ihren Vorkämpfer betrachteten und faſt mit 
einer Art von Aberglauben verehrten. Dies zeigte ſich beſonders als ſie, 
nicht lange nach dem Tode Friedrichs II., in Reibung mit einzelnen, 
aber einflußreichen Perſonen geriethen, welche mit Abſicht und aus po⸗ 
litiſchen Gründen, übrigens ohne innere Ueberzeugung, ohne ſittlichen 
Halt und wahren Beruf dem ſogenannten aufgeklärten Chriſtenthum 
entgegen zu treten ſchienen. Beinahe alle Berliner Gelehrten jener Zeit, 
ein Sack, Teller, Spalding, Gedicke, Nicolai, gehörten dieſer Richtung 
der Aufklärung an, doch auch der bei weitem größte Theil der Civil⸗ 
und Militairbeamten, die in Berlin ſtets von größter Bedeutung geweſen 
ſind; ſelbſt die Freimaurerei, die Roſenkreuzerei und anderes Geheimwe⸗ 
ſen, das damals in wunderbarem Contraſte zu der ſonſtigen Nüchtern⸗ 
heit der Zeit viele, auch ältere und kühlere Perſonen, ernſtlich beſchäf⸗ 
tigte, ſollte nach deren Meinung hauptſächlich zur Verbreitung der Auf⸗ 
klärung dienen, ſchlug aber auch öfters in baaren Aberglauben um. — 
Endlich trat nun guert, nicht lange vor der franzöſiſchen Revolution, 
eine jüngere Generation hervor und vindizirte ſich die Zukunft, enthu⸗ 
ſtaſtiſche Verehrer der neueſten, maßloſeren deutſchen Literatur, begeiſterte 
Bewunderer von Shakeſpeare und Göthe, viele von ihnen bald auch 
leidenſchaftliche Anhänger der um fih greifenden Kantiſchen Philoſophie, 
die Meiſten zwar nicht in der Weiſe frivol und beißend, wie die Schule 
des Voltaire, aber ſtürmiſch, genußſüchtig, romantiſch, ja, im ſchärfſten 
Gegenſatz zu den Leuten der früheren Generation, ſelbſt ſchwärmeriſch 
und geiſtestrunken. Die Periode, in welcher dieſe jüngſte romantiſche 
Richtung zur faſt ausſchließlichen Herrſchaft in der Literatur wie im 
Leben überhaupt gelangte, fällt freilich in eine ſpätere Zeit, die Anfänge 
derſelben waren aber ſchon in dem von uns zu ſchildernden Zeitabſchnitt 
bemerkbar. — 

Alle dieſe Richtungen und Zeitſtrömungen bewegten ſich nun damals 
in den geſelligen Kreiſen Berlin's, ſowohl am Hofe als ſonſt in der 


Stadt, und müſſen in ihrem ſchärfer, als jetzt gewöhnlich iſt, ausge⸗ 
prägten Gegenſatze der Geſellſchaft einen eigenthümlich pikanten Karakter 
gegeben haben. j 

Wenden wir uns nach dieſer Vorbetrachtung zunächſt zur Perſönlich⸗ 
keit des Regenten, der 1786 den Thron beſtieg, ſo war unverkennbar, 
daß er nicht mehr der Geiſtesrichtung König Friedrichs des Großen an⸗ 
gehörte, wiewohl traditionell das altpreußiſche militäriſche Element feſter 
an ihm haftete, als man wohl vermuthen möchte. Obgleich mehr nach 
franzöſiſcher Weiſe erzogen, fühlte Friedrich Wilhelm II. fic) doch ber 
rufen, auch in Beförderung von Kunſt und Wiſſenſchaft ein deutſcher 
Fürſt zu ſein; gleich nach ſeiner Thronbeſteigung erklärte er gegen Gleim, 
daß er die deutſche Muſe ſtets beſchützen werde, errichtete das deutſche 
Nationaltheater, ſetzte dem Profeſſor Ramler wegen ſeiner Verdienſte 
um die deutſche Poeſie eine Penſion aus und befahl ihm, die Königlichen 
Kinder in der deutſchen Sprache zu unterrichten, und als Adelung 1787 
dem König ſein Buch über den deutſchen Stil widmete, erhielt er ein 
dankſagendes Cabinetſchreiben mit der Aeußerung des Königs: „als 
deutſcher Fürſt ſchätze ich ungemein die deutſche Sprache“. Dem König 
ſuchte der Hof nachzufolgen, ein Zeitgenoſſe bemerkt es indeſſen als etwas 
Unerhörtes, daß die Kammerherren und die Damen des Hofes Dé wie- 
der einen deutſchen guten Morgen geboten hätten, und es dauerte doch 
noch längere Zeit, bis in den höheren Kreiſen das Franzöſiſche als ge: 
wöhnliche Unterhaltungsſprache verſchwand. 

Das ſtattliche Aeußere des Königs, ſeine Leutſeligkeit und Herzens⸗ 
güte, ſeine von Friedrich II. ſehr verſchiedene Art, mit den Unterthanen 
umzugehen, gewannen ihm die Liebe des Volks, das auf dem Schloß⸗ 
platz ein jubelndes Lebehoch erſchallen ließ, als der neue König zu Pferde 
in Begleitung des Kronprinzen ſeinen erſten Einzug in Berlin hielt. 
Die Antworten auf die Anreden des Magiſtrats, der Schützengilde, der 
Judenſchaft, der ſtändiſchen Deputirten u. ſ. w. athmeten einen neuen 
Geiſt und eine Cabinetsordre, wie die an die abgebrannte Stadt Filehne: 
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„höchſt rührend und traurig ift eure Schilderung von dem Brandunglück, 
das euch betroffen“, wäre unter dem vorigen König eine Unmöglichkeit 
geweſen. Wenn ſpäterhin auch die ſehr mächtige Aufklärungsparthei 
durch manche Maaßregeln ſich verletzt fühlte, ſo erfreute man ſich doch 
im Ganzen der aufblühenden Humanität, da noch keine franzöſiſche Re⸗ 
volution einen Mißklang erzeugt hatte. Der jüngſten romantiſch ge⸗ 
ſtimmten Altersſtufe war der König durch ſeine Jahre — er war bei 
der Thronbeſteigung 42 Jahre alt — entrückt, ſie bildete ſich aber an 
dem mehreren und freieren Leben heran, das die neue Regierung weckte 
und der Zeitgeiſt begünſtigte. 

Der König, der durchaus ein Mann nach der Uhr war, ſetzte in⸗ 
deſſen die pünktliche Tageseintheilung Friedrichs des Großen fort; um 
vier Uhr Morgens ſtand er auf, um fünf Uhr ſchon erſchienen der Ge⸗ 
neraladjutant und die Cabinetsräthe zum Vortrage, und ziemlich alle 
Tage ging der König zu beſtimmter Stunde in Begleitung eines Flügel⸗ 
adjutanten und meiſt auch des Kronprinzen zur Wachtparade, im Sommer 
nach dem Luſtgarten, zur Winterzeit in die Exerzierhäuſer der verſchiedenen 
Regimenter, theilte die Parole aus und commandirte die Wachtparade auch 
wohl ſelbſt. Mittags aß der König meiſt allein oder mit wenigen Perſonen, 
übrigens, wie Friedrich II., gern ſtark gewürzte Speiſen, die ihm bei ſeiner 
großen Leibesſtärke nicht zuträglich waren und ſchon öftere Anfälle der Gicht 
hervorriefen, ſonſt aber war der König damals noch ſehr rüſtig, er ritt mit 
untergelegten Pferden in kürzeſter Friſt von Berlin nach Potsdam und ſtellte 
dies erf ein, nachdem 1791 die Chauffee zwiſchen beiden Orten fertig gewor- 
den. Ueberhaupt liebte der König das raſche Fahren ſehr, von Berlin nach 
Potsdam fuhr er mit vier Relais in einer, höchſtens fünf Viertelſtun⸗ 
den, und die Reife von Breslau nach Berlin wurde 1790 bei unchauſſir⸗ 
tem Wege in der unglaublich kurzen Zeit von 20 Stunden zurückgelegt. 
Des Abends hielt der König, weun er nicht das deutſche Schauſpiel 
beſuchte, was ein paar mal wöchentlich geſchah und jedesmal in der Zei⸗ 
tung erwähnt wurde, meiſt bei ſich und in kleinem Kreiſe ein Conzert, 
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denn er war ein leidenſchaftlicher Muftkliebhaber und ſpielte das Violon⸗ 
cell ſehr gut. Meiſt accompagnirte dabei der Muſikdirector Dupont und 
einige Virtuoſen der kleineren Capelle, die ſich der König ſchon vor ſei⸗ 
ner Thronbeſteigung eingerichtet hatte. Wenn der König ſelbſt mit⸗ 
ſpielte, war in der Regel niemand vom Hofe gegenwärtig, doch gab er 
auch kleinere, ſogenannte Kammerconzerte, und dann wurden wohl einige 
Perſonen eingeladen, noch mehr aber erſchienen, wenn ein größeres 
Conzert bei Hofe ſtatt fand. Bei den Kammerconzerten wirkten auch 
die Opernſänger und Sängerinnen mit, z. B. die berühmte Todi, auch 
hatten fremde Künſtler die Ehre, vor dem König zu ſpielen, z. B. eine 
dreizehnjährige Violinſpielerin aus München und im Jahre 1791 der 
Violoneelliſt Lolli und deffen achtjähriger Sohn, deren Spiel dann in 
den Zeitungen gerühmt wurde und die vom Könige hundert Goldſtücke 
erhielten. Auch andre fremde Künſtler produzirten ſich zuweilen, ſo hatte 
1789 der berühmte Taſchenſpieler Philidor die Ehre, dem Könige und 
dem Kronprinzen ſeine Kunſtſtücke auf dem Schloſſe zu zeigen. 

Nach dem Conzerte oder dem Theater aß der König in Geſellſchaft 
weniger vertrauter Perſonen, etwa des regierenden und des Herzogs Frie⸗ 
drich von Braunſchweig, des Grafen Görtz, der Miniſter Arnim und 
Luchefint, des Adjutanten von Biſchofswerder und andrer, nur ſieben 
Schüſſeln zu Abend, ſchon um zehn Uhr brach Alles auf und der König 
begab ſich zur Ruhe. 

Das äußere Auftreten des Königs war einfach, er ging ſtets in der 
Militairuniform und fuhr, meiſt allein in Begleitung des erwähnten 
Adjutanten von Biſchofswerder, mit zwei Pferden und mit zwei Livree⸗ 
bedienten, nur wenn er zur verwittweten Königin nach Schönhauſen 
fuhr, was in den erſten Jahren häufig geſchah, ritten ein Page und 
zwei Leibjäger vor dem Wagen her. Es fiel daher dem Berliner Pu⸗ 
blieum ſehr auf, als der Oberſtallmeiſter Graf Lindenau im Jahre 1788 
einrichtete, daß der König zu einem Dejennor, welches die verwittwete 
Königin in Schönhauſen zu Ehren der anweſenden Prinzeſſin von Schwe⸗ 
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den gab, in einem ſechsſpännigen Wagen mit zwei blaſenden Poftillonen 
in bunter Livree hinausfuhr. Bei feierlichen Gelegenheiten entfaltete 
der König eine noch größere Pracht. Als er z. B. im Jahre 1788 die 
Condolenzviſite am Hofe des Prinzen Ferdinand wegen des Ablebens 
des Markgrafen von Schwedt abſtattete, fuhr er in einem achtſpännigen 
Wagen mit vergoldetem Geſchirr, die Livreen waren drei Finger breit 
mit Goldtreſſen beſetzt, und die ganze Familie des Prinzen Ferdinand 
ſtand außerhalb des Palais zwei Schritte vor der Thür, um den König 
zu empfangen. Bei ſolchen Gelegenheiten hatte indeſſen auch Friedrich 
der Große einigen Glanz offengelegt. Einen auffälligeren Gegenſatz zu 
der vorigen Regierung bildete es, daß der König und die königliche Fa⸗ 
milie wieder regelmäßig die Kirche beſuchten, und zwar hörte der König 
nach der damaligen Toleranz ſowohl die reformirte Geiſtlichkeit im Dom, 
z. B. den Prediger Sack, als auch den lutheriſchen Prediger Zöllner in 
der Marienkirche, ja nach der Thronbeſteigung wohnte der König, die 
Königin und der ganze Hof einer Trauerrede bei, die der Biſchof von 
Culm in der katholiſchen Kirche auf Friedrich II. hielt, was in früherer 
Zeit ſchwerlich geſchehen wäre. Sonſt hörte der König auch wohl den 
beliebten Prediger Spalding, die franzöſiſchen Prediger Ancillon, Erman, 
Dupasquet und Reclam und beſonders häufig den Prediger Ambrofins 
in der kleinen Gertrautenkirche, welche deshalb bald von der vornehme⸗ 
ren Welt ſo beſetzt wurde, daß die Spittelfrauen keinen Platz mehr fan⸗ 
den. Oefters ging der König, nur von einem Adjutanten begleitet, in 
der Mittagsſtunde zu Fuß im Thiergarten ſpatzieren, und es kam wohl 
vor, daß er Damen des Hofes, die ihm begegneten, in die fogenannten 
Zelte führte und mit Waffeln bewirthete, die damals ſehr beliebt waren. 

Auch die Jahreseintheilung war ziemlich dieſelbe, wie unter Frie- 
drich dem Großen. Die Carnevalzeit brachte der König in Berlin, den 
Sommer regelmäßig in Potsdam zu, nur während der Berliner Revüen 
kam der König nach Charlottenburg, wo denn auch im Juni die Audienz 
aller Miniſter, die ſogenannte Miniſterrevüe, ſtatt fand und den anwe⸗ 
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jenden hohen Fremden, der Generalitat und den Miniſtern viele Diners 
gegeben wurden. Auch wenn der König ſonſt in der ſchönern Jahreszeit 
nach Berlin kam, pflegte er in Charlottenburg zu wohnen, deſſen Garten 
er erweitern und in dem er das Comödienhaus und, nach Lindenau's 
Vorſchlägen, das Angelhaus und das Belvedere aufführen ließ. Im Spat 
fommer traten die Revitereifen nach Breslau, Graudenz, Magdeburg u. 
f. w. ein und dann ging der König zu den Herbſtmanövern wieder nach 
Potsdam und blieb dort bis zum Anfang des Winters, pflegte aber alle 
Freitag nach Berlin zu kommen, um Geſchäfte zu erledigen. Wenn der 
König in Berlin war bewohnte er die Zimmer des Schloſſes im zweiten 
Geſchoß nach dem Luſtgarten zu, die er in den Jahren 1787 und 1788 
nach Angabe des bekannten Deßauer Kunſtkenners Erdmannsdorf, des 
Schöpfers des Wörlitzer Gartens, ſchön, doch nicht allzu prächtig hatte 
einrichten laſſen und die noch jetzt Zeugen des damaligen Geſchmackes 
ſind, beſonders die von dem Kunſttiſchler Röntgen aus Neuwied gefertigten 
ſchönen Möbel. Dieſe Zimmer enthielten außer vielen Kunſtſachen, Mo⸗ 
faifarbetten und Gemälden auch die ſchöne Handbibliothek des Königs. 
Im November 1788 bezog der König dieſe neuen Simmer zuerſt und wethete 
fe durch ein Diner und am Abende durch ein Conzert und einen Ball ein, 
der König ſpielte in dem neuen ſchönen Marmor (Pfeiler) Saal ſelbſt 
ein Duportſches Muſikſtück in Begleitung von 27 Violinen, dann wurde 
ſoupirt und getanzt, der König tanzte eine Quadrille mit der Gräfin 
Ingenheim, die Prinzeſſinnen Friederike und Luiſe, die Herzogin Friedrich 
von Braunſchweig und die Lieutenants von Schack und Witzleben und 
der Graf Lindenau nahmen an der Quadrille Theil, das Feſt dauerte bis 
Mitternacht. — In Potsdam bewohnte der König anfangs die fogenannten 
neuen Kammern bei Sansſouci, auch wohl letzteres, das wieder hergeſtellt 
war, felbft, aber auch das neue Palais, bis das ſogenannte Marmorpalals 
ſertig wurde. Der König beſaß nehmlich ſchon als Prinz von Preußen 
einen Garten am heiligen See bei Potsdam, dazu kaufte er einen anz 
ſtoßenden Weinberg des Generals v. Götzen und legte hier im engliſchen 
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Geſchmack, der damals die Gartenkunſt ausſchließlich zu beherrſchen anfing, 
den neuen Garten und in demſelben das Marmorpalais an, das 1791 
fertig wurde und in der Verbindung von italieniſcher Pracht mit hol⸗ 
ländiſcher Simplizität ebenfalls ein ſprechendes Denkmal jener Zeit bleibt. 

So viel vom Privatleben des Königs, wie das Leben am Hofe ſich 
das Jahr über geſtaltete, ſoll unten geſchildert werden. 

Die regierende Königin, eine geborene Prinzeſſin von Heſſen⸗ 
Darmſtadt, bei der Thronbeſteigung fünf und dreißig Jahre alt, wohnte 
im Winter im Schloſſe zu Berlin und zwar im zweiten Geſchoß nach 
dem Schloßplatze zu, die Zimmer rechter Hand von dem Schloßbalkon. 
Im Sommer wohnte die Königin in dem, in der Stadt Berlin ſelbſt be⸗ 
legenen, Luſtſchloß Monbijou, dem früheren Aufenthalt der Gemahlin 
König Friedrich Wilhelms I. und ihr vom Könige im Mai des Jahres 
1787 geſchenkt; fte erbaute hier im folgenden Jahre das noch jetzt ſte⸗ 
hende kleine Schloß und richtete es geſchmackvoll, doch nicht zu koſtbar 
ein. Defters war die Königin auch im Sommer im Bade zu Freien⸗ 
walde, wo ſie ſich ſpäter ein Schlößchen erbaute, damals aber bei dem 
Oberförſter wohnte, auch hatte ſie ein Luſthaus bei der Faſanerie hinter 
dem Thiergarten, wo die jüngeren königlichen Kinder ſich mit der Gar⸗ 
tenkultur beſchäftigten. Hier gab fte auch im Jahre 1790 ein Dejeuner zu 
Ehren des anweſenden Prinzen von Oranien. Die Königin hatte alle 
Abend ihre Kinder um fic), was dem Volke ſehr gefiel, und mit Wohl- 
gefallen erzählte man ſich, wie fie im Garten von Monbijou die zwei 
jüngſten Prinzen ermahnt habe, die Hüte vor den Leuten abzuziehen. 
Die Königin lebte überhaupt einfach, ſie ſpeiſte ſelten an großer Tafel, 
ſondern meiſt ganz allein und die Cavaliere und die Damen des Hofes für 
Dë, Auch der Anzug der Königin war für gewöhnlich fo einfach, wie 
der der Prinzeſſinnen. Der König war gegen feine Gemahlin von der 
höchſten Aufmerkſamkeit, bei der Neujahrs⸗Cour z. B. empfing er fle am 
Wagen und führte fte felft in das Courzimmer, auch kam er nicht leicht 
nach Berlin oder Charlottenburg ohne ihr einen Beſuch abzuſtatten. 


Hohe Achtung herrſchte überall gegen die Königin-Wittwe, die 
hinterlaſſene Gemahlin des großen Königs, der in ſeinem Teſtament, das 
der nachherige Staatskanzler Fürſt Hardenberg, damals in Braunſchweig⸗ 


ſchen Dienſten, im Herbſte des Jahres 1786 von Braunſchweig, wo es 


deponirt war, nach Berlin überbracht hat, ein ſchönes Zeugniß ihrer Tu⸗ 
genden abgelegt hat. Die verwittwete Königinn, eine fon ſiebenzig jäh⸗ 
rige aber noch rüftige Dame, lebte im Sommer in Schönhauſen, im Winter 
im Schloß zu Berlin und zwar in den rechter Hand vom Schweizerſaal 
belegenen Zimmern des dritten Geſchoſſes, würdevoll aber ſparſam, da 
ſie alles, was ihr entbehrlich ſchien, den Armen zuwendete. Der Hof der 
Königin⸗Wittwe erhielt ſich überhaupt in alter Weiſe und repräſentirte 
eine entſchwundene Zeit, ſie hat z. B. im Jahre 1791 den fünf und 
achtzigjährigen Geburtstag ihrer Oberhofmeifterin, der Frau von Kanz 
nenberg durch ein Diner, bei dem der König ſelbſt erſchien, gefeiert. 
Sonſt aß die verwittwete Königin des Mittags mit ihren Damen, ei⸗ 
nigen Kammerherren und einigen eingeladenen Fremden ober Gelehrten 
z. B. dem bekannten, von ihr wohl gelittenen Geographen Büſching, nicht 
mehr als ſechs Schüſſeln; des Abends pflegte ſie einige Perſonen zum 
Spiel einzuladen, zog ſich aber in der Regel vor dem Souper zurück. 
Friedrich der Große hatte die Erziehung der einzigen Tochter erſter 
Ehe feines Nachfolgers, der Prinzeſſin Friederike, feiner Gemahlin anz 
vertraut, die Prinzeſſin hielt fich daher im Sommer auch in Schönhauſen, 
bei der verwittweten Königin auf, bis fie ſpäter dem Herzoge von Pork 
vermählt wurde. Prinzeſſin Friederike war im Jahre 1786 neunzehn 
Jahre alt und da die andern Töchter des Königs damals noch unerwachſen 
waren, die einzige derſelben, die den Hof zierte, fie war lebhaften Geiſtes 
und von dem Könige, ihrem Vater, zärtlich geliebt, ſo daß ſie in den 
Jahren, die wir in dieſem Aufſatz vor Augen haben, den Mittelpunkt 
des Lebens am Hofe bildete. Sie liebte ſehr den Geſang und die er⸗ 
wähnte Opernſängerin Todi gab ihr darin Unterricht. Die zweite Toch⸗ 
ter des Königs, die Prinzeſſin Wilhelmine, war im Jahre 1791 kaum 


ſiebenzehn Jahre alt geworden, als fie dem Erbprinzen von Oranien ver⸗ 
mählt wurde, nur erſt kurz zuvor hatte ſie am Hofleben Theil genommen. 
Der Geburtstag der dritten Prinzeſſin, der Prinzeſſin Auguſte, welche ſpä⸗ 
ter Gemahlin des Kurprinzen von Heffen ward, wurde zuerſt im Jahre 1791 
von der regierenden Königin durch einen großen Ball und Souper gefeiert, 
bei dem die verwittwete Königin und der ganze Hof zugegen waren. 
Von den Söhnen des Königs waren im Jahre 1786 zwei ſchon 
ziemlich herangewachſen, der Kronprinz, nachherige König Friedrich Wil⸗ 
helm III., ſechszehn Jahre alt und der wenige Jahre jüngere Prinz Ludwig. 
Den Kronprinzen zeichnete ein großer Ernſt, Einfachheit, Sittlichkeit 
und eine beſondre Vorliebe für den Militairberuf aus, er war ſtrenge 
gegen ſich, aber mit Entzücken erzählte ſich das Publikum vielfache Züge 
eines edlen Herzens und einer ſtillen Wohlthätigkeit. Ueberhaupt hatten 
alle Verehrer Friedrichs des Großen ihre ganze Theilnahme dem Kron⸗ 
prinzen zugewendet, es erregete daher viele Beſtürzung, als man ver⸗ 
nahm, daß der Prinz im Jahre 1788 leicht hätte verunglücken können, 
als er nehmlich mit feinem Gouverneur die Rüdersdorffer Kalkſteinbrüche 
beſichtigte, wurde das Pulver, um Steine loszuſprengen, zu früh ange— 
zündet, die Steine flogen umher, der Gouverneur wurde nicht unbedeutend 
am Fuß beſchädigt, der Prinz aber blieb zum Glück unverletzt. Seiner 
Geiſtesrichtung nach gehörte der Kronprinz der ernſteren deutſchen Schule 
an, der Hofprediger Sack unterichtete ihn in der Religion und bei der 
Communion nach der Einſegnung ſah man den König neben ſeinem von 
ihm ſehr geliebten und geachteten Sohn knien. Friedrich II. hatte den 
alten General Backhoff zum Gouverneur des Kronprinzen beſtellt, Frie- 
brid) Wilhelm II. beſorgte, daß die Erziehung zu militairiſch-pedantiſch 
gerathen könne, nahm Bedacht auf einem umgänglicheren Mann und 
fiel (im Januar 1787) auf den ſächſiſchen Grafen Brühl, den er, da 
der Graf General in polniſchen Dienften war, bet einem Manöver unter 
der vorigen Regierung hatte kennen lernen. Dieſe Wahl erregte in Berlin 
ſehr viel Bedenken. Brühl war katholiſch, nicht nur ein Ausländer 
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ſondern fogar der Sohn des bekannten argften Widerſachers Friedrichs 
des Großen. Der König erwähnte alle dieſe Bedenken gegen ſeinen gewe⸗ 
ſenen Lehrer Beguelin, fügte aber hinzu, daß er ſich dadurch nicht ab⸗ 
halten laffe, weil Brühl ein durchaus rechtſchaffener und geſchickter 
Mann ſei. In der That war dies der Fall, und da er auch ein Mann 
vom feinſten Geſchmack und edlen Herzens war, ſo gewann er bald die 
Zuneigung des Kronprinzen, der diefe Wahl eines ausländiſchen Hof- 
mannes zu ſeinem Oberhofmeiſter Anfangs auch ſehr ungern geſehen 
hatte. Später wurde dem Grafen Brühl noch ein zu früh verſtorbener 
braver Mann, der Major von Schack, an die Seite geſetzt. Mittlerweile 
reifte der Kronprinz vom Jüngling zum Mann heran, er lernte engliſch, 
was zu allerhand Vermählungsgerüchten Veranlaſſung gab, deren Berlin 
überhaupt damals voll war, er zeichnete gern, ſpielte auch Märſche auf 
dem Klavier und hatte darin den jüngeren Benda zum Lehrer, er tanzte 
aber ungern und als ihn einſt auf einer Aſſemblee bei dem General 
v. Möllendorff der König, der ihn zuſehen ſah, veranlaßte, mit der 
Tochter des Miniſters v. Werder zu tanzen, legte er zwar ſogleich den 
Degen ab und forderte die Dame auf, man ſah ihm aber einigen Zwang 
an. So wenig Vergnügen indeſſen der Kronprinz an Tanz, Redouten 
und Jagd fand, ſo gern beſuchte er doch ſchon damals das deutſche 
Schauspiel, ganz beſonders befliſſen aber war er bei allen militäriſchen 
Uebungen und bei den Manövern war er allezeit der erſte auf dem 
Platz. Mit Eifer lernte er bei dem Oberſten v. Tempelhof den Feſtungs⸗ 
bau und andere militairiſche Wiſſenſchaften, im Jahre 1790 wurde er 
Oberſt und erhielt das Regiment Preußen in Potsdam, deſſen er ſich mit 
Vorliebe annahm, doch wurde er auch allmählig in die Staatsverwaltung 
eingeführt und wohnte Sitzungen des Kammergerichts, der Kammer, 
des Generaldirectorit und des Oberkriegscollegii bei. 

Der Kronprinz wohnte in Berlin mit ſeinem Gouverneur in dem 
Palais, welches er bis an fein Hinſcheiden bewohnt hat, wenn aber der 
König im Frühjahr nach Potsdam zog, begleitete ihn der Kronprinz 


und hier hatte er ſich eine Sammlung der Uniformen aller preußiſchen 
Regimenter angelegt, welche ihm in jüngeren Jahren viel Vergnügen 
gewährte. Als der Kronprinz im Sommer des Jahres 1788 eine Reiſe 
nach Holland unternahm, durfte das Publicum die von ihm bewohnten, 
ſehr einfach eingerichteten Zimmer des Palais zu Berlin beſehen. Im 
erſten Zimmer fah man ein kleines Zeughaus mit den Waffen aller Zeiz 
ten, Harniſche, Dolche, Piſtolen, Flinten, kleine Kanonen, und dabei lag 
ein Verzeichniß von des Prinzen eigener Hand. Im Arbeitszimmer 
lagen Riſſe von Feſtungen, militäriſche Bücher und dergleichen und auch 
im Schlafzimmer hingen verſchiedene Waffen und Säbel an den Wän⸗ 
den umher, beſonders aber wurde eine auf dem Tiſche liegende Zeichnung 
betrachtet, König Friedrich den Großen nach dem Tode vorſtellend, das 
Geſicht mit dem Mantel bis an das Auge bedeckt, worunter der Prinz 
eigenhändig geſchrieben hatte: Dieſes habe ich den 17ten Auguſt 1786 
des Vormittags zwiſchen 9 und LO Uhr ſelbſt gezeichnet. Friedrich. — 
Außer der erwähnten Reiſe nach Holland unternahm der Kronprinz auch 
wohl ſonſt kleinere Reiſen, z. B. nach dem ſchleſiſchen Gebirge, regel 
mäßig aber begleitete er ſeinen Herrn Vater auf den verſchiedenen 
Nevitercifen, auch ſollte er an dem Kriege Theil nehmen, der 1790 mit 
Oeſtreich auszubrechen drohte, wurde aber bei dieſer Gelegenheit zu nicht 
geringer Beſorgniß der Königin in Schleſien vom Fieber befallen, das 
indeſſen bald gehoben wurde. Nachdem der Kronprinz im Jahre 1788 
majorenn geworden, begann er die Generale und Miniſter an ſeinen 
Tiſch zu ziehen und ordnete an, daß eine Liſte der von ihm eingeladenen 
Perſonen geführt werde. Auch gab er wohl ſchon größere Geſellſchaften, 
z. B. im Jahre 1790 ein Feſt zu Ehren des Prinzen von Oranien und 
im Januar 1791 ein Diner, dem der König ſelbſt und der Markgraf von 
Anspach beiwohnten. Erſt im folgenden Jahre aber legte der Graf Brühl 
ſeine Stelle als Oberhofmeiſter bei dem Kronprinzen nieder und der 
Prinz wurde als völlig ſelbſtſtändig betrachtet. 

Weit lebhafter und mehr dem Vergnügen zugeneigt, als der 
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Kronprinz, war der Prinz Ludwig, der zweite Sohn des Königs, der in 
dieſem Zeitabſchnitt auch zur Selbſtſtändigkeit heranreifte, er wohnte 
mit ſeinem Gouverneur, dem Major von Schenkendorff, im Palais neben 
dem kronprinzlichen, jetzt Ihrer Durchlaucht der Frau Fürſtin Liegnitz 
zuſtändig. Die jüngeren Söhne des Königs waren unerwachſen und da⸗ 
her dem Hofe noch nicht angehörig, doch pflegte ihre Frau Mutter ihre 
Geburtstage durch Dejeuners feſtlich zu begehen. 

Neben dem königl. Hof gab es nun noch in Berlin den des Prinzen 
Ferdinand, denn der Prinz Heinrich, ebenfalls ein Bruder Friedrichs 
des Großen, lebte in Rheinsberg und kam ſelten nach Berlin, wo denn 
die alten Soldaten und die Anhänger der altpreußiſchen Politik ſich 
feiner Gegenwart und der Erinnerung Friedrichs des Zweiten erfreuten. 
Die bejahrte Gemahlin des Prinzen Heinrich lebte zwar in deſſen Palais 
in Berlin — dem jetzigen Univerſitätsgebäude — kam aber wenig mit 
dem Hofe und mit der Stadt in Berührung, doch gab fie im Jahre 
1790, als der Erbprinz von Oranien in Berlin war, eine Reunion und 
ein Souper, welchem die Königin, der Kronprinz und die fremden Ge⸗ 
ſandten beiwohnten. Der König kam an ihrem Geburtstage, den 23ſten 
Februar 1788, ſelbſt des Vormittags, um ihr zu gratuliren und ſchenkte 
ihr eine koſtbare Pendule, nach damaliger Sitte wurden dergleichen Gee 
burtstagsgeſchenke des Königs an die königlichen Prinzen und Prinz 
zeſſinnen allemal in den Zeitungen erwähnt. Zur Feier des erwähnten 
Geburtstages der Prinzeſſin Heinrich gab der König auch noch am Ahend 
ein Conzert und ein Souper. Auch im Jahre 1792 feierte der König 
den Geburtstag dieſer Prinzeſſin, wie er denn überhaupt an allen Ge⸗ 
burtstagen der älteren königlichen Prinzen und Prinzeſſinnen des Vor⸗ 
mittags Gratulationsbeſuche abzuſtatten pflegte. 

Der Prinz Ferdinand, der jüngſte Bruder König Friedrichs des 
Großen, noch nicht ſechszig Jahre alt, lebte im Winter im Johanniter⸗ 
ordenspalais am Wilhelmsplatz, im Sommer im Schloſſe Bellevüe im 
Thiergarten, das er ſich hatte neu aufführen laſſen. Den Geburtstag 
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dieſes Prinzen pflegte feine Gemahlin durch eine Aſſemblee und ein Sou: 
per zu feiern, den Geburtstag der Prinzeſſin Ferdinand, einer gebornen 
Prinzeſſin von Brandenburg-Schwedt, feierte die regierende Königin 
im Jahre 1787 durch ein Diner und der König ſchenkte ihr ein ſchönes 
Porzellankaffeeſervis. Von den Kindern des Prinzen Ferdinand war die 
ſechszehnjährige Prinzeſſin Luiſe ein Liebling des Publikums, fie malte 
ſchön, ſie ſpielte meiſterhaft den Flügel, ſang mit Empfindung und liebte 
die ſchönen Wiſſenſchaften. An ihrem Geburtstag war des Morgens, 
wie auch bei allen andern Prinzen und Prinzeſſinnen, eine Gratulations⸗ 
cour des ganzen Hofes, außerdem pflegten die hohen Eltern dieſen Tag 
mit einem Ball und einem Souper feſtlich zu begehen, bei ſolcher Gee 
legenheit drückte auch der offizielle Zeitungsartikel einen längeren Glück⸗ 
wunſch in damaliger Weiſe aus, es heißt z. B. im Jahre 1789: „Prin⸗ 
zeſſin Luiſe von Preußen traten in das zwanzigſte Jahr ihres blühenden 
Alters; wenn wahre Herzensgüte, ſanfter Sinn, Unſchuld und Reinheit 
der Sitten, holde Anmuth der Seele und des Körpers, die ſchätzbarſten 
Talente mit Beſcheidenheit geſchmückt, in einem erhabenen Stande An- 
ſprüche auf das ſchönſte Erdenglück geben können, ſo werden die Wün⸗ 
ſche, welche für eine der Liebenswürdigſten Ihres Geſchlechts zum Him— 
mel ſteigen, nicht unerhört zurückkehren“. — Im Jahre 1790 wurde die 
Verlobung der Prinzeſſin Luiſe mit dem Erbprinzen von Anhalt-Deßau 
bei Hofe und durch die Zeitungen bekannt gemacht, die Vermählung kam 
indeſſen nicht zu Stande und die Prinzeſſin reichte ſpäter dem Fürſten 
Anton Radzivill ihre Hand. 

Unter den Söhnen des Prinzen Ferdinand trat ſchon damals befonz 
ders der durch ſeinen verhängnißvollen Tod bekannt gewordene Prinz Lud⸗ 
wig Ferdinand hervor, er war, was man zu feiner Zeit nannte, ein 
ſchöner Geiſt, repräſentirte durchaus die jüngſte, etwas wilde und romanz 
tiſche Zeit und betrieb mit Leidenſchaft die Muſik und jegliche Ergötzung, 
wie denn überhaupt die zahlreich heranwachſenden jungen Prinzen und 
Prinzeſſinnen dem damaligen Berliner Hofe ein munteres Anſehn gaben. 


Als Pring Ludwig Ferdinand im Jahre 1788, ſechszehn Jahre alt, zus 
erſt als Capitain des Möllendorfſchen Regiments die Hauptwache bezog, 
fuhren die Königin und alle Prinzeſſinnen vorbei, um ihn heraustreten 
zu ſehen, der Prinz mußte, wie die Zeitungen erzählen, vor den höchſten 
Herrſchaften ſalutiren, alle Offiziere des Regiments wurden zur Tafel 
gezogen und jeder Soldat erhielt einen Thaler. Im Jahre 1790 wurde 
der Prinz vom Capitain ſogleich zum Obriſtlieutenant bei dem Infanterie⸗ 
Regiment Jung⸗Schwerin ernannt. 

In große Betrübniß wurde der Prinz Ferdinandſche Hof durch das 
im Jahre 1791 erfolgte Ableben des Prinzen Heinrich Ferdinand ver⸗ 
ſetzt, der als Obriſtlieutenant beim Regiment Gensdarmen ſtand und in 
der Blüthe feiner Jahre an der Abzehrung hinwelkte. Der jüngſte erſt 
im Jahre 1779 geborne Sohn des Prinzen Ferdinand, der Prinz Auguſt, 
kam in der von uns beſprochenen Zeit, ſeiner Kindheit wegen, noch nicht 
in Betracht. £ 

Nachdem uns. fo die höchſten Herrſchaften bekannt geworden, wollen 
wir zunächſt einen Blick auf den damaligen Hof im Allgemeinen wer⸗ 
fen. Es ift ſchon berührt, daß der preußiſche Hof im Jahre 1786 ſehr leben- 
dig und glanzvoll wurde, viel hoher Beſuch, von dem wir nur die öftere 
Anweſenheit der geiſtreichen Herzoge von Weimar und Anhalt-Deßau, 
des Herzogs von Pork, des Erbprinzen von Oranien u. A., hervorheben 
wollen, gab Veranlaſſung zu Feſtins, reiche Ausländer ließen ſich in 
Berlin nieder, vor Allem der Herzog von Curland mit ſeiner Gemahlin, 
die fic) öfters in dem von ihnen erkauften Schloß zu Friedrichsfelde auf 
hielten; Alles dieſes lockte dann auch viele Fremde aller Nationen, Po⸗ 
len, Franzoſen und Engländer, herbei, welche einen großen Geldumſatz 
in Berlin hervorriefen. Wenn indeſſen von dem geſtiegenen Glanz des 
Berliner Hofes jener Zeit die Rede iſt, fo muß man dies nicht, wie 
mehrentheils geſchieht, übertreiben. Im Vergleich der früheren höchſt 
ſparſamen Regierungen war der Glanz allerdings ſehr geſtiegen, ſonſt 
aber war er im Verhältniß des Prunks, der damals an den andern welt: 
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lichen und geiftlichen deutſchen Fürſtenhöfen herrſchte, geſchweige im 
Verhältniß zu dem verſchwenderiſchen franzöſiſchen Hofe ſehr beſchei⸗ 
den zu nennen. Eigentliche Pracht herrſchte am Berliner Hofe nicht, 
der König liebte auch ſolche, wie bereits bemerkt, nicht, und weder im 
Ameublement, Tafel, Equipage, Livreen u. ſ. w., noch in den Feſten 
herrſchte übertriebener Aufwand; ſchon daß der König und die Prinzen 
ſich militäriſch trugen und einen großen Theil des Jahres in Militär⸗ 
übungen verbrachten, wirkte dem entgegen, wie denn überhaupt der Haupt⸗ 
glanz des preußiſchen Hofes nach wie vor im Militär beſtand, in den 
ſchönen Uniformen der Garde und der andern Regimenter, von denen 
ſich die neue Uniform der Garde du Corps mit geſtickten Ueberweſten 
und Hüten mit filbernen Bordüren und Federbüſchen beſonders ſtattlich 
ausnahm. Die Livree, die der neue König anfertigen ließ, war reich, 
aber nicht eben prächtiger, als unter Friedrich dem Großen, der bekannt⸗ 
lich ſeine Domeſtiken ſehr geputzt einhergehen ließ. Ein Uebermaaß von 
Domeſtiken war auch nicht vorhanden, außer den nöthigen und überall 
vorkommenden Kammerdienern, Leibjägern und Lakaien gab es etwa noch 
Läufer und Heiducken, letztere beſonders bei der regierenden Königin, ſie 
waren beſonders prächtig und bunt angekleidet. Das von alten Zeiten 
beſtandene eigne Pageninfitut hob ber König auf, und vereinigte es mit 
dem Cadettencorps. Nur bei feierlichen Gelegenheiten, an Gallatagen, 
wo von dem goldenen Servis, das der vorige König hatte anfertigen 
laſſen, geſpeiſt wurde, 1 war die Tafel reich, doch ohne alle Verſchwendung 
beſetzt, Wein wurde Fabel Niemandem angeboten, wer trinken wollte, 
forderte ſich ein Glas rothen oder Rheinwein. Der Kronprinz führte 
im Jahre 1790 zuerſt bei ſich ein, daß Wein auf die Tafel geſetzt wurde, 
während man ihn ſonſt an allen andern Höfen fordern mußte. Von 
der einfachen Lebensweiſe der beiden Königinnen ift bereits geſprochen, 
und auch der Prinz Ferdinand war ein zu guter Wirth, als daß er ein 
Mehreres, als Anſtand und Würde erforderten, hätte ausgeben mögen. 
Nur der Prinz Heinrich lebte in Rheinsberg mit fürſtlichem Aufwande, 
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unterhielt eine eigne Oper und franzöſiſches Schauſpiel und nahm mit 
großer Freigebigkeit alle ausgezeichneten Fremden, zumal Franzoſen, bei 
ſich auf. In den höheren Ständen, welche dem Beiſpiel des Hofes 
folgten, war der Luxus auch nicht übertrieben, man wendete zwar ein 
Mehreres als früher an Ameublement und Tapezirung der Zimmer, 
allein eine ſolche Einrichtung, wie die Frau des Kämmerers Rietz ihrem 
neugebauten Hauſe in Charlottenburg (dem jetzigen Eckartſteinſchen Pa⸗ 
lais) gab, galt als etwas Unerhörtes, wie denn überhaupt damals, wie 
zu allen Zeiten, mehr über den geftiegenen Luxus in den niederen Stän⸗ 
den geklagt wurde. y 

Der königliche Hof beſtand, wie jetzt, aus den großen Hofchargen, 
welche meiſtentheils nur Ehrenämter waren, nur der Oberſtallmeiſter, 
der öfters zu nennende Graf von Lindenau, der Hofmarſchall und der 
Generaldireetor der Schauſpiele hatten beſtändige Functionen. Sowohl 
die verwittwete als die regierende Königin hatten ihren eigenen Hofſtaat 
und einen eigenen Hofmarſchall, kleideten auch ihre Dienerſchaft in die 
Livree des Hauſes, dem fie von Geburt angehörten. Fremde wurden 
dem König durch den Oberkammerherrn Fürſten von Oſten-Sacken oder 
durch den Cabinetsminiſter Grafen von Finkenſtein, fremde Militärs 
auch wohl durch die General⸗Adjutanten von Biſchofswerder, von Gens 
fau und von Manſtein vorgeſtellt, demnächſt meldeten fte fic) bei den 
Hofmarſchällen der beiden Königinnen, bei der Oberhofmeiſterin der Prinz 
zeſſin Friederike und bei den Gouverneurs der älteren Söhne des Königs 
und konnten dann auf allen Couren auch uneingeladen erſcheinen. Zu 
den Kammerbällen aber und zur Tafel des Königs, zu der übrigens nur 
Fremde von höchſter Diſtinetion gezogen wurden, mußte man durch den 
Fourier oder einen Läufer des Königs eingeladen ſein. Die Königinnen 
zogen auch wohl Fremde von minderer Diſtinetion und Gelehrte an ihre 
Tafel, zu der man durch einen Heiducken befohlen wurde. 4 

Um nun ein Bild von dem Leben und Treiben des Berliner Hofes 
in den Jahren 1786 bis etwa 1792, wo der ausbrechende Krieg mit 


* => — 


Frankreich ganz andere Intereſſen hervorrief, zu gewinnen, wollen wir 
den gewöhnlichen Verlauf eines Jahres an uns vorüber gehen laſſen 
und dabei die außerordentliche Feſtlichkeiten einflechten, welche fich bei 
beſondern Veranlaſſungen, zumal bet Anweſenheit hoher Fremden, ergaben. 

König Friedrich der Große war im Auguſt 1786 geſtorben, nach 
ſeinem Ableben trat, bloß unterbrochen durch die Landeshuldigung und 
die Huldigungsreiſen, eine Zeit tiefe Trauer ein, wo nur Reunionen und 
Conzerte am Hofe ſtatt fanden. Auch alle öffentlichen Luſtbarkeiten in 
der Stadt ruhten längere Zeit, doch ließ der König noch während der 
tiefſten Trauerzeit Händels Meſſtas in der Nicolaikirche aufführen und 
hörte ſolchen mit der Prinzeſſin Friederike, der Herzogin Friedrich von 
Braunſchweig und deren Hofdamen, Fräulein von Viereck, von Voß und 
von Schlieben, die alle tief verſchleiert waren, mit an, es ging dabei fo 
treuherzig her, daß einige alte Bürger mit krummen Kämmen in den 
Haaren laut zur Geſundheit ſagten, als der König nieſete, wofür dieſer 
ſehr herablaſſend dankte. — Die Trauer am Hofe wurde damals noch 
in größter Strenge und nach der franzöſiſchen Etikette in drei Abſtu⸗ 
fungen beobachtet, welche man die wollene, die ſeidene und die Halb: 
trauer nannte. Der König ſelbſt trauerte, wie alle Militärs, nur in 
ſchwarzen Unterkleidern, indeſſen war ſein Audienzzimmer doch violett 
ausgeſchlagen, wie denn auch die Loge in der Domkirche und alle Kut⸗ 
ſchen des Hofes, der Miniſter und der fremden Geſandten ſchwarz aus⸗ 
geſchlagen wurden. Am tiefſten trauerte die verwittwete Königin, deren 
Zimmer waren ſchwarz und grau ausgeſchlagen, und in dieſen hielt ſie 
bei Beleuchtung einiger wenigen Kerzen, die herkömmliche Condolenzcour. 
Die Königin Wittwe ſelbſt ging die erſte Zeit in einem Faltentleive, 
einer ſogenannten Volante, von feinem Tuch und in weißem Kopfzeug, 
ſonſt trugen die Damen während der erſten ſechs Wochen ein ſogenann⸗ 
tes Levitenkleid und die doppelte Kappe vorn vom Kopf herabhängend, 
hierauf die ſogenannte Fortüne, einen ſieben Ellen langen, eine Elle 
breiten Streifen von ſchwarzem Krepp, der vom Hinterkopf herabhing 
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und an der Hüfte befeftigt war, zu dieſer Zeit wurden auch die Säume 
ſchmäler getragen, denn die mehrere oder mindere Breite des Saumes 
war ein Hauptkennzeichen tieferer oder leichterer Trauer. So trug man 
auch in der erſten Zeit ſchwarze Handſchuh mit Frangen beſetzt und 
Fächer von ſchwarzem Papier, ſpäter Fächer von ſchwarzem Krepp, wie 
auch die Herren in der erſten Zeit die Rohrſtöcke mit ſchwarzem Tuch 
bezogen, ſpäter ſchwarzlakirte Stöcke trugen. Sonſt war die tiefſte 
Trauer der Herren Röcke ohne Knöpfe mit Pleureuſen und breit ge— 
geſäumten Manſchetten, wollene Strümpfe und rauhlederne Schuhe. 
Bei der ſeidenen Trauer gingen die Damen in ſchwarzer Seide ſtatt in 
Wolle und in ſchwarzem Schmuck, auf die ſchwarz bezogenen Wagen 
wurden die Wappen wieder aufgelegt und den Bedienten die bunten Li⸗ 
vree-Achſelbänder auf die ſchwarzen Röcke geſetzt. Bei der letzten Ab— 
ſtufung der Trauer konnten Blonden und Diamanten getragen werden, 
und die Herren kleideten fic) in Fracks mit angelaufenen Stahlknöpfen. 
Alles dieſes hatte die genaueſten Regeln, von denen damals nicht leicht 
Jemand abgewichen wäre. 

Nach Beendigung der Trauerzeit, im März 1787, gab der König, 
ehe er ſich nach Potsdam erhob, nur noch einen Hofball, deſſen in den 
Zeitungen mit den Worten Erwähnung geſchieht: Sonnabend Abends 
gaben Seine Majeſtät der König dem königlichen Hauſe und den Vor⸗ 
nehmeren des Adels einen Ball pars. Im Paroleſaale wurde getanzt, 
der König ſelbſt tanzte fünf Anglaiſen, mit der Prinzeſſin Friederike, 
der Herzogin Friedrich von Braunſchweig, der Frau von Maſſow, dem 
Fräulein von Voß und der Frau von Sauerma. Auch außerdem be— 
merkte man ſchon auf dieſem erſten Ball viele Schönheiten unter den 
Damen, z. B. die Gräfinn Brühl, ein Fräulein von Viereck, und unter 
den Herren galten der Rittmeiſter von Maſſow und der öfters zu erwäh— 
nende Lieutenant v. Schack von den Gensdarmen, der Lieutenant v. Medem 
und der Cornet v. Cruſemark von der Garde du Corps, der Lieutenant 
v. Ziethen von den Ebenſchen (Ziethenſchen) Huſaren für gute Tänzer. 
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Nicht lange nachher, im März 1787, verſtarb die Prinzeſſin Amalie, 
die einzige unvermählte Schweſter Friedrichs II., es begann von Neuem 
eine längere Trauerzeit, und erſt mit dem Anfang des Jahres 1788 be⸗ 
gann das eigentliche Hofleben am neuen Hofe, zugleich war dieſer Winter 
einer der vergnügteſten, weil die glückliche Beendigung des holländiſchen 
Feldzuges Alles heiter geſtimmt hatte und Niemand die Stürme ahnete, 
die ſich wenige Jahre ſpäter erhoben. Doch es iſt Zeit zur Darſtellung 
des Jahresverlaufs zu gelangen. 

Am Neujahrstage pflegte der König eine Predigt im Dom anzu⸗ 
hören, nach der Kirche war, dem Herkommen gemäß, eine große Gratu⸗ 
lationscour des ganzen Hofes, der Generalität, der Miniſter, der frem— 
den Geſandten und des Adels auf dem Schloß zu Berlin, zugleich emp— 
fing der König die Glückwünſche des ganzen königlichen Hauſes und 
theilte den königlichen Prinzeſſinnen die herkömmlichen Geſchenke, in Ro⸗ 
ben zum Carneval beſtehend, aus. Auch ſonſt kamen wohl Neufahrs⸗ 
gefehenfe vor, z. B. erhielt 1787 die verwittwete Königin vom Könige 
einen Krückſtock mit Brillanten und Gryſopas beſetzt, der Herzog von 
Weimar einen Tabacksbeutel und von der Prinzeſſin Friederike einen 
Pfeifenkopf, aber auch den Armen der Stadt Berlin wurden 4000, de⸗ 
nen der Stadt Potsdam 2000 Thaler geſchenkt. Nach der Gratulations⸗ 
cour war ein Galladiner beim Könige, und des Abends pflegte eine 
große Cour und Souper bei der regierenden Königin zu ſein, wobei dieſe 
die Neujahrgratulation annahm. Vom Jahre 1789 ab ſchaffte der König 
die Neujahrscour bei ſich ab, es fand ſeitdem nur eine Mittagstafel beim 
König oder auch bei der verwittweten Königin und Abends die Cour bei 
der regierenden Königin ſtatt. Etwas Beſonderes war es, daß am Neu⸗ 
jahrstage 1792 der König nach angehörtem Gottesdienſte im Dom dem 
engliſchen Geſandten Eden auf dem Schloſſe in Gegenwart der könig⸗ 
lichen Prinzen, der Generale und Miniſter im Namen des Königs von 
England und mit den gewöhnlichen Ceremonien zum Ritter des engli⸗ 
ſchen Bath-Ordens ſchlug und ihn darauf ſelbſt mit dem Ordensbande 


— ay 


bekleidete. An dieſem Tage fand auch wieder die gewöhnliche Gratu— 
lationscour des Vormittags ſtatt. 

Auch außer dem Neujahrskage fanden, fo lange der König den 
Winter hindurch in Berlin war, des Sonntags Vormittags nach der 
Kirche Couren bei ihm ſtatt, wobei denn die fremden Gefandten Gele- 
genheit hatten, den König zu ſprechen, auch war nach einer ſolchen Cour 
meiſt ein großes Diner bei Hofe. Die Couren waren überhaupt zweier⸗ 
lei, bei dem Könige oder bei der Königin. War Cour bet dem Könige, 
ſo erſchien derſelbe und alle preußiſchen Offiziere in ihrer Uniform mit 
Stiefeln, fremde Offiziere konnten zwar ihre Uniform tragen, durften 
aber nicht in Stiefeln erſcheinen. Damen erſchienen bei den Couren des 
Königs, z. B. jenen Vormittags-Couren, in der Regel nicht. Bei der 
Cour der Königin trugen ſowohl der König als alle Cavaliers Escar: 
pins, ſelbſt dann, wenn der König, was öfters geſchah, die bei der Kö- 
nigin angeſetzte Cour in deren Stelle und deren Zimmern annahm. 
Auch die verwittwete Königin nahm Cour an, bei den andern könig⸗ 
lichen Prinzeſſinnen fanden nur Gratulationscouren an deren Geburts- 
tagen oder ſonſt bei feierlichen Gelegenheiten, z. B. bei Vermählungen, 
ſtatt. Bei den Couren der Königinnen wurde jedesmal beſonders be⸗ 
ſtimmt, ob die Damen en robe oder en volante erſcheinen ſollten, erz 
ſtens geſchah bei allen feierlichen Gelegenheiten, z. B. bei den Carne⸗ 
valscouren, die Couren en volante, d. h. in einem runden Kleide, ſchloſſen 
mehrentheils mit einem Balle, es wurden aber auch Bälle en parure 
ohne Couren gegeben, und der König gab auch wohl dem engeren Kreiſe 
des Hofes ſogenannte Kammerbälle. Bet einer Cour oder einem Ball 
en robe erſchienen die Damen durchaus in der in ganz Europa ange⸗ 
nommenen Robe, welche vom Gürtel anfing und in einer langen Schleppe 
endigte. Solche Roben waren etwa mit künſtlich aufgemalten Blumen 
geziert und mit einem reichen Stickereibeſatz oder auch von rohret Farbe 
à la Turque und bei feierlichen Gelegenheiten, z. B. bei der Vermäh⸗ 
lung der Prinzeſſin Friederike im Jahre 1791, waren fte ſehr koſtſpielig 
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von Gold- und Silberglacée mit Kanten oder Stickerei und alle von 
einer Form. Am prachtvollſten erſchienen die Herzogin von Curland 
und die Fürſtin von Hohenlohe, allein auch die Roben der Miniſterin 
Gräfinn Schulenburg und der Generalinn von Prittwitz koſteten jede an 
3000 Thaler. Unter der Robe trug man ein ſeidenes Kleid, etwa mit 
Guirlanden von Blumen und Blättern, die ſogenannten Bouffanten an 
der Seite des Reifrockes fingen, nach dem Vorgange von Paris, an zu 
verſchwinden und machten Steppröcken von Pferdehaar Platz, welche 
rund um den Körper gingen. Hüte trugen die Damen zur grande pa- 
rure nicht, ſondern Aufſätze, Socques oder ſogenannte Bouffs, die Coiffure, 
etwa à Tingenu tonpirt, zeigte zwei Locken an jeder Seite und hinten 
einen Chignon, d. h. eine umgeſchlagene Wulſt dicker Haare. Bei der 
erwähnten Vermählungsfeier trugen die Damen faſt alle keine Joeques, 
ſondern Federn und Diademe von Brillanten, auch viele goldene Aehren 
mit Brillanten zwiſchen den Federn. Die Haare waren mit wohlriechen⸗ 
dem röthlichen Puder beſtreut, welcher beſonders bellebt war, weil eine 
damals am Hofe gefeierte Dame röthliches Haar hatte, dieſer rothe Pu- 
der verſchwand aber in Berlin plötzlich und kam gleichzeitig auch in 
Paris ab. Auch wohlriechende Schminke mit Roſengeruch war ziemlich 
allgemein gebräuchlich und Schuhe mit hohen Abſätzen. Wenn ein 
Kammerball am Hofe war, alſo keine Roben getragen wurden, ſo tru— 
gen die Damen Kleider mit Fourreaus oder faltigen Feſtons von Krepp 
oder auch Seidenkleider mit ſchön aufgemalten Blumen, ſpäterhin auch 
Ueberkleider von leichter Gaze mit Stahlflittern geſtickt oder weiße Klei- 
der mit Parement, d. h. mit einer breiten Kante von aufgedruckten ſehr 
großen Blumen und Blättern. Was die Herren anbetrifft, ſo gehörten 
die meiſten und eleganteren dem Militairſtande an und trugen daher 
ſtets, auch bei den feierlichſten Gelegenheiten, die Uniform, dies bewirkte, 
daß ſogenannte Ineroyables felten waren, auch war man im Allgemei⸗ 
nen zu ökonomiſch in Berlin, um übertriebene Kleiderpracht zu zeigen. 
Civiluniformen für die Miniſter, Kammerherren und Hofleute gab es 
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nicht, nur den Rittern des Johanniterordens war feit dem Jahre 1787 
eine Uniform bewilligt, jene erſchienen alſo bei feierlichen Gelegenheiten 
in der ſogenannten grande parre, gepudert, mit Seitenlocken oder der 
ſogenannten Friſur en greeque carrée dos dane, mit dem Haarbeutel, 
in einem ſeidenen, meiſt violett farbigen, mit Gold geſtickten Kleide, 
weißer Weſte in Gold geſtickt, kurzen geſtickten Beinkleidern, weißen 
Strümpfen, Schuhen mit Schnallen und rothen Abſätzen, einem weißen 
Degen mit grünem Band als Portepee, niedrer, leichter, weißer Hals- 
binde, Kantenjabeau und Manſchetten und einem dreieckigen Hut mit 
weißer Plümage unter dem Arme. Ein beſonderer Luxus wurde mit 
den Schuhſchnallen getrieben, fie waren, je nach der Mode, rund, oval 
oder viereckig und theils, wie auch die Knöpfe des Rockes, ſehr Foftbar. 
Ueberhaupt war die Hoftracht der Herren koſtſpielig, und zeichneten fich 
bei der Vermählungsfeierlichkeit im Jahre 1791 beſonders der Fürſt 
von Oſten-Sacken, der Miniſter von Wöllner und der Baron Reck, Di⸗ 
rector der Schauſpiele, darin aus, wurden aber freilich von der orienta— 
lifen Pracht, mit der der anweſende türkiſche Geſandte bei dieſer Ge- 
legenheit auftrat, überboten. Einen eigenthümlichen Gegenſatz zu jenem 
Kleiderſtaat bildete im Jahre 1788 ein ſechszigjähriger, aufrichtiger, 
reicher Engländer Namens Milton, der in einem feinen Tuchrock, feiner 
Wäſche und wollenen Strümpfen ganz einfach gekleidet am Hofe erſchien, 
und wenn Einige über ihn fpotteten, feinerfeits ganz unverhohlen gegen 
die Schminke und den damals beliebten Kopfpuß der Damen a la Sul- 
lane herzog. Dieſer originelle Engländer war bei der regierenden Kö— 
nigin trotz aller Sonderbarkeiten wohl gelitten, wozu gehörte, daß er zu 
allen Diners, auch bei Hofe, ſein Brodt ſelbſt mitbrachte, weil das deut— 
ſche Brodt nichts tauge. 
So viel von der Tracht bei Hofe, über das fonftige Goin foll 
unten Einiges geſagt werden. 
Zu den Couren und größeren Hoffeſten führen übrigens alle Wa— 
gen mit Fackeln auf den Schloßhof, wie es denn überhaupt gebräuchlich 


war, mit Fackeln zu fahren, und verboten werden mußte, bei der Aka— 
demie, in der ſich wegen der Nähe der königlichen Ställe viel Stroh 
befand, mit Fackeln vorzufahren. Auch im Thiergarten war nicht erlaubt 
mit Fackeln zu fahren. Kränkliche Perſonen bedienten ſich der Porte⸗ 
chaiſen, als der König z. B. ſich einſt beim Herausgehen aus dem Opern⸗ 
hauſe mit der Schuhſchnalle den Fuß verletzt hatte, ließ er ſich eine 
Zeitlang in einer Sänfte tragen. 

Mit dem Neufahrstage begann der Carneval nach der Einrichtung 
König Friedrichs des Großen, die aber in ſeinen letzten Lebensjahren 
ziemlich in Verfall gekommen war, nämlich eine Reihe von Feſtlichkeiten 
bei Hofe, die bis zum Aſchermittwoch, alſo bis gegen Ende Februar 
dauerten. Die ſtets beobachtete Carnevals-⸗Ordnung war folgende. Am 
Sonntag Abend war Cour bei der regierenden Königin, am Montag 
war Oper, am Dienstag Redoute, am Mittwoch war Ruhetag, am Don⸗ 
nerstag war Cour bei der verwittweten Königin, am Freitag war wie⸗ 
der Oper, am Sonnabend war Aſſemblee in der Stadt. Auch außer 
dieſen Feſtlichkeiten, an denen alle hoffähigen Perſonen, zum Theil alle 
Honoratioren und das größere Publicum Theil nahmen, waren während 
der Carnevalzeit, wo der König ſich in Berlin aufhielt und nur daz 
zwiſchen, etwa auf einen oder zwei Tage, nach Potsdam ging, viele Di⸗ 
ners, Soupers und Conzerte bei dem Könige, der regierenden und der 
verwittweten Königin. Der 18. Januar, der Krönungstag, wurde nicht 
beſonders gefeiert, doch war dieſer Tag zugleich der Geburtstag des 
Prinzen Heinrich, Bruders Friedrichs II., und wurde daher, zumal wenn 
der Prinz in Berlin anweſend war, feſtlich begangen. Im Jahre 1787 
z. B. war der Hof an dieſem Tage in großer Galla, der König gab ein 
Diner auf dem Schloſſe, bei dem vom goldenen Servis gefpcifet wurde, 
und ſaß zwiſchen dem Prinzen und der Prinzeſſin Heinrich, die andern 
Prinzen und Prinzeſſinnen zur Seite und gegenüber ſaßen der Biſchof 
von Culm und Ermeland, der Fürſt Carolath, die Generale Möllendorff 
und Prittwitz und mehrere andere Generale und Miniſter und deren 
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Frauen. Am Abend war Conzert auf dem Schloſſe und der Prinz er⸗ 
hielt vom Könige eine goldene Doſe, mit Brillanten beſetzt. Eine ſolche 
Doſe überſchickte der König auch dem Prinzen Heinrich im Jahre 1792 
zum Geburtstage durch einen eigends nach Rheinsberg geſandten Kam: 
merherrn. Auch kleinere Bälle, die ſchon erwähnten ſogenannten Kam- 
merbälle, gab der König während der Carnevalzeit entweder an den 
Ruhetagen oder auch nach der Oper, z. B. nach der erſten Oper des 
Jahres 1788, wo bis zwölf Uhr getanzt, dann an zwei Tafeln ſoupirt 
und nachher noch bis vier Uhr getanzt wurde. Der König tanzte fünf 
Anglaiſen, mit der Landgräfin von Heſſen, der Herzogin Friederike von 
Braunſchweig, den Prinzeſſinnen Friederike und Louiſe und der Gräfin 
Schall. Im Anfange dieſes Jahres kam die Prinzeſſin Sophie Albertine 
von Schweden, Aebtiſſin von Quedlinburg, nach Berlin und wohnte im 
Palais der verſtorbenen Prinzeſſin Amalie. Ihr zu Ehren gab die Kö— 
nigin am 24. Januar Bal paré und Souper in Monbijou, auch der 
König gab einen Ball im Paroleſaale des Schloſſes, der bis fünf Uhr 
Morgens dauerte, der König tanzte zuerſt mit der Prinzeſſin von Schwe— 
den, dann mit der Prinzeſſin von Württemberg, mit der Herzogin Frie— 
drich von Braunſchweig und der ſchwediſchen Oberhofmeiſterin Gräfin 
Rudenſchild, im Ganzen tanzte er acht Anglaiſen, zuletzt eine mit der 
Gräfin Ingenheim. Die Königin war nicht anweſend, ſonſt bemerkte 
man, außer den ſämmtlichen königlichen Prinzen und Prinzeſſinnen, die 
Prinzen von Würtemberg, Baden und Anhalt-Pleß, den Fürſten Lich⸗ 
nowsky und deſſen Sohn, die Grafen Maltzan, Moltke, Lindenau und 
Brühl mit ihren Frauen, den Hofmarſchall von der Marwitz und deſſen 
Frau, Frau von Sauerma, die Biſchofswerderſche Familie u. ſ. w. Der 
Cornett von Schack von den Gensdarmen führte auf Befehl des Königs 
alle Tänze auf, außerdem zeichneten ſich der Rittmeiſter von Maſſow 
und einige andre Gensdarmen⸗Offtziere, die Cornetts Graf von Hacke 
und von Kruſemark von dem Garde du corps, die Lieutenants von Rothen⸗ 
burg und von Holzendorff von der Artillerie und andre Dffiziere als 
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Tänzer aus, die zum Theil in den ſpäteren Kriegszeiten eine höhere 
Rolle geſpielt haben. Nach dem Tanz foupirte man an drei Tafeln in 
drei Zimmern ohne Beobachtung des Ranges, der König ſaß zwiſchen 
der Prinzeſſin von Schweden und der Gräfin Brühl. Auf dem Ball 
ſchenkte der König dem Obriſten v. Heiking, der ſich im Feldzug gegen 
Holland hervorgethan hatte, mit gnädiger Dankſagung eine goldne Tas 
batiere. Beim Kehraus ereignete ſich die Störung, daß der Prinz 
Ludwig in Ohnmacht ſiel, der König wuſch ihn ſelbſt mit Wein und 
Saffer, bis er wieder zu ſich kam. 

Betrachten wir nunmehr die größeren Feſtlichkeiten des Carnevals, 
die Couren, die Opern, die Redouten und Aſſembleen einzeln. Von den 
Gouren, welche während der Carnevalzeit jeden Sonntag und Donnerftag 
Abend bei der regierenden und der verwittweten Königin ſtattfanden, ift 
ſchon Einiges bemerkt worden und nur noch hinzuzufügen, daß die 
höchſten Herrſchaften fich dabei gnädigſt mit den Anweſenden zu unter: 
halten pflegten, man ließ ſich auch wohl zu einer Spielparthie nieder; 
getanzt wurde in der Regel nicht. 

Zweimal wöchentlich wurde während der Carnevalzeit italieniſche 
Oper gegeben, welche bekanntlich Friedrich der Große eingerichtet hat. 
Das im Jahre 1741 erbaute Opernhaus war, was die innern Einrich— 
tungen betrifft, im Jahre 1786 etwas verfallen, der König beſchloß 
daher die Trauerzeit zu benutzen, um es herſtellen zu laffen. Der mc 
gen ſeiner ſchönen Compoſitionen auch jetzt noch wohlbekannte, königliche 
Capellmeiſter Reichard ging unterdeſſen auf Reiſen, auch die Sänger 
wurden beurlaubt, z. B. Concialini vom Könige ſelbſt nach einem Hand- 
kuß entlaſſen. Mit der Herftellung des Opernhauses wurde der Ober— 
hofbauintendant, nachherige Miniſter v. Wöllner beauftragt, der nach 
zufriedenſtellender Vollendung ein ſchönes Porgellan-Servis vom König 
erhielt, die Ausführung ſelbſt übernahm der Oberbaurath Langhans aus 
Breslau, der dafür zum Oberbaudirector ernannt wurde, er gab dem 
Hauſe die Einrichtung, wie ſolche bis zum letzten Brande beſtand, in 
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antikem Geſchmack, mit den vier Reihen Logen, der Vergoldung auf 
weißem Grunde, den Caryativen, der großen königlichen Loge und dem 
neuen, von Verona nach Rode's Zeichnung gemahlten Vorhange, der 
einen Tempel der Muſen vorſtellte und deſſen ſich viele unfrer-Lefer 
noch wohl erinnern werden. — Im Herbſt des Jahres 1787 war alles 
vollendet, Reichard kehrte von ſeiner Reiſe zurück, der Baron v. d. Reck 
wurde zum Directeur des Spectacles ernannt und man bemühte fo 
nun für den Carneval des Jahres 1788 eine recht wohlbeſetzte Oper zu 
erlangen. Die Capelle beſtand aus 62 Muſikern, unter den Sänge⸗ 
rinnen zeichnete ſich vor allen die Todi aus, welche 4000 bis 5000 Thlr. 
Gehalt erhielt, fie ging aber das Jahr darauf, da fie ohnehin nicht mehr 
in ihrem erſten Glanze war, nach Paris zurück. An ihre Stelle ſollte 
die berühmte Mara treten, ſtatt deren aber die unten zu erwähnende 
Lebrun engagirt wurde. Daneben war eine Demoiſelle Nicola oder 
Nielas als Sängerin beliebt, welche früher bei dem Theater des Mark⸗ 
grafen Heinrich in Schwedt engagirt geweſen war, unter den Sängern 
waren der Tenoriſt Concialini, der junge Tombolini und Graff die ber 
rühmteſten, der erſtere indeſſen, ſchon etwas alt, Graff, ein vortrefflicher 
Baſſiſt, ging bald ab und machte dem ebenſo berühmten Baſſiſten Fiſcher 
Platz. Eine ſchöne Stimme, doch keine völlige Ausbildung, hatte auch 
der Sänger Franz, der früher Bedienter beim Grafen Schwerin geweſen 
war. Große Sorgfalt verwendete man auf Erlangung eines guten Bal— 
lets und es wurde als etwas Beſonderes hervorgehoben, daß man es 
bis auf vier Solotänzer und vier Solotänzerinnen gebracht habe, die 
Meiſten von ihnen waren aus Paris, doch auch ein Deutſcher, Schubert, 
darunter, der ebenfalls früher in Schwedt engagirt geweſen war und 
eine ſchöne Figur hatte. Die Oper hatte zwölf Paar Figuranten und 
Figurantinnen, es traten aber noch ſechs Paar hinzu, die dem Deutſchen 
Nationaltheater angehörten. Sehr gerühmt wurde der Balletmeiſter 
Lauchery, der 1788 eine Tanzſchule von acht Mädchen und acht Knaben 
einrichtete. Im Frühjahr des Jahres 1787 kam ein italieniſcher Im: 


provifatore Namens Zliſtri de Caramondani aus Venedig nach Berlin 
und ließ ſich vor deut König in Potsdam hören, der ihn nicht lange 
nachher zum Hofpoeten und Operndichter an des verſtorbenen Abt Landi 
Stelle ernannte. Er hatte auch die Ausſtattung der Opern, das Coſtüm 
u. ſ. w. zu beſorgen. Was die Decorationen anbetrifft, ſo galt der 
Decorationsmaler Verona für einen der erſten Künſtler ſeines Faches. 
So vorbereitet konnte man mit dem Winter des Jahres das neue Opern⸗ 
haus mit fehr glänzenden Vorſtellungen eröffnen, der König ſelbſt accom- 
pagnirte zuweilen in den Proben, die Hauptprobe aber wurde am Tage 
vor der Aufführung um 4 Uhr Nachmittags gehalten und dem Publieum 
der Zutritt geſtattet. Endlich am eilften Januar 1788 wurde das neue 
Haus mit der Oper Andromeda von Reichard, der dafür eine Zulage 
von 800 Thlr. erhielt, eröffnet. Der Zutritt zu allen Opern war durch⸗ 
aus umſonſt und hatten der Hof, die Miniſter, die fremden Diplomaten 
und die Behörden ihre beſtimmten Logen, die Subalternbeamten in den 
oberen Rängen, der Wille des Königs war auch, daß alle Stände nach 
Verhältniß Antheil nehmen ſollten, alſo befanden ſich hinter dem Orcheſter 
zunächſt die Generale, die Staabs⸗ und die andern Offiziere, die Eleven 
der Académie militaire und das Cadettencorps, dann ein Theil des Birz 
gerſtandes im Parterre und auch gemeine Soldaten ſahen von einer mit 
Schranken verſehenen Abtheilung aus zu. Verkauft ſollte kein Billet 
werden, indeſſen wurde doch ein wucheriſcher Handel damit getrieben 
und Niemand fand ein Arges darin, daß die wachthabenden Soldaten 
ohne ein Douceur auch den anſtändigſt gekleideten Perfonen den Eingang 
verweigerten, da ſonſt in ehemaliger Zeit ein Gallakleid überall Zutritt 
verſchaffte. Auch das Ueberſteigen von einer Loge zur andern mußte 
verboten werden, man klagte aber auch ſchon damals über ſchlechte Er- 
leuchtung und daß man von vielen, überdies unbequemen Plätzen der 
Logen nicht ſehen könne. Daran trugen aber auch die Hüte der Damen 
Schuld, die hintern in den Logen ſtehenden Herren beſchwerten ſich, daß 
die vorn ſitzenden Damen ihnen durch die großen Glockenhüte a la 
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Montgolfier alle Ausſicht benähmen und auch im Parterre erſcholl Häufig 
der Ruf: Hut ab und Niederſetzen, noch mehr wurde über das Mit⸗ 
bringen von Kindern und Hunden im Parterre geklagt, auch manche 
vornehme Dame ließ es ſich nicht nehmen, ihr Möpschen mit in die 
Loge zu bringen. 

Nachdem ſich nun bei Croſpnung des Opernhauſes Alles in größter 
Galla verſammelt hatte, klopfte um ſechs Uhr der Directeur des spee- 
tacles mit dem Stocke, zum Zeichen des Erſcheinens des Königs und 
die Symfonie hob an. Früher war ein Präludium von Pauken und 
Trompeten erſchollen, wenn der König kam, ſtatt deſſen, und weil es 
auch in Paris nicht mehr üblich war, wurde eine Reichardſche Symfonie 
geſpielt. Der König nahm bei dieſer erſten Eröffnung der Oper Platz 
unter den Generalen gleich hinter dem Orcheſter, wie ſolches Friedrich II. 
gethan hatte und ſetzte ſich zwiſchen ſeinen Söhnen, dem Kronprinzen 
und dem Prinzen Ludwig, ſpäter genirte ihn dies, er ging zu Anfang 
der Oper in die große königliche Loge, in der ſich die regierende Königin 
befand, aß wohl ein Glas Eis, im Verlauf des Stückes pflegte er ſich 
in eine kleinere Loge neben der Bühne zu begeben, er ging aber auch 
wohl in verſchiedene andre Logen und ſtattete den Damen des Hofes 
einen Beſuch ab. Am Tage der Eröffnung des Opernhauſes war das 
Haus überfüllt, die Taſchendiebe ſtahlen im Gedränge Uhren und Ta⸗ 
batieren, auch wurde ſehr über Mangel an polizeilicher Ordnung bei 
dem Wegfahren der Wagen mit Fackeln geklagt. 

Außer der Eröffnungsoper, wurde im Winter 1788 noch die Oper 
Orpheus gegeben, deren Muſik von Bertoni in Venedig herrührte, in 
welche aber Reichard einige Stücke eingeſchaltet hatte. Jede der beiden 
Carnevalopern pflegte in dieſer Zeit vier bis ſechsmal gegeben zu werden, 
deshalb und weil es nichts koſtete, wurde während der Vorſtellungen viel 
geplaudert, nur die Ballette erregten mehr Aufmerkſamkeit. Zum Ge⸗ 
burtstag der regierenden Königin im Jahre 1788 wurde die Oper Medea 
einſtudirt und an dieſem Tage, den ſechszehnten Oktober, zuerſt gegeben. 
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Der Capellmeiſter Naumann in Dresden hatte die Oper componirt, wie 
denn nun überhaupt Reichardſche und Naumannſche Opern die früheren 
von Haſſe und Graun zu verdrängen anfingen. Die erſte Probe der 
Oper Medea, zu der Naumann von Dresden herüber gekommen war, 
wurde im weißen Saale gehalten, der König ſpielte ſelbſt mit, der Com- 
poniſt erntete viel Lob und erhielt vom König eine goldne Tabatiere, 
in der 400 Goldſtücke lagen, die Todi und Goncialini fangen vortrefflich. 
Der Tänzer Victor aus Lyon trat zuerſt mit der Tänzerin Desplaces in 
dem ſogenannten Schattenballet im Elyſtum auf und ihr tändelnder Tanz 
geſtel ſehr. Die Oper ſelbſt war mit allem damals erreichbaren Auf⸗ 
wande in Coſtüm und Decoration in Scene geſetzt und fie wurde ſpäter 
im Carneval des Jahres 1789 öfters gegeben, außerdem die Oper Pro— 
teſilaus, zu der Verona neue Decorationen gemalt hatte, von denen die 
Hölle und die elyſäiſchen Gefilde ſehr gerühmt wurden. Man bemerkte, 
daß nun zuerſt die Tänze in das Spiel eingelegt und nicht mehr, wie 
bisher, als beſondere Zwiſchenſpiele aufgeführt wurden. In dieſen Opern 
erſchien der ganze Olymp, wie denn überhaupt die griechiſche Mythologie 
damals eine große Rolle ſpielte. Das Süjet der Oper Proteſilaus war 
ähnlich, wie das des Orpheus, nur kehrt der Gemahl auf einen Tag aus 
der Unterwelt zurück, um ſeine Wittwe von einem ungeſtümen Liebhaber 
zu erretten, dann ſchleppen ihn die Furien wieder in die Unterwelt. 
Graſſi, Concialini und Tombolini fangen verſchiedene Arien, ein und 
zwanzigmal hatte der Chor zu ſingen und doch dauerte die ganze Oper 
nur zwei Stunden. Den erſten Met der Oper Proteſilaus hatte Nau⸗ 
mann componirt, den zweiten Reichard, der Tert war vom Abt Sertor 
in Venedig. Im folgenden Winter, 1790, gab man die Opern Brenno 
von Reichard und il ritorno d'Ulisse von Aleſſandri aus Rom, der in 
dieſem Jahre zum preußiſchen Capellmeiſter ernannt wurde, componirt 
und von Filiſtri gedichtet. Auch in diefe Opern waren die Ballets ein- 
gelegt, die Tänzerinnen Desplaces und Meroni theilten das Publicum, 
jene, fand man, tanze mit mehr Seele, dieſe mit mehr Sinnlichkeit, 
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neben ihnen gewann die aufblühende Tochter des Balletmeiſter Lauchery 
die Gunſt des Publicums, auch belobte man die Eleven der königlichen 
Tanzſchule, von denen ſpäter mehrere als Solotänzer in Berlin geglänzt 
haben. Als die Desplaces im Jahre 1791, 26 Jahr alt, verſtarb, wurde 
es in der Zeitung unter den offiziellen Artikeln mit den Worten ange— 
zeigt: „geſtern ſtarb die königliche Solotänzerin bei der hieſigen großen 
Oper, Madame Desplaces, verehlichte Duport, die ihres Talentes, ihrer 
Sittſamkeit und anderer liebenswürdigen Eigenſchaften wegen den Vei- 
fall des Hofes und die Werthſchätzung des Publicums genoß und beides 
von einer ihr ähnlichen Mutter ererbt hatte.“ — Die Decorationen 
zur Oper Brenno waren nach Quaglio von Verona neu gemalt, z. B. 
das brennende Rom und bei jeder Decorationsveränderung wurde ge— 
pfiffen. Das Stück war zugleich ein patriotiſches, weil die Stiftung 
Brandenburgs durch Brennus eingewebt war, die Todi wurde in dieſem 
Winter ſehr gefeiert, auch die Sänger Coneialini und Tombolini und 
der Baſſiſt Fiſcher, vefen Geſang im Brenno vielen Beifall fand. Im 
Carneval des Jahres 1790 war ſtatt der Todi die Sängerin le Brun 
aufgetreten, und als ſie zum folgenden Jahre engagirt wurde, zeigte 
die Berliner Zeitung ihre Ankunft mit den Worten offiziel an: „Mar 
dame le Brun, erſte Sängerin des Kurfürſten von Pfalzbaiern, die ſich im 
vorjährigen Carneval einen ſo ausgezeichneten und allgemeinen Beifall 
bei dem königlichen Hofe und im Publicum erworben, iſt hier angekom⸗ 
men, um während des bevorſtehenden Carnavals die erſten Rollen in den 
großen Opern zu fingen.“ — In der General-Probe fang fte denn auch 
ſo ſchön, daß der König ihr zurief: bravo, bravo Madame le Brun. 
Man gab in dieſem Carnaval die Opern Uliffes und Daring nach der 
Muſik des Capellmeiſter Aleſſandri, und es wurde bemerkt, daß der Köz 
nig nicht in die große königliche Loge kam, ſondern mit Lindenau und 
Biſchofswerder im Parterre blieb, wenn er nicht etwa in eine kleinere 
Loge ging. Wir haben die launige Beſchreibung einiger damaligen 
Opern von einer geiſtreichen berliner Dame vor uns. Die Sänger trugen 
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fih in Coſtüm, in Helm und Harniſch, alle Sängerinnen aber gin- 
gen in demſelben Coſtüm, nemlich in Reifröcken, hoher Friſur und Fe⸗ 
dern, auch wohl mit Mäntelchen, und diefe Tracht varlirten fie nur me 
nig nach Masgabe der Rolle. So trug die ſelige Eurydice im Orpheus 
eine Robe und ein großes Florſchnupftuch, und drängte ſich durch die 
Reifröcke hüpfender Tänzerinnen, denn alle Najaden tanzten in Reif⸗ 
röcken uns Federbüſchen. In der Oper Proteſilaus tanzten die Furien 
mit kleinen Poſchen und ſchwarzen Perücken, auch bemerkte man miß⸗ 
fällig, daß die Hofdamen der trauernden Gemahlin des Proteſilaus, Na⸗ 
mens Eryfile, ins Parterre hinein lächelten, und nur wenn Eryfile fic) 
nach ihnen umſah, ſchnell mit dem Schnupftuch wieder vor die Augen 
fuhren, als ob ſie weinten. In der Oper Dario herrſchte ein komiſcher 
Wirrſaal und da ſie zu raſch in Seene geſetzt werden mußte, ſo ſang 
die Demoiſelle Nicolas vom Blatte, was man ſich ruhig gefallen ließ. 
Concialini, ein großer, dicker Kerl mit vielem Zeug und Gold, mit Fe⸗ 
dern und Glasperlen beladen, ſang den Alexander, den Darius dagegen 
Fiſcher mit einer kräftigen Baßſtimme. Einen Theil der Rollen hatten 
Tänzer übernommen, z. B. die ſtumme Familie des Darius, welche von 
allen andern Perſonen angeſungen wurde, was man indeſſen ſchon da⸗ 
mals abgeſchmackt fand. Auch der Jug Alexanders wurde ſcharf criti- 
firt, die von zwei verſteckten Soldaten bewegten Elephanten ſollten wie 
Kühe ausgeſehen haben, auch hielt man ſich über die von Selaven ge- 
zogenen kleinen Wagen auf, auf denen Tänzerinuen ſtanden, vor denen 
krebsroth eingekleidete Knaben einhergingen, und die Muſik fand man 
mehr die einer opera buffa, Bei einer andern Oper bemerkte man mif- 
fällig, daß die Chorſchüler die abgelegten Kleider der Sänger trugen, 
gleichviel ob es Römer oder Aſiaten fein ſollten, auch die neuen Deco- 
rationen fand man zu flitterich und oft ganz widernatürlich. Man ſieht, 
daß trotz aller geſtiegenen Pracht in Coſtümen und Decorationen viel 
zu tadeln übrig blieb. Zur Vermählungsfeierlichkeit im Jahre 1791 
wurde die Oper Olympiade von Reichard mit einem Epilog von Filiſtri 
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gegeben, wobei der ganze Olymp erſchien und Lauchery mit Beifall tanzte 
und zum Carneval des folgenden Winters gab man die Opern Dario 
und Vasco de Gama. Nach jeder Oper pflegte übrigens ein Souper, 
auch wohl ein kleiner Hofball, beim König ſtatt zu finden. 

Außer der großen Oper unterhielt der König auch noch eine kleinere 
komiſche italiäniſche Oper, die ſogenannte opera bulla, fie beſtand aus 
mehreren Sängern und Sängerinnen, unter denen fic) die Rubinacei 
auszeichnete, und fpielte zuweilen im Winter im Schloßtheater zu Ber⸗ 
lin, welches im Swiſchengebäude zwiſchen den beiden Schloßhöfen be- 
findlich war, öfters aber im Schloßtheater zu Charlottenburg und am 
häufigſten im Sommer in Potsdam im Theater des Neuen Palais, que 
mal wenn hohe Fremde anweſend waren. 

Vom deutſchen Nationaltheater, welches nicht ſowohl dem Hofe, als 
der Stadt angehörte, ſoll ſpäter geſprochen werden. Ein franzöſi— 
ſches Theater unterhielt Prinz Heinrich in Rheinsberg, doch ſpielten 
im Jahre 1791 auch franzöſiſche herumreiſende Comödianten im Palais 
der Gräfin Dönhoff vor dem König und einer kleinen Geſellſchaft. Zus 
weilen wurden aber auch franzöſiſche Stücke von Herren und Damen des 
Hofes ſelbſt aufgeführt. Im Januar 1790 kam der berühmte Dilet⸗ 
tant, Graf Nugent, Cavalier des Prinzen Heinrich in Rheinsberg, den 
man für den erſten Schauſpieler damaliger Zeit hielt, nach Berlin, 
es wurde alſo beſchloſſen, einige franzöſiſche Stücke im Schloßtheater 
zu Berlin aufzuführen, die Prinzeſſin Friederike ſelbſt übernahm die Diz 
rection und ihre Oberhofmeiſterin theilte die Billets aus, das Parterre 
füllten Generale, Miniſter und Offiziere, die Logen der Hof, und die 
Gallerie wurde von den Geheimen und den Kriegsräthen beſetzt. Ein 
jüdiſcher Bankier aus Holland, der ſich durch ein erhaltenes Gallerie⸗ 
billet beleidigt glaubte und es zurückſandte, gab zu dem Epigramm 
Veranlaſſung: 

Qui aura done la faute? pardon si je le dis 
Ma foi c'est bien celui, qui place un juif au paradis. 
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Mit dergleichen franzöſiſchen Epigrammen gaben fic) damals viele Wig- 
bolde in Berlin ab. Man ſpielte Pamitié à l'épreuve. Die Prinzeſſinnen 
Friederike und Luiſe, Frau v. Sauerma und Fräulein v. Biſchofswerder, Prinz 
Ludwig, der Major v. Maſſow und der Graf Neale ſpielten mit, der König 
war ſehr vergnügt und ſchenkte beſonders dem ſchönen Spiel der Prinzeſ— 
fin Friederike, der Frau v. Sauerma und des Grafen Nugent vielen Beifall. 

Alle Dienstage war, wie bemerkt, während der Carnevalzeit Re 
doute im Opernhauſe, in welchem dann das Parterre in die Höhe 
geſchraubt und mit der Bühne zu einem großen Saal verbunden wurde. 
Friedrich der Große hatte die Redouten eingeführt, ſie waren indeſſen 
zuletzt abgekommen, König Friedrich Wilhelm II. belebte ſie von Neuem, 
der ganze Hof nahm Theil daran und pflegte auch in einem Zuge, beide 
königliche Majeſtäten an der Spitze, durch den Saal zu gehen, ſo daß 
die Redouten damals ihre brillanteſte Zeit in Berlin feierten, wiewohl 
auch fon über Mangel an wahrer Maskenluſt geklagt wurde. Die 
Redoute begann erſt um neun Uhr Abends, Anfangs wurden Freibillette 
ausgetheilt, fpäter gab man jeder anſtändig gekleideten Maske oder Do⸗ 
mino freien Zutritt, nur unangemeſſene Masken, z. B. als Kranke ver⸗ 
kleidete, ferner Schornſteinfeger, Köche, Hannswurſte, Teufel und der— 
gleichen ſollten nach der Zeitungs-Bekanntmachung zurückgewieſen werden. 
Auch waren wirkliche Waffen, Piſtolen u. f. w. verboten. Unter Frie- 
drich II. durfte nur der Hof in einem rothen Domino erſcheinen, auch 
waren demſelben beſondre Plätze vorbehalten, beides hob der neue Regent 
auf, jeder konnte gehen wohin er wollte und die königlichen Prinzen 
ſuchten ſich wohl unter den anderen Masken zu verlieren, der König 
ſelbſt freute ſich ſehr, wenn die Masken ihr Vergnügen fanden. Uebri⸗ 
gens ging es auf dieſen Redouten, wo alle Stände gemiſcht waren, 
ziemlich bunt her, die Kaufleute Empeitaz, Calliet, Deppe und Bouvier 
und andre vermiekheten dazu gelbe, blaue, rothe und beſonders ſchwarze 
Dominos, Venetianer, Larven mit Thiergeſichtern und Charaktermasken, 
denn an ſolchen fehlte es damals nicht. 
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Die erſte Redoute im neuhergeſtellten Opernhauſe fand am 8. Januar 
1788 ſtatt, der König und das ganze königliche Haus waren ge 
genwärtig. Lieutenant von Schack von den Gensdarmen erſchien als 
Papagei, der Lieutenant von Voß deſſelben Regiments als Windmühle 
mit der Deviſe: Sagt wo kommt der Wind her, damit man danach den 
Mantel hängen kann. Einer der Söhne des Prinzen Ferdinand er⸗ 
ſchien als Hamlet und feine Schweſter, die Prinzeſſin Luife, als Ophelia, 
der Kronprinz trug einen ſchwarzen Domino und ſchien kein Vergnügen 
an der Redoute zu finden. Viel bewundert wegen ihrer Schönheit wurde 
Frau von Sauerma im Coſtüm einer Koſakin, eine Maske mit einem 
Orden und einem zerriſſenen ſeidnen Rock ſtellte den Geſandten eines 
Fürſten vor, der für ihn um eine Braut werben ſollte und da er die 
Rolle gut durchführte, fo gefiel dies ſehr, wie denn auch der König über 
eine Maske als Nußknacker ſehr lachte. Auf einer andern Redoute die⸗ 
ſes Jahres, welcher der König in einem ſchwarzen mit Roſa beſetzten 
Domino von der königlichen Loge aus zuſah, fahe man Masken als 
Baumkuchen, als Luftballon, als Straßenbrunnen, eine alte Frau, die 
einen Prediger in der Küpe trug und dergleichen, was von dem Ge- 
ſchmack des Publicums zu jener Zeit Zeugniß gibt. Das Auffallendſte 
war ein Trupp Hexen von einem Wahrſager geführt, die unter der 
königlichen Loge eine Quadrille unter Begleitung eines Dudelſacks tanz: 
ten, der König lachte darüber ſehr und ſprach von der Loge hinab gnä⸗ 
dig mit dem Wahrſager, der ihm viel Gutes prophezeihete. Auch die 
Königin war mit den königlichen Kindern in der großen Loge, der König 
führte ſie an der Hand herein, alle Kinder umgaben die königlichen 
Eltern, was einen großen Jubel unter den Zuſchauern hervorrief. 

Beſonders glänzend war eine Redoute, die der König zum Mardi 
gras des Jahres 1788 gab. Beide Königinnen, alle Prinzen und Prin⸗ 
zeffinnen und anweſende hohe Fremde und unzählige Masken waren in 
den Logen und im ganzen Hauſe zerſtreut. Um neun Uhr erſchien der 
König mit ſeinem Oheim, dem Prinzen Heinrich. Alsbald zeigte ſich 
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ber Graf Neale, der das Arrangement übernommen hatte, als Zauberer 
und belebte auf einen Wink des Königs verſchiedene Statuen durch 
Berührung mit dem Stabe, worauf ſie dieſe Maske fallen ließen und 
in andrer Verkleidung zu tanzen anfingen, nämlich Lieutenant von 
Schack als Aleibiades und Frau v. Marſchall als Sapho, Baron Reede 
als Theſeus und Frau v. Sauerma als Ariadne, Lieutenant v. Kruſemark 
als Coriolan und Gräfin Maltzan als Camilla, Lieutenant v. Witzleben 
als Orpheus und Gräfin Brühl als Eurydiee. Dann folgten mehrere 
Quadrillen, als Amor und Pſyche, die Geſchichte der Mirza, die Fee 
Urgelle, endlich die Zeit mit den Elementen, den Jahres- und Tages⸗ 
zeiten. Dieſe Quadrille, unter Anführung des Herrn v. Labes als 
Janus mit der Sichel, geſiel am meiſten. Dem Anführer folgte Ma— 
dame P. Heſſe als Luft mit Flügeln, geführt durch Zephir, Herr von 
Lüders, die Kriegsräthin Müller als Waſſer mit Schilf und Korallen, 
geführt von Neptun, Legationsrath Schwarzkopf, die Geheime Räthin 
Kircheiſen als Feuer in Ponceau-Atlaskleide, geführt von Prometheus, 
Herr v. Leftocy, Madame Splittgerber als Göttin Cybele, die Erde 
vorſtellend, und von Pan, Herrn P. Hefe geführt. Die vier Tages. 
zeiten waren Aurora mit dem Morgenſtern geziert, Madame Riemer, 
von Cephalus, Herrn Schickler, geführt, der Mittag mit der Sonne auf 
dem Kopfe, Madame Buiſſon, geführt von einem Mohren, Herr v. Katte, 
der Abend in grauem Atlas mit einer Fledermaus auf dem Kopfe, 
Madame D. Heſſe, geführt von Momus, Herr v. Rothenburg, endlich 
die Nacht in ſchwarzem Schleier mit Sternen, die Geheime Räthin 
Honig, geführt von Morpheus, dem Capitän v. Meyerinck. Die vier 
Jahreszeiten waren der Frühling in Blumen, Demoiſelle Heſſe, geführt 
von Herrn Ransleben als Gärtner, der Sommer in Kornähren, De- 
moiſelle Heſſe die jüngere, geführt von einem Schnitter, Herrn v. Silke, 
der Herbſt in Früchten, Demoiſelle Ceſar, geführt von Bachus, Herrn 
v. Borgſtede, der Winter in Silber und dürrem Reiß, Demoiſelle La- 
disko, geführt von einem Lappländer, Herrn v. Hacke. Alle dieſe Masken 
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hatte der berühmte Kupferſtecher Meil erfunden und der Balletmeiſter 
Lauchery den Tanz arrangirt, die Quadrille tanzte auch ſehr ſchön, der 
König lobte ſie ſehr und zog ſie zur Tafel. Andre Quadrillen waren 
die Sonne mit den zwölf Monaten, eine Affen- und Bärenquadrille, die 
der kaiſerliche Geſandte Fürſt Reuß anführte, eine Quadrille Polacken 
in welcher die Gräfin Ingenheim mit tanzte und noch andre. Der 
Geheime Kämmerier Rietz erſchien als Mars und ſeine Frau als eypri⸗ 
ſche Venus, es waren auch ſonſt viele Karaktermasken da, eine polniſche 
Fürſtin erſchien als Kalypſo mit zwölf Nymphen. Der Hof ſpeiſete in 
den Logen, und der König bewirthete das ganze Publicum, das auf 
2000 Perſonen gerechnet wurde, wozu er 6500 Thaler ausgeſetzt hatte, 
man verzehrte 200 Kalbsbraten, 1800 Butterbrodte, 300 Ochſenzungen, 
200 Torten, 6 Scheffel Bonbons, 1 Centner Chokolade, 600 Quart 
Milch, 300 Quart Orgeade, 300 Quart Limonade, 300 Bouteillen 
Champagner und zwei Köche hatten zwei Tage lang Pfannkuchen ge⸗ 
backen. Zuletzt erſchien ein Buchhändler und theilte die Ankündigung 
von Schriften mit Zeitanfpielungen aus, z. B. Orange Bowen, die 
Patrioten ein Poſſenſpiel (Anſpielungen auf die holländiſchen Unruhen), 
Kindesliebe im Beiſpiele des Kronprinzen gegen ſeine Frau Mutter, die 
Liebe des Volks gegen des beſten Königs Herz und mehr dergleichen. 
Der König nahm dies Alles freundlich an, er trug einen weißen mit 
roth beſetzten Domino, den er aber mit einem ſchwarzen vertauſchte, 
wenn er die Loge der Königin verließ, doch kannte ihn Jedermann wegen 
ſeiner hohen Geſtalt. Der Capitän des Braunſchen Infanterieregiments, 
Herr von Ruits, der an dieſem Tage die Wache im Opernhauſe hatte, 
wurde in den Zeitungen wegen der guten Ordnung öffentlich gerühmt 
und erhielt vom Könige ein Geſchenk von 80 Friedrichsd'or und 20 bis 
40 Friedrichsd'or erhielten die Lieutenants der Garde du Corps und des 
gedachten Infanterieregiments, welche als wachthabende Offiziere eben⸗ 
falls die Ordnung hatten aufrecht halten helfen. 

Im Jahre 1789 zeigte ſich auf einer Redoute eine Maske als 

4 * 


— 52 


Küchenmeiſter von Venedig mit einer Schüſſel mit Wachsfrüchten, in 
welchen ſich Deviſen befanden, die für den Hof beftimmt waren, hinter 
dem Küchenmeiſter ſchritten zwei venetianiſche Figuren in Papier ge⸗ 
kleidet, vom Kopf bis zu den Füßen mit Eßwaaren beſetzt, die eine 
Figur hatte z. B. eine Perücke von Aepfeln, die Knöpfe des Rocks waz 
ren Maronen, auf den Rocktaſchen ſaßen Pretzeln, ſtatt der Stickerei 
ſah man Guirlanden von kleinen Kuchen, die andre Figur war mit 
Würſten, Haſenbraten, Schweinsköpfchen u. ſ. w. von Condttorarbeit 
behangen und trug Fiſche als Ohrgehänge. Dieſe Figuren ſollten auf 
einem Tiſche dem Hofe vorgeſtellt werden, das hungrige Publicum aber 
wartete dies nicht ab, ſondern fiel über die Figuren her, um die Ef: 
waaren zu erbeuten. Auf dieſer Redoute erſchienen auch drei Bänkel—⸗ 
ſänger und vertheilten ein Gedicht mit politiſchen Beziehungen auf die 
Erſtürmung der Feſtung Oezakow im Türkenkriege, der damals alle 
Gemüther beſchaftigte. Auf einer andern Redoute dieſes Jahres tanzten 
die Landgräfin von Heffen-Caffel, die Prinzeſſin Luiſe Ferdinand und der 
Hof als venetianiſche Bauern und Bäuerinnen eine Quadrille unter der 
königlichen Loge, die kleinen Prinzen Heinrich und Wilhelm, Söhne des 
Königs, waren dabei als Türken mit langen Knebelbärten gekleidet. 
Eine Maske als Doctor theilte allerhand, doch unverfän gliche Pasquille 
als Recepte aus und da man nach ihm ſuchte, war er verſchwunden. 
Ein Mann mit einer Perücke aus Hobelſpänen überreichte der regieren 
den Königin ein Gedicht, außerdem ſah man Mönche und Nonnen aller 
Orden, eine Maske vorn als Chrift, hinten als Jude eoſtümirt, einen 
Maun mit einem ellenlangen Haarbeutel, den ewigen Juden, dann Cuz 
len, Wilde und was deſſen mehr war. 

Am Mardi gras des Jahres 1790 war ebenfalls eine glänzende 
Redoute. Die erſte Quadrille beſtand aus Handwerkern, der Kronprinz 
als Gärtner führte feine Schweſter die Prinzeſſin Wilhelmine, der Prinz 
Ludwig als Bauer führte die Prinzeſſin Friederike als Gärtnerin, den 
Zug dieſer Quadrille eröffneten die drei jüngſten königlichen Kinder als 


Schüler mit dem A. B. C.⸗Buch unter dem Arm, hinter ihnen der 
Cornet Graf Kalkreuth von den Gensdarmen als Schulmeiſter und die 
ſchöne Gräfin Lindenau als Schulmeiſterin. Eine zweite Quadrille be- 
ſtand aus franzöſiſchen Bauern mit Harken und Senſen, hierauf folgten 
die klugen Jungfrauen mit den brennenden Lampen und ihr Bräutigam, 
es wurde aber nicht überall gebilligt, daß man einen Stoff aus der 
Bibel gewählt hatte. Der König blieb bis zwei Uhr auf der Redoute 
und tanzte einige Anglaiſen mit der Gräfin Dönhof, Hofdame der re— 
gierenden Königin. Auch in den beiden folgenden Wintern fanden die 
Redouten ſtatt, am 18. Januar 1791 z. B. ging der König mit dem 
Markgrafen von Anspach und dem Erbprinzen von Anhalt-Deßau in 
das Nationaltheater und ſah das beliebte Trauerſpiel Clara von Hohen⸗ 
eichen und hierauf beſuchten die höchften Herrſchaften die Redoute. 
Jeden Sonnabend war, wie früher bemerkt worden, während der 
Carnevalzeit Aſſemblee in der Stadt. Dergleichen Aſſembleen gaben 
beſonders der General Möllendorff, Gouverneur von Berlin, der im 
jetzigen Stadtgerichtsgebäude in der Königsſtraße wohnte, der Dber- 
kammerherr Fürſt Oſten⸗Sacken, der Cabinetsminiſter Graf v. Finkenſtein, 
beſonders für das Corps diplomatique, die Miniſter Graf v. Arnim, 
v. Blumenthal, v. Heinitz, v. Zedlitz und die verwittwete Gräfin von 
Eickſtedt. Es war üblich, das Haus, in dem eine ſolche Aſſemblee ſtatt⸗ 
fand, von Außen mit Lampen prächtig zu illuminiren, wobei denn das 
zahlreich zuſammen laufende Volk ſein Vergnügen hatte. Der König, 
die regierende und auch wohl die verwittwete Königin und alle Prinzen 
und Prinzeſſinnen, die Generale, die Miniſter und der ganze Hof pfleg⸗ 
ten auf dieſen Aſſembleen zu erſcheinen, doch blieb der König meiſt nicht 
lange und nahm dann wohl noch ein Souper z. B. bei der Prinzeſſin 
Ferdinand von Preußen oder der Herzogin Friedrich von Braunſchweig 
ein. Auf den Aſſembleen wurde getanzt und geſpielt, zumal das damals 
ſehr beliebte Lotto à la Dauphine mit einem Einſatz zu vier Friedrichs⸗ 
Dor, was befonders der Herzog Friedrich von Braunſchweig gern und 
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mit Glück ſpielte. Wenn z. B. wegen einer Hoftrauer, weder geſpielt 
noch getanzt wurde, ſo nannte man eine ſolche Aſſemblee eine „große 
Converſation“, dergleichen gab z. B. der Cabinetsminiſter Graf Finken⸗ 
ſtein an einem Abend des Jahres 1788, wo der holländiſche Geſandte 
die jüngere Welt zu einem Ball zu Ehren des Geburtstages der Erh- 
ſtatthalterin geladen hatte und da der König nicht zu dem Geſandten 
ging, fo erſchien er bei dem Miniſter. Dergleichen Converſation gab 
auch der Miniſter Finkenſtein im Jahre 1790 zu Ehren des Markgrafen 
von Anspach und im folgenden Jahre die verwittwete Gräfin Haacke. 

Außer den Sonnabends⸗Aſſembleen während der Carnevalzeit pfleg⸗ 
ten dem Hofe ſelten größere Feſte, deren die Zeitungen erwähnt hätten, 
von Privatleuten gegeben zu werden, es geſchah dies etwa nur bei bes 
ſonderen Veranlaſſungen z. B. im Jahre 1787, wo der Domherr von 
Bredow einen Bal paré zu Ehren des anweſenden Grafen von Ulſter 
(des Herzogs von Pork) gab, den auch die Prinzeſſin Friederike mit 
ihrer Gegenwart beehrte. Im Februar des Jahres 1788 gab der Graf 
v. Medem ein Dejeuné dansant in dem dem Herzog von Curland gez 
hörigen Schloſſe zu Friedrichsfelde, wobei der König und die anweſende 
Prinzeſſin von Schweden erſchienen. 

Das diplomatiſche Corps trug nicht viel zur Geſelligkeit in 
Berlin bei und kam überhaupt wenig mit der Stadt und mit dem Hofe 
in Berührung, nachdem einmal die erſte Antrittsaudienz bei dem König 
und der Königin ſtattgefunden hatte, wobei die Geſandten durch den 
Cabinetsminiſter Grafen Finkenſtein ohne viel Ceremoniell eingeführt 
wurden. Nur wenn Ambaſſadeure oder Geſandte erſten Ranges in Ber⸗ 
lin auftraten, entwickelte fih ein mehrerer Glanz. Im Jahre 1788 
hatte der holländiſche Ambaſſadeur eine feierliche Audienz, wozu 
er in einem ſechsſpännigen Wagen abgeholt wurde, der König ging ihm 
zwei Stufen vom Throne entgegen, alle Generale ſtanden in ſeidnen 
Strümpfen um den Thron, während der Geſandte im reichſten Gallarock 
die Anrede hielt und darauf wurde er zur Audienz bei der Königin 
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geführt und ihm ein, jedoch etwas niedrigerer Seſſel als der der Königin 
hingeſetzt, auch bei der Prinzeſſin Friederike hatte er eine beſondre Au⸗ 
dieng und erhielt von allen höchſten Herrſchaften das Excellenzprädicat. 

Im April des Jahres 1790 hielt der wegen der Kaiſerwahl abge⸗ 
fandte kurmaynziſche Ambaſſadeur Graf v. Hatzfeld feinen feierlichen 
Aufzug durch die Lindenallee zum Schloß. Die Hoffouriere, Feldjäger 
und Heiducken gingen voran, dann folgte, unter Anführung eines Stall⸗ 
meiſters zu Pferde, der ſechsſpännige königliche Paradewagen, in dem 
der Ambaſſadeur und, ihm gegenüber, der Generaladjutant v. Geuſau 
ſaß. Auf dem Wagen ſtanden zwei königliche Pagen und vier Hoflakaien 
und ſechs Hofjäger gingen beiher. Dann folgte ein zweiter königlicher 
Staatswagen mit den Geſandtſchaftscavalieren, die Staatswagen der 
regierenden und der verwittweten Königin von deren Pagen und Heiz 
ducken begleitet, zwei ſechsſpännige Kutſchen des Ambaſſadeurs, vor 
welchen zwei Läufer hergingen und von der Dienerſchaft umgeben, im 
großen Schloßportal wurde der Ambaſſadeur von den königlichen Hof⸗ 
marſchällen empfangen und nach der Kurkammer geführt, wo der König 
in Gegenwart aller königlichen Prinzen, Generale und Miniſter und 
eines kaiſerlichen Notarius die Audienz gab, auch bekam der Ambaſſa⸗ 
deur durchweg das Excellenzprädicat und militairiſche Honneurs. 

Noch mehr Auffehen erregte die Ankunft eines türkiſchen Geſandten, 
Asmi Effendi, in Berlin im Jahre 1791. Nachdem er auf der Durch⸗ 
reiſe durch Schleſten überall auf königliche Koſten bewirthet worden 
war, langte er endlich im Schloſſe zu Köpnick an, worauf der Major 
v. Röder und der Geheime Legationsrath v. Dietz, die ihn im Auftrage 
des Königs auf der Neife begleitet hatten, die weiteren Befehle wegen 
des feierlichen Einzuges einholten. Nach einem Frühſtück in Rummels⸗ 
burg ging der Zug am 16. Februar 1791 durch das Frankfurter Thor 
und über die Königsſtraße, die Linden und die Charlottenburger Straße 
nach dem Gensdarmenmarkt, wo der Geſandte wohnte. Vierzig Huſaren 
ritten voran, der Geſandte ſaß in einem achtſpännigen königlichen 


Staatswagen, ganz allein, die Dolmetſcher folgten in ſechsſpännigen 
königlichen Wagen, dann kamen die Equipagen des Geſandten und eine 
Abtheilung Huſaren ſchloß den Zug. Vor dem Hauſe des Geſandten 
wurde eine Ehrenwache von einem Offizier und 20 Mann poſtirt. In 
einem großen von Militär bedeckten Zuge wurde einige Tage darauf der 
Geſandte zur Audienz bei dem Cabinetsminiſter Grafen Finkenſtein in 
deſſen fechsfpännigem Wagen abgeholt, noch feierlicher war der Zug 
zur Audienz bei dem Könige ſelbſt, ein Hauptmann mit 40 Mann In⸗ 
fanterie führten ihn an, dann folgten die Pagen des Geſandten zu 
Pferde, deffen Paradepferde, der Geſandte mit dem königlichen Commif- 
ſarius v. Dietz in einem ſechsſpännigen königlichen Paradewagen, dann 
mehrere andere Wagen; am Schloßportal wurde der Gefandte von den 
Majors v. Röder und v. Rüchel empfangen, der Hofmarſchall v. d. Mar⸗ 
witz führte ihn ins Audienzzimmer, wo der König umgeben von allen 
königlichen Prinzen, Generalen und Geſandten mit bedecktem Haupt un⸗ 
ter dem Throne ſtand und letzterer die Ehre hatte, nach den gewöhnlichen 
Verbeugungen und einer kurzen Rede, die der Dolmetſcher ins Franzö⸗ 
ſiſche überſetzte, das Creditiv und einige Geſchenke, einen Brillantring, 
den der türkiſche Kaifer ſelbſt getragen und eine prächtige Agraffe zu 
überreichen, worauf der König ihm durch den Cabinetsminiſter in deut: 
ſcher Sprache antworten ließ. Dann zog ſich der Geſandte mit drei 
tiefen Verbeugungen rückwärts aus dem Saale zurück. Mittags wurde 
der Geſandte in ſeiner Wohnung auf königliche Koſten bewirthet, wobei 
Herr v. Dietz die Honneurs machte und ihm im Namen des Königs ein 
Geſchenk von einem Porzellanaufſatz überreichte. Nachher ließ ihm der 
König noch eine Stutzuhr und eine Flötenuhr und die regierende Köniz 
gin eine goldene Taſchenuhr zuſtellen. Die Zeitungen rühmten nachher 
offiziell die edle und anſtändige Art, mit welcher der Geſandte ſich bei 
der Audienz präſentirt habe. Tages darauf hörte der Geſandte mit 
vieler Aufmerkſamkeit die Oper Darius und die Zeitung bemerkt, daß 
die Pracht der Aufführung die Osmanen ſo bezaubert habe, daß ſie 
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nicht genug davon zu reden wüßten, beſonders fet der Geſandte gerührt 
von einem gnädigen Blick geweſen, den der König ihm aus der Loge 
zugeworfen habe. Später hatte der Geſandte Audienzen beim Kron⸗ 
prinzen und den andern königlichen Prinzen und Prinzeſſinnen, welche 
ſeine Geſchenke durch Uhren und dergleichen erwiederten, und ſtattete 
dem General Möllendorf und andern Generalen und Miniſtern Vifiten 
ab, er erſchien auch auf den Bällen des Königs und den Couren der 
Königin, im Nationaltheater und ſelbſt auf der Redoute, er beſah auch 
die ſonſtigen Merkwürdigkeiten von Berlin, z. B. die Wachsfigur König 
Friedrich des Großen mit den vom König ſelbſt getragenen Kleidungs⸗ 
ſtücken angethan, welche der Florweber Pages in der Brüderſtraße zeigte. 
Selbſt einer Sitzung der Academie der Wiſſenſchaften wohnte der Ge⸗ 
ſandte bei und ganz Berlin ſprach eine Zeitlang nur von ihm und den 
Geſchenken, die er überall austheilte und die in gedruckten und geſtickten 
Muſſelintüchern, Teppichen, Balſam, Roſenöl und wohlriechenden Hölzern 
beſtanden. Gegen Ende Dezember des Jahres 1791 reiſete der Geſandte 
von Berlin ab, nachdem er eine der oben beſchriebenen ähnliche feierliche 
Abſchieds⸗Audienz bei dem Könige gehabt und dabei, wie die Zeitung 
fic) ausdrückt, die gewöhnlichen morgenländiſchen Verbeugungen ges 
macht hatte. 

Sur Geſelligkeit Berlins trug, wie bemerkt, das diplomatiſche Corps 
wenig bei, weil es ſeit den Zeiten König Friedrich Wilhelm J. nicht 
gebräuchlich war, daß Inländer Umgang mit den Geſandten hielten. 
Am Georgstage, dem 23. April, 1789 gaben der engliſche Geſandte 
Ewart und der hannöverſche Geſandte v. Lenthe, welche beide daſſelbe 
Hotel bewohnten, zur Feier der Geneſung des Königs von England eine 
Fete, zu der 400 Perſonen durch Billete eingeladen waren. Das Hotel 
war prächtig illuminirt, der Eingang ſtellte einen Tempel vor, mit der 
Inſchrift God save our King, auch las man die Worte: Friedrich Wil⸗ 
helms Freund und: Teutſchlands Stütze; die Wappen Englands und 
Hannovers waren transparent gemalt und acht hohe Pyramiden mit 


Lampen ſtanden zu beiden Seiten des Tempels zwiſchen den Fenſtern des 
Hauſes. Die Illumination allein koſtete 800 Thaler, alle Tafeln waren 
prächtig decorirt, um zehn Uhr wurde ſoupirt und dann bis vier Uhr 
getanzt, die engliſche Geſandtin als Wirthin und die Miniſterin von 
Werder waren am reichſten geputzt und erſtere hatte einen Hut auf, auf 
dem Wünſche für den König von England geſtickt zu leſen waren. Die 
königlichen Prinzen und Prinzeſſinnen wohnten dem Feſte bet, der König 
und die Königin erſchienen aber, der preußiſchen Hofetikette gemäß, auf 
dieſem Ball eines fremden Diplomaten, da kein Prinz des Hauſes Groß⸗ 
britannien anweſend war, nicht, indeſſen gab die regierende Königin in 
Veranlaſſung der Herſtellung des Königs von England ein Dejeuner, 
das bis vier Uhr Nachmittags dauerte. 

Ein beſonderer Umſtand trat im Jahre 1790 ein, daß nämlich der 
franzöſiſche Geſandte Marquis d'Eſterno in Folge der Beſchlüſſe des 
Nationalconvents wegen Abſchaffung der Adelstitel in Berlin bekannt 
machen ließ, er heiße künftig nur Monſieur Eſterne, wobei er denn zu⸗ 
gleich die Wappen auf ſeinem Wagen auslöſchen ließ und die Livree 
ſeiner Domeſtiken abſchaffte. Einen eigenthümlichen Gegenſatz hierzu 
bildete es, daß grade zu derſelben Zeit auf einem Ball, den die regie— 
rende Königin in Freienwalde gab, ſich zu deren großem Verdruß ein 
ſehr lebhafter Rangſtreit unter den Damen erhob, von dem überall und 
ſelbſt in Zeitſchriften jener Zeit geſprochen wurde. , 

Zu den Vergnügungen des Hofes im Winter gehörten auch die 
Schlittenfahrten, welche z. B. der Oberſtallmeiſter Graf Lindenau 
im Februar 1789 arrangirte, der Jug, zu dem alle königliche Stallleute 
in ſchöne Livreen eingekleidet waren, ging bei dem Schloſſe vorbei, von 
wo aus der König ihn anſah. Der Kronprinz hatte nicht mit fahren 
wollen. Im Januar des Jahres 1792 veranſtaltete der Kammerherr 
Graf Wengersky eine brillante Schlittenfahrt. Der Kronprinz, der 
Prinz Ludwig und der ganze Hof nahmen Theil, es war vorher ein 
Dejeuner bei dem Grafen, deffen Einrichtung, wie es in der Zeitung 
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heißt, dem Herrn Wirth viel Ehre und Zufriedenheit verſchaffte, nach 
der Fahrt ſpeiſete man bei dem Grafen Wengersky, dann wurde die Fete 
mit einem ſehr lebhaften Ball, wie die Zeitung ſich ausdrückt, beſchloſ⸗ 
ſen und die ganze hohe Geſellſchaft begab ſich in die Oper. Bemerkt 
wurde, daß damals zuerſt die Schlittendecken auffamen und zwar bediente 
man ſich der weiß, blau und roth geſtreiften Decken, alſo der Farben, 
die in Paris eine ſo wichtige Rolle zu ſpielen angefangen hatten, ſonſt, 
bemerkt eine Zeitſchrift jener Zeit, feien die damals ſehr häufigen Ber- 
liner Schlittenfahrten nicht ſehr prächtig, man ſehe meiſt ſchlechte 
Schlitten und ſchlechte Vorreiter in grobes Tuch mit Lahntreſſen ein- 
gekleidet. 

Hoffeſte, die bei beſonderen Gelegenheiten vorkamen, 
waren z. B. Vermählungen der Damen des Hofes. Als im Februar 
des Jahres 1788 der Miniſter von Gaudy ſich mit dem Fräulein von 
Viereck, Oberhofmeiſterin der Prinzeſſin Friedrike, verlobte, waren der 
König, beide Königinnen und das ganze Königliche Haus zugegen und 
der König wechſelte ſelbſt die Verlobungsringe. Die nicht lange nachher 
ſtattfindende Trauung geſchah in den Zimmern der verwittweten Königin. 
Nach dem Souper, gegen eilf Uhr, fuhr das neuvermählte Paar in 
vollem Pomp nach Hauſe, der Graf v. Carnitz, als Marſchall, eröffnete 
den Zug, dann folgte die mit feos Pferden befpannte Kutſche des 
Königs, worin das Ehepaar mit der neu ernannten Oberhofmeiſterin 
v. Kruſemark und dem andern Fräulein v. Viereck, Hofdame bei der 
Prinzeſſin Auguſte, ſaß, dann folgte die ſechsſpännige Kutſche der regie⸗ 
renden Königin mit der Oberhofmeiſterin von Voß und den anderen 
Damen derſelben, dann die ſechsſpännige Kutſche der verwitweten Rö- 
nigin mit deren Damen, der ſechsſpännige Wagen der Prinzeſſin Frie⸗ 
derike und noch funfzehn andere Wagen. Das Haus des Bräutigams 
war illuminirt, es brannte der Namenszug des Paares in grünem Feuer, 
eine Dame des Hofes empfing die Ankommenden und erſt um ein Uhr 
zog man ſich zurück. Die nunmehrige Miniſterin v. Gaudy erhielt, da 
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fie fo lange bei der Prinzeſſin Friederike geweſen war, vom Könige 
einen Brillantring und 2000 Thlr., der Miniſter v. Gaudy eine Ta⸗ 
batiere mit Brillanten, welcherlei Geſchenke nach damaliger Sitte ſtets 
durch die Zeitungen bekannt gemacht wurden. — In ähnlicher Weiſe 
wurde nicht lange nachher die Vermählung der Hofdame bei der regie— 
renden Königin, Fräulein v. Geuder mit dem Kammerherrn v. Dörn⸗ 
berg im Schloſſe zu Monbijou, in Gegenwart des Königs, des Herzogs 
von Sachſen⸗Gotha, des Landgrafen von Heſſen-Caſſel und des Erb- 
prinzen von Anhalt-Deßau, gefeiert, und im folgenden Jahre, im Mai, 
1789 hielt die Königin auch die erſtgeborne Tochter des Herrn v. Dörn⸗ 
berg in Perſon über die Taufe, wobei alle Königliche Prinzen und Prin⸗ 
zeſſinnen zugegen waren. Im Dezember 1788 feierte die regierende 
Königin in Monbijou in Gegenwart des ganzen Hofes die Hochzeit des 
Major v. Maſſow vom Regiment Gensd'armes (nachherigen Hofmarſchall 
des hochſeligen Königs Friedrich Wilhelm III.) mit ihrer Hof- und 
Staatsdame, der Gräfin v.⸗Blumenthal, Tochter des Miniſters Grafen v. 
Blumenthal; die Trauung verrichtete der Feldprediger des Regiments 
Gensd'armes, dann war ein Souper und nach beffen Beendigung wurde 
das Brautpaar in Königlicher Equipage in Begleitung der Prinzen des 
Hauſes und des ganzen Hofes nach feiner Wohnung geführt. Es wurde 
damals als ein beſonderer Luxus in Berlin, erzählt, daß der Miniſter 
Graf Blumenthal bei einem Feſte, welches er wegen dieſer Vermählung 
in feinem Haufe am Opernplatze gab, feinen Gäſten eine rothe Neb- 
hühnerpaſtete aus Frankreich vorgeſetzt hatte, die 300 Thlr. gekoſtet 
haben ſoll. Auch die Trauung des Majors von Schack, Sousgouver⸗ 
neurs des Kronprinzen, mit dem Fräulein v. Maſſow im September 
des Jahres 1791 geſchah bei der verwittweten Königin, deren Kammer⸗ 
dame die Braut war, in Schönhauſen, in Gegenwart des Kronprinzen, 
des Herzogs von Pork und des ganzen Hofes, auch fand nachher ein 
Ball und Souper ſtatt. 

Nach Beendigung des Carnevals, etwa im März, begab fich 
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der König mit feinen beiden älteſten Söhnen von Berlin nach Potsdam. 
Vorher gab er im Jahre 1788 noch einen kleinen Abſchiedsball, auf 
dem er ſelbſt fünf Anglaiſen und eine Quadrille, letztere mit der Gräfin 
Ingenheim tanzte; um eilf Uhr erſchienen vermummte Perſonen und 
Hautboiſten mit Fackeln unter den Fenſtern des Saales uach dem Luft- 
garten und ſangen, während viel Volk zuſammenlief, eine Abſchieds⸗ 
muſik z. B. die Arie aus der ſchönen Arſene: 

Dir folgen meine Thränen, 

Dir, der Du von mir fliehft. 
Nicht lange nachdem der König nach Potsdam gegangen, pflegte die 
regierende Königin nach Monbijou zu ziehen und etwas ſpäter begab 
fih die verwittwete Königin nach ihrem Sommeraufenthalt, dem Schloſſe 
in Schönhauſen. ; 

Um die Oſterzeit herum wurden bet Hofe allerhand geiſtliche 
Conzerte gegeben, der König ließ ſich z. B. einmal die Naumann’ fehe 
Paſſionsmuſik aufführen, wobei indeſſen außer den Muſikern Niemand 
zugegen war. Im März des Jahres 1792 wurden die Oratorien: Jeſus 
in Gethſemane von Roſetti, und Sfaac, ein Vorbild des Erlöſers, von 
Metaſtaſto und mit einer Compoſition von dem jungen Himmel, einem 
Schüler Naumanns, im weißen Saale des Schloſſes zu Berlin auf⸗ 
geführt und darauf fand ein Souper ſtatt. Außer dem ganzen Hofe, 
vier- bis fünfhundert Perſonen, waren alle Prediger eingeladen, die denn 
auch alle, vierzig an der Zahl erſchienen. Den Text des Jeſus in 
Gethſemane fand man zu dogmatiſch, den des Iſaae dagegen moraliſch. 
Der weiße Saal war mit fünf Kronleuchtern und zwölf Girandolen, 
zuſammen mit 400 Lichtern brillant erleuchtet, auch bemerkte man, daß, 
außer den Marmorſtatuen der Kurfürſten, jetzt auch hiſtoriſche Gemälde 
und Portraits im Saale aufgehangen waren. 

Zu Oſtern pflegte der König das heilige Abendmahl in der Gar⸗ 
niſonkirche in Potsdam zu nehmen, die Königin, welche lutheriſch war, 
communicirte bei ihrem Beichtvater, dem Prediger Lüdecke in der Petri- 


kirche oder auch wohl in ihrem Zimmer im Schloß zu Monbijou und 
hörte dann deſſelben Nachmittags wohl noch eine Predigt von Zöllner, 
auch ließ ſie ſich wohl zu dieſer Zeit ein geiſtliches Concert in Monbijou 
aufführen. Die verwittwete Königin hielt ihre Andacht, wie die Zei⸗ 
tungen es ausdrücken, im Schloſſe zu Berlin und empfing das Abend⸗ 
mahl aus den Händen des Predigers Dietrich. Zu Oſtern des Jahres 
1788 ließ die verwittwete Königin die Graun'ſche Pafftonsmufié: der 
Tod Jeſu, im kleinen Conzertſaale des Schloſſes aufführen, der König 
war auch zugegen, die Prinzeſſin Friederike ſang die bekannte Arie: 
ſingt dem göttlichen Propheten, die Sänger Toffont und Franz hatten 
andere Stücke auszuführen. 

Bald nach Oſtern begann die Manöverzeit und brachte einen 
neuen Zeitabſchnitt in das Jahr. Berlin war dann beſonders belebt, 
die Garniſon bezog ein Lager vor den Thoren, andere Regimenter rückten 
ein, viele hohe fürſtliche Perſonen und fremde vornehme Dffiziere kamen, 
um das Manöver mit anzuſehen, kurz die Stadt gewann plötzlich ein 
ganz militairiſches Anſehen. Der König begab fich, wie ſchon bemerkt 
worden, in Begleitung feiner älteren Söhne von Potsdam nach Char- 
lottenburg, wo dann ſehr viele Couren und große Diners für die Ge⸗ 
nerale, die Miniſter und die anweſenden Fremden ſtattfanden. Dem⸗ 
nächſt rückte die Berliner Garniſon in ein vor dem halliſchen Thore 
aufgeſchlagenes Lager, die Artillerie und das Kowalskyſche Garniſon⸗ 
Regiment übernahmen die Wachen in der Stadt, die Garde aus Pots⸗ 
dam, die Garde du Corps aus Charlottenburg und viele Regimenter 
der umliegenden Städte, z. B. die Regimenter der Prinzen Heinrich 
und Ferdinand, das Infanterieregiment von Raumer aus Brandenburg, 
das Backhofſche Kuiraſſierregiment aus Rathenow und mehrere andere 
marſchirten durch die Stadt, um ebenfalls das Lager vor dem halliſchen 
Thore zu beziehen. Alsdann begannen die Uebungen mit der ſoge⸗ 
nannten Spezialrevüe, welche der König zu Pferde des Morgens um 
fünf Uhr über die einzelnen Infanterie- und Cavallerie⸗Regimenter auf 
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dem Exercierplatz vor Berlin oder auch wohl auf dem Luſtgarten abhielt, 
dabei beſah er die einzelnen Compagnien und alle Rekruten und die 
Remonte ſehr genau und befragte, nach der von Friedrich Wilhelm J. 
und Friedrich dem Großen beobachteten Weiſe, die Compagniechefs nach 
der Zahl der Handwerker in der Compagnie, der verheiratheten Sol— 
daten und der Soldatenkinder, ließ fih die jungen Offiziere vorſtellen 
und die Namen der Junker nennen, endlich mußte die Compagnie vor 
ihm exereiren und chargiren. Hierauf führte der Chef des Regiments 
das ganze Regiment vor dem Könige vorbei, im Jahre 1788 z. B. hielt 
der König neben dem Kronprinzen, der Alles ſehr genau betrachtete 
und dem Herzog Friedrich von Braunſchweig, als der General Möͤllen⸗ 
dorf fein Regiment vorbeiführte, der König zog vor ihm, wie vor allen 
Regimentschefs, den Hut und auch der Prinz Ludwig Ferdinand führte 
ſeine Compagnie vorbei. Nach der Spezialrevüe wurden ſogleich zwei 
Offiziere wegen Schulden zum Regiment Kowalsky verſetzt, auch ließ 
der König den Offizieren verbieten, die Seitenlocken abzuſchneiden, und 
befahl ihnen, fich ordnungsmäßig zu friſiren, da er bemerkt hatte, daß 
fie die Seitenhaare kurz abſchnitten, wie dies der König ſelbſt der Be- 
quemlichkeit wegen that. 

Nach beendigten Spezialrevüen fand die große oder ſogenannte 
General⸗Revüe aller Regimenter vor dem halliſchen Thore auf der gro: 
ßen Ebene gegen Tempelhof zu flatt, welche der Gouverneur von Berlin, 
der ſchon genannte alte General Möllendorff, zu eommandiren pflegte, 
es war dies ein prächtiges Schauspiel, ganz Berlin machte ſich auf es 
anzuſehen, die Damen ſahen von unzähligen Wagen aus zu. Im Früh- 
jahr 1787 wohnten der Herzog von Pork unter dem Namen eines Graz 
fen Ulſter, der Herzog von Mecklenburg⸗Schwerin und viele vornehme 
engliſche und franzöſiſche Offiziere den Uebungen bei, die Prinzeſſin 
Friederike hatte bei der großen Nevite in ihrem Wagen Malaga, Wurſt 
und Ochſenzunge mitgenommen und theilte ſolche den beiden Herzogen 
mit, indem ſie lachend ſagte, ſie ſei die Marketenderin und dieſe ihre 
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beiten. Kunden. Bei der Revüe hörte man auch, wie der König zum 
Kronprinzen, der einen Zug der Garde führte, ſagte: nehmen Sie Ihren 
rechten Flügel vor, mon prince. — Nach der Revüe hielt der König 
eine Anrede an die höheren Offiziere und empfahl ihnen Höflichkeit 
gegen die Subaltern-Offiztere, auch wurde allen Feldwebeln das ſilberne 
Portepee bewilligt. Alsdann begannen die Manöver, welche mehrere 
Tage dauerten, im Jahre 1787 fanden ſie zwiſchen Britz und Tempelhof 
ſtatt und die Haſenhaide wurde attakirt, funfzehn Bataillone waren da⸗ 
bei thätig, machten Attaken en echellon u. ſ. w., wie man dieſes Alles 
in den Zeitungen ausführlich leſen kann, auch die Artillerie nahm Theil, 
es wurde mit den Kanonen und aus den Gewehren gefeuert und der 
Herzog Friedrich von Braunſchweig und der General Möllendorff com⸗ 
mandirten unter den Befehlen des Königs. Unterdeſſen waren viele 
Feten in der Stadt, der König gab Diners, Bälle und Soupers auf 
dem Ritterſaal, der Domherr von Bredow einen Bal paré, wo die bei⸗ 
den Herzoge, Prinzeſſin Friederike und alle anweſende engliſche und 
franzöſiſche Offiziere erſchienen, auch Prinz Ferdinand gab einen Ball 
und die Gräfin Eickſtedt und der Fürſt Oſten⸗Sacken Aſſembleen, welche 
der König und die Königin mit ihrer Gegenwart beehrten, zum Schluß 
gab der König ein großes Diner und die Avancements in der Armee, 
die verliehenen Orden pour le mérite wurden publizirt, dann ging der 
König mit dem Herzog von Pork nach Potsdam, wo die opera buffa, 
la locandiera vivace gegeben wurde, hierauf wurde die Revitereife nach 
Magdeburg angetreten, auf welcher der Herzog und der Kronprinz den 
König begleiteten, und die Truppen rückten aus dem Lager wieder in 
ihre Standquartiere. ; 
In ähnlicher Weiſe verlief die Manöverzeit in den Jahren 1788 
und 1789. Im Jahre 1788 fanden die Uebungen der Potsdamer Gar: 
nifon und des Infanterie-Regiments von Raumer aus Brandenburg zu 
Potsdam, auf dem Platz zwiſchen dem Jägerthor und Sansſouci ſtatt, 
die Truppen hatten ihre neue Uniform an und der König bezeigte völlige 
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Zufriedenheit über deren Aecurateſſe. Bei den Berliner Manövern in 
der Gegend von Tempelhoff war der Landgraf von Heſſen-Caſſel, der 
Herzog von Sachſen-Gotha, welche beide im Schloſſe wohnten, der ot: 
ſiſche General Permoloff und andre fremde Offiziere anweſend, der Herz 
zog von Gotha beſah auch bei dieſer Gelegenheit die Druckerei im 
Schloſſe, in der die Werke König Friedrich des Großen gedruckt wurden. 
Bei der Specialrevüe des Regiments v. Wunſch bemerkte der König 
einen ſiebenzigjährigen Unterofftzier, der 50 Jahre dem preußiſchen Haufe 
gedient hatte und ließ ihm hundert Thaler auszahlen. Im Jahre 1789 
wohnten der Erbprinz von Oranien und der Herzog von Mecklenburg— 
Schwerin, der unter dem Namen eines Grafen von Grabow im Gaſt⸗ 
hoſe zur Stadt Paris logirte, den Manövern bei, welche unter Möllenz 
dorffs Commando darin beſtanden, daß zwei Armeen von Tempelhoff 
und von Schöneberg aus ſich den Beſitz der dazwiſchen gelegenen Wein— 
berge ſtreitig machten; es fanden, wie immer, viele Feten bei dem Kö: 
nige und der Königin ſtatt, auch gab der Forſtminiſter Graf Arnim 
einen großen Ball und Souper, bei dem alle Prinzen und Prinzeſſinnen 
erſchienen. Im Jahre 1790 waren keine Frühjahrsübungen bei Berlin, 
weil die Garniſon und alle umliegende Regimenter wegen des befürchte— 
ten Krieges mit Oeſtreich nach Schleſien rückten. Als das Regiment des 
Herzogs Friedrich von Braunſchweig aus Berlin ausmarſchirte, ſtand die 
Königin mit den jüngeren Prinzen auf dem Schloßbalkon, der ganze 
Platz ſtand voller Menſchen und der Herzog ließ das Regiment im 
Vorbeimarſchiren: „Wach' auf mein Herz und ſinge“ ſpielen. Vor dem 
halliſchen Thore war ein großes Lager des ganzen Fuhrtrains und die 
Bürgermiliz mußte während der Abweſenhelt der Garnifon die Wache 
verrichten. Im Jahre 1791 fanden die gewöhnlichen Uebungen wieder 
Doft, der Herzog von Pork und der Erbprinz von Anhalt-Deßau waren 
anweſend und es fehlte nicht an vielen Feſtlichkeiten, auch beſuchte der 
König mit beiden Prinzen das Nationaltheater, wo: die Liebe im Nar- 
renhauſe, ein damals beliebtes Stück, gegeben wurde. 
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Während der Manöverzeit, am 7. Mai, trat auch der Geburts- 
tag der Prinzeſſin Friederike, der älteſten Tochter des Königs 
ein und wurde alle Jahre ſehr feſtlich begangen, des Vormittags durch 

eine große Gratulationscour iu Galla, des Mittags durch ein Diner bei 
der verwittweten oder regierenden Königin und des Abends durch einen 
Ball und ein Souper. Im Jahre 1787 fam der König ſelbſt des Mor- 
gens um ſeine Prinzeſſin Tochter zu beglückwünſchen und ihr einen 
Halsſchmuck von Juwelen zu überbringen, von der regierenden Königin 
erhielt ſie einen Ring mit Brillanten und von der verwittweten Königin 
ebenfalls einen Schmuck. Um 6 Uhr Abends begann der Ball auf dem 
Nitterfaal, der wegen der vielen anweſenden fürſtlichen Perſonen und 
Fremden, zumal franzöſiſcher Offiziere, beſonders glänzend war. Den 
Kehraus mußten alle alte Herren mittanzen, welche bei dieſem Tanze 
von den Damen gewählt wurden, die Herzogin Friedrich von Braun⸗ 
ſchweig wählte den König und die Comteſſe Blumenthal den alten 
Huſarengeneral von Eben (Chef des ſchönen Zietenſchen Huſarenregi⸗ 
ments), indem fie ihm nicht einmal Zeit ließ, den Säbel abzulegen, 
worüber der König ſehr lachte. Im Jahre 1788 gab die Königin zur 
Feier des Geburtstages ein. Dejeuner in Monbijou und in ähnlicher Art 
wurde der Tag auch in den folgenden Jahren durch Gallacouren, De⸗ 
jeuners, Diners, Bälle und Soupers feſtlich begangen. Die Spener’fche‘ 
Zeitung vom Jahre 1789 enthält einen langen Artikel bei Gelegenheit 
des Geburtsfeſtes der Prinzeſſin Friederike, worin es unter andern heißt: 
„Ein jeder preußiſcher Unterthan, ſo wie ein Jeder, der Vorzüge und 
Verdienſte zu beurtheilen und zu ſchätzen weiß, wird der erhabenen 
Prinzeſſin, auf die das Vaterland ſtolz zu ſein die gerechteſte Urſach hat, 
zur Betretung einer neuen Staffel ihres beglückenden Lebens von Herzen 
Glück zu wünſchen ſich nicht entbrechen können, denn hätte nicht ſchon 
das Glück Höchſtdieſelbe auf einen Poſten geſtellt, der die glänzendſte 
Belohnung ihrer eben ſo glänzenden als wohlthätigen Tugenden iſt, 
auf einen Poſten, von welchem aus Höchſtdieſelbe rings um fih her 
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Bewunderung, Nacheiferung und Glückſeligkeit zu verbreiten im Stande 
ſind, ſo berechtigte ihr edles, ganz für Menſchenwohl warmes Herz, ihr 
nie erkaltender Eifer für alles Gute und Edle ſammt dem ganzen Chore 
von ſanfteren, entzückenden Tugenden, dle ihren Liebling gleichſam über 
die menſchliche Schwäche ſelbſt erheben, Höchſtdieſelbe in jedem Stande 
der Erde dazu, die Tochter eines Monarchen zu fein u. fe w.“ — Daß 
während der Manöverzeit auch die ſogenannte Miniſterrevüe nach der 
Einrichtung König Friedrich des Großen in Charlottenburg ſtattfand, 
iſt bereits bemerkt worden. Nach Beendigung der Berliner Manöver 
reiſete, wie ebenfalls ſchon erwähnt iſt, der König mit dem Kronprinzen 
ab, um den Revüen in den andern Provinzen, in Cüſtrin, Stargard, 
Magdeburg, Breslau, Graudenz u. ſ. w. beizuwohnen. Im Juli pflegte 
der König in Potsdam wieder einzutreſſen. Zu dieſer Zeit wurde meiſt 
Opera ‘buffa im Theater des neuen Palais geſpielt, 1787 z. B. gab 
man den König Theodor in Venedig, die Operette PAvaro und ein Bale 
let, auch ein Concert in Sansſouei und der König hatte dazu ſeine 
Tochter, die Prinzeſſin Friederike und ihre Damen, die Fräulein von 
Viereck und von Voß, eingeladen. Als die Prinzeſſin von Schweden im 
Sommer des Jahres 1788 in Potsdam war, wurden Operetten, z. B. 
la locandiera, Bälle und Goncerte gegeben, und letztere fanden bei der 
großen Muſikliebe des Königs auch in Potsdam faſt alle Abend ſtatt. 
Wenn der König im Sommer nach Berlin kam, pflegten wohl aller⸗ 
hand ländliche Vergnügungen bei Hofe veranſtaltet zu werden. 
An einem Sonntage im Sommer des Jahres 1787 fuhr der König 
gegen Abend nach Schönhauſen zur verwitweten Königin, um 6 Uhr 
begab er ſich mit derſelben, einigen Prinzeſſinnen, Damen und Herren 
des Hofes auf einen ſchattigen Platz des Parks, wo eine Tafel mit 
Blumen geſchmackvoll gedeckt war, es ſtand aber nichts darauf, als einige’ 
Terrinen mit kalter Milch, ein paar Schüſſeln mit Butterbrod, etwas 
Gebackenes und feines Obſt. Die Damen ſetzten fih, der König blieb 
ſtehen, genoß etwas Milch und unterhielt ſich mit den Damen. Der 
5 * 
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Garten war, da es Sonntag war, voll von Berlinern, welche in einiger 
Entfernung und in größter Stille der Collation zuſahen, die nur eine 
halbe Stunde dauerte. — Die verwitwete Königin pflegte auch alle Jahr 
den Bauern in Schönhauſen ein Erndtefeſt zu geben, wobei ſie tanzten, 
während der Hof zuſah. Einer der jüngeren Prinzen bemerkte mit 
Erſtaunen, daß die Landleute engliſche Tänze und franzöſiſche Pas mach⸗ 
ten und erfuhr auf ſein Befragen, daß fte ſich einen Tanzmeiſter aus Berlin 
kommen laffen, um vor den höchſten Herrſchaften beffer zu beſtehen. Ein 
größeres ländliches Feſt veranſtaltete die verwittwete Königin den Be⸗ 
wohnern von Schönhauſen am 1. Auguſt des Jahres 1790, weil es an 
dieſem Tage grade funfzig Jahre wurden, daß ihr Gemahl ihr dieſen 
Landſitz geſchenkt hatte. 

Im Sommer des Jahres 1787 gab die regierende Königin ein 
Souper in Stralau im Hauſe des Bankier Lahr und alle Prinzeſſinnen 
gingen zu Fuß nach dem Kirchhofe des Dorfes ſpazieren. Im folgenden 
Jahre machte der König öfters von Charlottenburg aus in Begleitung 
der Prinzeſſin Friederike Gondelfahrten nach Martinicke an der Spree, 
einem damals ſehr beliebten Vergnügungsort, der ganze Fluß war mit 
Gondeln von Zuſchauern bedeckt; man hätte es wohl einen Waſſereorſo 
nennen können. 

Im Juni 1787 veranſtaltete Prinz Ferdinand ein Feſt im Luſtſchloß 
Bellevüe. Man empfing die Gäſte mit Pauken und Trompeten, worauf 
zunächſt le Secret, ein Divertiſſement, aufgeführt wurde, in welchem die 
Prinzeſſinnen Luiſe und Friederike, Fräulein v. Viereck, die Gräfin Neale 
und die drei Prinzen, Söhne des Prinzen Ferdinand, mitſpielten. Dann 
ſpielte man le cerele ou la soirée à la mode, in welchem Stücke die 
Prinzeſſinnen Friederike und Luiſe, Fräulein v. Viereck, Graf und Grä⸗ 
fin Neale, der Graf Wengerski und der Chevalier du Vernois mitſpiel⸗ 
ten, beſonders aber der Prinz Ludwig Ferdinand, der einen franzöſiſchen 
Offizier meiſterhaft ſpielte; er hatte ſich dazu die Uniform gewählt, 
welche die bei der letzten Revüe anweſenden Offiziere getragen hatten 
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und fuchte, da er dieſe nicht leiden mochte, die Pariſer Windbeutelei 
lächerlich zu machen, worüber der König herzlich lachen mußte. Hierauf 
ging der König und die andern Herrſchaften durch den Garten ſpazieren, 
in dem zwölf Muſikchöre verſteckt waren, der König führte die Wirthin, 
die Prinzeſſin Ferdinand; es ſahen ſehr viele Leute im Garten zu, auch 
vornehmere, nicht eingeladene Perſonen, hatten ſich in einem unſchein⸗ 
baren Gewande dazu eingefunden. Als man zurückkam, wurde der König 
von der Prinzeſſin Friederike mit Blumen umwunden, man ſetzte fic) 
zur Tafel und nach derſelben fand ein Ball ſtatt, den der König durch 
ein Menuet mit der Prinzeſſin Friederike eröffnete. Der König tanzte 
auch Menuets mit der Prinzeſſin Luiſe und mit den Fräulein v. Viereck 
und v. Voß. Hierauf tanzte man Quadrillen und erſt um ein Uhr fuhr 
der König nach Charlottenburg zurück. 

Ein beſonders lebhafter Sommer aber war der des Jahres 1789, 
indem die Schweſter des Königs, die Erbſtatthalterin von Hol: 
land, mit ihren beiden Söhnen, den Prinzen von Oranien und ihrer 
Prinzeſſin Tochter einen Beſuch abſtattete, der zu vielen Feſtlich— 
keiten Veranlaſſung gab. Ende Juni begab ſich der König von Char⸗ 
lottenburg aus, die Königin, der Kronprinz und der ganze Hof nach 
Potsdam, um die hohen Gäſte zu empfangen, es fanden hier zunächſt 
einige efte, italieniſche opera buffa, Concerte u. f. w. ſtatt, auch waren 
die Mitglieder des Nationaltheaters nach Potsdam entboten, um im 
neuen Palais einige deutſche Schauſpiele aufzuführen, wozu der König 
ſelbſt das Trauerſpiel Otto von Wittelsbach, Don Carlos und das noch 
ungedruckte Kotzebueſche Schauſpiel Menſchenhaß und Reue ausgewählt 
hatte. Anfangs Juli hielt die Erbſtatthalterin einen feierlichen Einzug 
in Berlin, die Kaufleute trugen dabei ſcharlachne Röcke, weiße Unter⸗ 
kleider und Orangeſchleifen am Hut und Degen, das Schlächtergewerk, 
ebenfalls zu Pferde, hatte ſich in braune Röcke mit orange Futter und 
Weſten eingekleidet und trug goldne Treſſenhüte und Orangeſchleifen 
am Huſarenſäbel, auch die Schützengilde zog entgegen und der Stadt- 
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práfident und der Magiſtrat empfingen die Prinzeſſin am Leipziger Thor 
während die Bürgerſchaft mit Cher und Untergewehr und ihren Fahnen 
ein Spalier bis Monbijou gebildet hatte, wohin ſich der Zug durch die 
Wilhelmsſtraße und die Linden bewegte und wo die Prinzeſſin von der 
regierenden Königin empfangen wurde. Hierauf war deſſelben Tages 
ein Diner in Schönhauſen bei der verwittweten Königin, in der Mitte 
der Tafel las man einige Verſe zu Ehren der Prinzeſſin: 
Princesse, en ces lieux ramenée 
Par les voeux ardens de nos coeurs ete, 

Andre Feſte bei Hofe, Couren, Dejeuners, Diners, Conxerte u. f w. 
folgten, im Opernhauſe wurden die Opern Medea und Proteſilao out: 
geführt, auch: im Nationaltheater ſah man die höchſten Herrſchaften z. B. 
im Barbier von Sevilla, in der Operette: der Baum der Diana, welche 
zum Beſten der Madame Unzelmann gegeben wurde, die bei diefer Ge: 
legenheit reichliche Geſchenke vom Hofe erhielt. Ein ſchoͤnes Feſt gab 
die verwittwete Königin in Schönhauſen, nämlich einen Ball und ein. 
Souper, wobei der ganze Schloßgarten mit vielen Tauſend Lampen 
prächtig illuminirt war, ein dem Schloß gegenüber aufgerichteter Tempel 
zeigte das preußiſche und das holländiſche Wappen und den Namenszug 
der Prinzeſſin in einem transparenten Gemälde, alle Alleen waren mit 
Lampen und Feſtons von Blumen geſchmückt, hinter erleuchteten Triumph: 
bogen, die an der Allee nach Charlottenburg angebracht waren, ſtanden 
verſteckte Muſikeorps und ſpielten, als der König und die hohen Gäſte 
ſpät in der Nacht, ohne Berlin zu berühren, nach Charlottenburg zurück- 
fuhren. Auch Prinz Ferdinand gab der Erbſtatthalterin ein ländliches 
Feſt in Bellevüe; es ſtellte einen Erndtekranz vor, am Eingang des 
Gartens ſtand die Prinzeſſin Luiſe mit ihren Brüdern und den Herren, 
und Damen des Hofes in grüner bäuerlicher Tracht mit einer ländlichen 
Muſik und erwarteten die hohen Gäſte, leider regnete es aber fo, daß 
man ſich in das Gartenhaus zurückziehen mußte. Prinzeß @uife fang 
eine Arie und legte dem König den Erndtekranz zu Füßen, der Herzog 
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Friedrich von Braunſchweig ſtellte einen Prediger in einer Allongeperücke 
vor und hielt die Dankpredigt und zum Schluß fang die ganze Gefell- 
ſchaft einen Choral mit Muſik. Der Graf Brühl, Bruder des Gouver⸗ 
neurs des Kronprinzen, war als invalider Huſar verkleidet und gab 
durch ſeine guten Einfälle viel zu lachen. Es waren vier Gondeln mit 
Matroſen und Hautboiſten zu einer Luſtfahrt auf der Spree bereit ge⸗ 
weſen, dies ſowohl als die Illumination des Gartens ee aber wegen 
des Regens unterbleiben. t " 
Ein Beſonderes war es, daß die Pe zuerſt durch das 
neuerbaute Oranienburger Thor in Berlin fuhr, das gewiſſermaßen ihren 
Namen trug, ſie zeigte ſich auch ſonſt dem Volke, z. B. auf einem 
Spazierritt, den fie. von der Ritteracademie aus in Begleitung des 
Oberſtallmeiſters Grafen Lindenau, des holländiſchen Geſandten Baron 
v. Reede und mehrerer königlichen Stallmeiſter durch den Thiergarten 
machte. Auch einer öffentlichen Sitzung der Akademie der Wiſſenſchaften 
wohnte ſie in Begleitung des Kronprinzen und aller andern Prinzen bei, 
der Miniſter von Herzberg, der fte empfing, nahm den grade antvefenden 
Prinzen von Gonzaga als Mitglied der Akademie auf, worauf der Prinz: 
ſich in einer wohlgeſetzten Rede: über den Nutzen der Literatur fur die 
Staaten, bedankte. Dann zeigte der Miniſter v. Wöllner der hohen 
Verſammlung das Modell des zu erbauenden Brandenburger Chores in 
Berlin und des neuen Thurmes der Marienkirche und las cine Abhand⸗ 
lung über die Verſchönerung von Berlin und Potsdam, hierauf las der 
Profeſſor Erman über die Verbindung Preußens mit Holland, endlich 
machte Achard, der Erfinder des Zuckers aus Runkelrüben, allerhand 
phyſikaliſche Erperimente, z. B. ließ er in dephlogiſtiſirter Luft folgende 
Jnſchrift in blendendem Glanze brennen: 
Péclat le plus vif eéde à celui, dont brille 
Auguste Wilhelmine. 

Endlich zeigte der königliche See⸗Ingenieur Quantin aus Stettin eine 
Maſchine, um die Stärke von Baumaterialien zu erproben. Herzberg 
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führte auch die Prinzeſſin in die Akademie der Künſte, wo fie von dem 
bekannten Profeſſor Moritz bewillkommnet wurde und einige Zeichnungen 
und Kunſtſachen beſah, einige Tage darauf übermachten ihr auch der be⸗ 
rühmte Kupferſtecher Chodowiecky und der bereits genannte Moritz ein 
Diplom als Ehrenmitglied der Akademie. Auch die Porzellanmanufaktur 
nahm die Prinzeſſin in Augenſchein und öfters ſah man ſie in der Dom⸗ 
kirche beim Prediger Sack und in der franzöſiſchen Kirche beim Prediger 
Moliere. À 

Nicht lange nachher begab fic) die Prinzeſſin und der ganze Hof 
nach Charlottenburg, wohin auch Prinz Heinrich von Rheinsberg ge— 
kommen war, auch hier hielt ſie einen feierlichen Einzug, der jüdiſche 
Fabrikant Wolff, Beſitzer der ſogenannten Bleiche an der Thiergarten— 
mühle, hatte an der Brücke über den Landwehrgraben eine Ehrenpforte 
errichtet und ſeine Enkelinnen überreichten ein Gedicht, dergleichen auch 
am Eingange von Charlottenburg von der kleinen Tochter des Stall- 
meiſter Enke, des Bruders der Gräſin Lichtenau, übergeben wurde. Im 
Charlottenburger Schloßtheater wurden mehrere italieniſche Operetten 
gegeben, doch auch deutſche Shau- und Singſpiele, z. B. Claudine von 
Villa bella von Göthe mit Reichard'ſcher Muſik zum allererſtenmal; ferner 
Emilie Galotti, der Doktor und der Apotheker, Nina oder Wahnſinn 
aus Liebe; des Sonntags Vormittags fand aber auch regelmäßig Gottes- 
dienſt in der Charlottenburger Schloßfapelle ſtatt. Eines Nachmittags 
kam der ganze Hof nach Berlin, um das Oratorium Hiob anzuhören, 
welches der Componiſt Dittersdorf mit 200 Muſikern im Opernhauſe 
aufführte, die Plätze die der Hof nicht einnahm, wurden verkauft und 
koſtete ein Platz in einer Loge des erſten oder königlichen Ranges zwei 
Thaler. Der König ließ dem Conzertgeber eine goldene Doſe mit 
200 Dukaten zuſtellen. Ein großes Feuerwerk aber, das der Decorations: 
maler Verona angegeben hatte und zu Charlottenburg abgebrannt wurde, 
lief nicht ganz glücklich ab. Während die höchſten Herrſchaften noch 
bet Tafel ſaßen, gerieth unverſehens die Ehrenpforte, welche die Bürger⸗ 
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ſchaft zum Einzuge aufgebaut hatte, in Brand, was einen großen 
Schrecken verurſachte. Das Feuerwerk beſtand aus einem Landfeuerwerk, 
den Tempel der Freundſchaft darſtellend, inwendig ſtand Preußens Genius 
mit der Inſchrift „Liebe und Treue“, daneben ſah man das Wappen 
Preußens und Hollands mit der Inſchrift, „ewig bleiben wir vereint“ und 
tauſende von Raketen ſtiegen in die Lüfte. Hierauf begann das Waſſer⸗ 
feuerwerk, die erleuchtete Figur der Thetis, von Nereiden und Najaden 
umgeben, trug den Namenszug der Prinzeſſin und ſteuerte damit auf der 
Spree einem Leuchtthurm zu, während viel Waſſerraketen, Bienenſchwärme 
und dergleichen angezündet wurden; ein heftiger Regen verurſachte indeſſen, 
daß vieles mißrieth, auch ereignete ſich der Unfall, daß ein Schiff auf 
der Spree einbrach, von dem zweihundert Perſonen hatten zuſehen wollen, 
alle fielen in's Waſſer, doch ertrank zum Glück niemand. Der Hof fal 
dem Feuerwerk vom neuerbauten Angelhauſe aus zu, dahinter befand 
ſich eine Tribune, von welcher herab die Muſiker die berühmte, von 
Händel im Jahre 1714 componirte Waſſermuſik aufführten. Die wacht⸗ 
habenden Offiziere waren befehligt, die höheren Stände in den Garten 
einzulaſſen, das geringere Volk ſah von der Wieſe jenſeits der Spree 
aus zu, am Abend war der ganze Weg von Charlottenburg nach Berlin 
erleuchtet und von Zeit zu Zeit Eben'ſche Huſaren poſtirt, um Unordnun⸗ 
gen zu verhüten. 

Am Geburtstag der Erbſtatthalterin, am 11. Auguſt, war des 
Mittags ein Galladiner, wobei vom goldnen Servis geſpeiſet wurde und 
des Abends gab der König eine große Redoute im Opernhauſe, zu der 
jeder anſtändigen Maske oder Domino der Zutritt geſtattet war und in 
welcher der ganze Olymp vom Hofe dargeſtellt wurde. Nach neun Uhr 
traten der König, die Erbſtatthalterin und die andern höchſten Herr- 
ſchaften in die königliche Loge. Der öfters genannte Lieutenant v. Schack 
eröffnete den Zug als Aeolus mit einer holländiſchen Dame, der Frau 
von Biland. Dann kam der Kronprinz als Herkules mit der jüngſten 
Gräfin Wartensleben als Hebe, Prinz Ludwig als Zephir mit der 
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Prinzeſſin Louiſe von Oranien als Flora, Prinz Heinrich Ferdinand als 

Jupiter mit der Prinzeſſin Louiſe, feiner Schweſter, als Juno, der Erb⸗ 
prinz von Oranien als Mars mit der Prinzeſſin Wilhelmine als Minerva 

Prinz Louis Ferdinand als Endymion mit der Prinzeſſin Friederike als 
Diana, die kleineren Prinzen Heinrich, Wilhelm und Auguſt von Preußen 
als Adonis, Cupido und Hymen, die Gräfin Schlippenbach als Venus, 

die Gräfin Brühl, Fräulein v. Quaſt und Fräulein v. Götzen als die 
drei Grazien, die Kinder des unten noch zu erwähnenden engliſchen 
Arztes Dr. Brown als Zephyre, Lieutenant Graf K Kalkreuth von den 
Gensdarmen als Plutus. mit der Hofdame Gräfin von Wartensleben als 
Ceres, der Kammerherr v. Katte als Bachus, die Gräſin Dönhof als 
Ariadne, die neun Muſen, vorgeſtellt von den Gräfinnen Blumenthal 
und Dohna, den zwei Fräulein v. Viereck, zwel Fräulein v. Münchhausen 
und Fräulein v. Biſchofswerder; der Lieutenant v. Alvensleben von den 
Gensdarmen als Vertumnus und Fräulein v. Dorville als Pomona, Graf 
Tauenzien als Pan und Grafin Borck als Nymphe Syrinx, der Prinz 
von Heſſen-Homburg als Neptun und Frau von Maſſow als Amphytrlte, 
Graf Medem als Titon und Fräulein Geuder als Aurora, der Graf 
Biland als Apollo, Graf Moritz Brühl als Vulcan, Graf Mengersty ` 
als Merkur, der Kammerherr v. Sacken als Aeskulap, Major v. Maſſow 
als Silen, der holländiſche Geſandte v. Reede als Pluto und Frau 
v. Sauerma als Proſerpina, Herr v. Kruſemark als Saturn, Gräfin Zett⸗ 
witz als Cybele, Herr v. Ralke als Momus, Fräulein v. Bielefeld als 
Themis, Graf v. Roth als Morpheus, Graf Colonna, Graf Röder und 
der Gapitain v. Zieten als die drei Höllenrichter und Fräulein v. Keller, 
v. Münchhauſen und v. Perponcher als die drei Parzen, endlich der 
Prinz v. Hatzfeld als Janus ſchloß den Zug, der mit einer Feſtmuſik 
zweimal die Runde durch den Saal machte, dann ſtellte fic) Jupiter und 
der ganze Olymp gegen die königliche Loge auf und tanzten eine Quadrille, 
die der Balletmeiſter Lauchery arrangirt hatte, Bachus wankte dabei mit 
dem Becher und die Kinder des engliſchen Doktors führten zuletzt den 
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Namenszug der Erbſtatthalterin aus. Das Weit gefiel diefer Prinzeſſin 
fehr und wurde nachher in Monbijou bei der regierenden Königin i in 
einem engeren Kreiſe des Hofes wiederholt. : 
Am 11. Auguſt verließ die Erbſtatthalterin Berlin soles: EH 
während ihrer Anweſenheit trat in Paris der Wendepunkt ein, die 
Nationalverſammlung erklärte fic) permanent, die Menſchenrechte wurden 
proklamirt. Die Berliner Zeitungen jener Zeit enthalten neben der Vez 
ſchreibung der Feſtlichkeiten ausführliche Erzählungen von den Unruhen 
in Paris, welche Neckers Entlaſſung hervorgerufen hatte, und von der 
Erſtürmung der Baſtille. 4 
Am 3. Auguſt trat der Geburtstag des Kronprinzen, des 
verewigten König Friedrich Wilhelm des Dritten ein. Vormittags war 
allemal eine große Gratulationscour, des Mittags gab der König ein 
großes Diner in Charlottenburg, dem beide Königinnen und alle könig⸗ 
lichen und fremden Prinzen (3. B. 1787 der Herzog von Weimar, 1791 
der Herzog von York) und Prinzeſſinnen beiwohnten und des Abends 
pflegte in Charlottenburg ein Bal pars und ein Souper ſtatt zu finden. 
Die königlichen Eltern beſchenkten dann auch den Kronprinzen, 1787 
z. B. erhielt er vom König eine ſchöne Chabrake und von der Königin 
einen Schreibtiſch, 1788 ſchenkte der König eine reichbeſetzte Uhr, die 
Königin einen Marmortiſch mit einer Stutzuhr darauf. Beſonders 
feſtlich wurde der Tag im Jahr 1788 begangen, als der Kronprinz 
majorenn wurde; der Hof aß an drei Tafeln in Charlottenburg, der Ball 
begann daſelbſt um halb ſieben Uhr, der Kronprinz tanzte eine Anglaiſe 
mit der Prinzeſſin Louiſe Ferdinand, man machte einen Spaziergang 
durch den Garten, in welchem Hoboiſten vertheilt waren, dem Publikum 
hatte man den Zutritt vergönnt, es miſchte ſich unter die Hofgeſellſchaft 
und der König, der zu Ehren des Tages die reiche Gardeuniform trug, 
auch das Band des ſchwarzen Adlerordens angelegt hatte, ſchien ſehr 
vergnügt. Zu dieſem Balle waren auch die Frauen der fremden Gez 
ſandten, doch nicht letztere ſelbſt, geladen worden. In Berlin gab man 
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an dieſem Tage im Nationaltheater zuerſt die Operette Lilla, darauf dus 
Ballet, die Wahl des Helden. 

Bei der Feier des Geburtstages im Jahr 1789 war die Erbſtatt⸗ 
halterin der Niederlande in Berlin anweſend, der König gab wie ge— 
wöhnlich Diner, Ball und Souper in Charlottenburg, in Berlin im 
Nationaltheater gab man zuerſt Claudine von Villabella von Göthe 
mit Reichard'ſcher Muſik und die beliebte Schauſpielerin Unzelmann ſprach 
eine Rede, die in der außerordentlichen Beilage der Berliner Zeitung zu 
leſen ift. Am 3. Auguft 1790 war der Kronprinz abweſend in Schleſien, 
die regierende Königin gab ein Diner in Freienwalde, wozu zum Theil 
Gäſte aus Berlin geladen waren, gegen Abend erſchien die Königin auf 
dem Geſundbrunnen, der Canonikus von Kahle, der Eigenthümer des 
Brunnens, als Druide gekleidet, bewillkomnete ſie mit einigen Damen, 
die ſich als Bergnymphen und Dryaden verkleidet hatten und nach einer 
Anrede einen Geſang ausführten, des Abends war ein Ball im Brunnen 
für alle Stände, die ganze Gegend war erleuchtet und die Königin ſchenkte 
dem v. Kahle als Beweis ihrer Zufriedenheit einen Brillantring. Im 
Jahre 1791 wurde der Geburtstag des Kronprinzen in gewöhnlicher 
Weiſe in Charlottenburg gefeiert, das folgende Jahr aber fand den Prinzen 
ſchon am Rhein zu dem Feldzuge gegen Frankreich. 

Gegen Ende des Sommers fanden, wie unter König Friedrich dem 
Großen, Herbſtmanöver bei Potsdam ſtatt, der König commandirte 
ein Corps ſelbſt, das andere meiſt der General der Infanterie und Gouver⸗ 
neur von Berlin v. Möllendorf, man ſpielte bei dieſer Gelegenheit im 
Theater des neuen Palais auch deutſche Stücke, z. B. 1788 Ifflands 
Jäger und die Operette Nina. Bei dem Potsdamer Herbſtmanöver 
im Jahr 1789 commandirte der Kronprinz eine Brigade, der König war 
mit ſeiner Führung ſehr zufrieden und ſchenkte ihm ein Pferd und 
2000 Thaler. Auch in Berlin wurden im Herbſt Kriegsübungen ange⸗ 
ſtellt. Im Jahre 1788 z. B. wurden unter der Direktion des Obriſt⸗ 
Lieutenant v. Tempelhof große Fortifikationen zwiſchen dem Berliner 
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Geſundbrunnen und der Schönhauſer Plantage angelegt, die Berliner 
Garniſon rückte aus, um dieſe Befeſtigungen zu belagern, es wurden 
Laufgräben eröffnet, und endlich geſtürmt, wie in den Zeitungen ſehr aus: 
führlich zu leſen iſt. Der Kronprinz und die andern Prinzen waren 
dabei ſtets gegenwärtig. Im Jahre 1791 waren große Herbſtmanöver 
bei Potsdam und bei Berlin, in der Gegend von Tempelhoff und am 
folgenden Tage bei Lichtenberg, der General v. Möllendorf commandirte 
und der Herzog von Pork, deffen Vermählung mit der Prinzeſſin 
Friederike bevorſtand, und viele andere Prinzen und Generale wohnten 
den Uebungen bei. 

Am 25. September trat der Geburtstag des Königs ein. Bei 
der erſten Feier dieſes Tages im Jahre 1786 waltete noch die Trauer 
um den vorigen König, doch hielt die Akademie der Wiſſenſchaften eine 
Sitzung, welcher der Kronprinz beiwohnte und in der Ramler eine Ode 
vorlas. Froher wurde der Tag im folgenden Jahre begangen. Schon 
früh Morgens um 7 Uhr ſchickte die regierende Königin einen Leibpagen 
an den König, der in Charlottenburg wohnte, um ihm zu ſeinem vier 
und vierzigjährigen Geburtstag zu gratuliren, welche Gratulation 
der Hofmarſchall der Königin um 10 Uhr in förmlicher Weiſe wieder 
holte. Mittags war ein großes Diner bei der regierenden Königin in 
Monbijou und nach aufgehobener Tafel, um 5 Uhr, eine große Gallacour 
des Hofes en robe. Um 6 Uhr fuhr der König weg und begab ſich in 
ſeine Zimmer im königlichen Schloß, als er um 7 Uhr nach Monbijou 
zurückkehrte, fand er das Palais und den Garten erleuchtet, am Eingange 
prangte der Namenszug des Königs, dahinter war in der Allee ein 
Triumphbogen mit der Inſchrift: & tu Trajanus eris errichtet, die 
Königin führte den König an einen runden Tempel, in dem die Prin⸗ 
zeſſinnen Töchter des Königs ein Vorſpiel aufführten; Prinzeß Friederike 
ſtellte die Göttin der Glückſeligkeit, Prinzeß Wilhelmine die Göttin der 
Freundſchaft und Prinzeß Auguſte die Flußgöttin des Spreeſtroms vor, 
ſie weiheten einen Altar ein, der die Inſchrift trug: dem Vater 
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des Vaterlandes, ke, beſten Manne, dem geliebteſten Vater; die Bein: 
zeffin Auguſte zündete das Feuer auf dem Altar mit den Worten an: 
es müſſe nie erlöſchen, die Prinzeſſin Wilhelmine ſtreute Weihrauch in 
die Flammen, endlich ſtiegen alle drei Prinzeſſinnen die Stufen hinab, 
um ihren Herrn Vater mit Blumenkränzen zu umwinden, während die 
beiden jüngſten Prinzen Heinrich und Wilhelm Roſen und Vergißmein⸗ 
nicht ſtreuten. Der König war fehe gerührt. Inzwiſchen war die Er- 
leuchtung des ganzen Palais Monbijou bewerkſtelligt worden, es ſtellte 
von der Waſſerſeite her betrachtet den Berg Parnaß vor, ſobald der 
König ſich näherte, ſtimmten Apoll und die Muſen, nämlich mehrere 
Sänger und Muſiker, eine franzöſiſche, nach eigner Angabe der Königin, 
von dem Herrn Lebauld de Nans gedichtete und von dem Kammerherrn 
v. Kospoth componirte Cantate an. Die Stille der Nacht, die ſchöne 
Erleuchtung des Palais und des Gartens mit Tauſenden von Lampen 
und bunten Ballons, gaben der Aufführung der Muſik, wie die Zeitung 
fich ausdrückt, einen ganz romantiſchen Effect, als die Muſik beendigt 
war, erſcholl ein allgemeiner Zuruf des im Garten zahlreich verſammelten 
Volks: es lebe der König, was von der ganzen Menfchenmenge in den 
Kähnen auf der Spree und auf dem gegenüber liegenden Weidendam 
wiederholt wurde. Hierauf begab ſich der Hof in das Palais, wo ein 


Ball ſtatt fand, auch geſpielt und um zehn Uhr an mehreren Tafeln 


ſoupirt ward. Das Publikum blieb in beſter Ordnung im Garten und 
wurde durch mehrere darin aufgeſtellte Muſikkorps unterhalten. Zur 
Nachſeier gab die verwittwete Königin am folgenden Tage einen Bal 
paré in Schönhauſen, die Alleen nach Pankow und Charlottenburg, der 
Garten und das Palais waren mit vielen Lampen erleuchtet, beſonders 
prächtig die Buchholz'ſche Alle mit dem Namenszug des Königs, dem 
preußiſchen Adler und einer Sonne. Die Einwohner der Schönhauſer 
Straße in Berlin, durch welche der König fahr, hatten ihre Häuſer 
freiwillig illuminirt. Die Berliner Kaufmannſchaft von der Material⸗ 
Handlung feierte den Geburtstag des Königs durch einen großen Ball 
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bei dem Traiteur Corfika, der bis 3 uhr dauerte, bei dem Souper um 

neun Uhr führten die Chorſchüler der Realſchule mit Muſikbegleitung 

einige Lobgeſänge aus, auch die Berliner Schützengilde feierte den Ge⸗ 

burtstag und in Potsdam hatte das Militair eine Illumination des 

Torchianiſchen Hauſes veranſtaltet. Von dem neuerbauten Thurm der 
Gensdarmenkirche in Berlin ließ ſich ein Chor von vielen Trompeten, 

Poſaunen und Pauken mit Vocalmuſik hören, kurz ganz Berlin war in 

höchſter Freude, die noch dadurch geſteigert wurde, daß eben die Nachricht 

von dem glücklich beendigten Feldzug gegen Holland angelangt war. 

Die Akademie der Wiſſenſchaften hielt zu Ehren des Geburtstages des 

Königs eine öffentliche Sitzung in Gegenwart des Kronprinzen, der 

Miniſter Herzberg las eine Rede über das erſte Regierungsjahr des 
Königs und der Geheime Finanzrath v. Wöllner ein Stück aus der 

Histoire de mon tems von Friedrich dem Großen, darauf beſah die 

ganze Verſammlung die neue, vom Uhrmacher Möllinger angefertigte 

aſtronomiſche Uhr und der Profeſſor Bode erklärte, welchen Werth dieſe 

Uhr fortan für die richtige Zeitbeſtimmung in Berlin haben werde, wie 
denn in der⸗That bis auf den heutigen Za alle Uhren Berlins nach 

derſelben regulirt werden. 

Im Jahre 1788 gab das Nationaltheater den Mönch von Carmel 
von Dalberg und Demoiſelle Döbbelin ſprach einen von Ramler ge⸗ 
dichteten. Prolog, bei Hofe feierte die regierende Königin den Tag in 
Monbijou durch Diner, Gallacour und Ball. 

Im Jahre 1789 fand zur Feier des königlichen Geburtstages eben⸗ 
falls ein Diner an zwei Tafeln in Monbijou bei der regierenden Königin 
ſtatt, um fünf Uhr Nachmittags war Gratulationscour en robe, gegen 
ſechs Uhr wurde nach einem Prologe, von den jungen Prinzen und 
Prinzeſſinnen ein franzöſiſches Singspiel aufgeführt, darauf war ein 
maskirter Ball und ein Souper an vier Tafeln, auch war der Garten 
ſchön erleuchtet; der wachthabende Offizier, Lieutenant von Kahlden, 
erhielt von der Königin, weil er die Ordnung gut aufrecht erhalten 
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hatte, eine goldene Uhr. Es fand auch wieder Muſik vom Gensdarmen⸗ 
thurm herab ſtatt und im Nationaltheater gab man nach einer von der De— 
moiſelle Döbbelin geſprochenen Rede, Athalie von Racine. Die Ausſtellung 
der Akademie der Künſte ward an dieſem Tage zuerſt eröffnet und bei 
der öffentlichen Sitzung der Akademie der Wiſſenſchaften hielt Herzberg 
eine Rede über das auswärtige Vorurtheil von einer despotiſchen Negie- 
rungsform der preußiſchen Monarchie durch Thatſachen widerlegt, in 
welcher er anführte, daß der König im vorigen Jahre außerordentlich 
zwei Millionen zur Verbeſſerung des Landes hergegeben habe. Zur Mad): 
feier des Tages gab die verwittwete Königin auch in dieſem Jahre einen 
Ball und in ähnlicher Weiſe, nämlich durch Diner, Gallacour, Ball und 
Souper, bei der regierenden Königin in Monbijon wurde auch in den 
folgenden Jahren der Geburtstag des Königs begangen. Das Jahr 
1789 brachte zuerſt ein Gedicht in den Zeitungen von einer damals bez 
kannten Berliner Dichterin, der Frau v. Bandemer, geb. v. Franklin, und 
im Jahre 1791 rührte dies Gedicht von Karl Müchler her. Im Jahre 
1790 hielt ſowohl die Akademie der Künſte als die der Wiſſenſchaften 
eine öffentliche Sitzung, in letzterer las der Miniſter Herzberg eine Ber- 
gleichung des Ruheſtandes der preußiſchen Staaten mit den Revolutionen 
andrer europälſchen Lande und über die von einem ſogenannten preußiſchen 
Deputirten in der franzöſiſchen Nationalverſammlung gehaltenen Rede. 
Auch im Nationaltheater ſprach Fleck einen Prolog. Die Geburtstags⸗ 
feier des Jahres 1791 wurde dadurch erhöht, daß bei dem Diner in 
Monbijou die feierliche Verlobung der Prinzeſſin Friederike mit dem 
Herzog von Pork und der Prinzeſſin Wilhelmine mit dem Erbprinzen 
von Oranien ſtattfand, die hohen Brautleute wechſelten die Ringe und 
nahmen Gratulationen an, danach war Cour en robe, Ball und Souper, 
wie gewöhnlich. Im Natlonaltheater gab man, nach einer von der Madame 
Unzelmann geſprochenen Rede, das Trauerſpiel Conradin. Auch die 
Gymnaſien, das franzöſiſche und Joachimsthal 'ſche, hielten öffentliche Reden, 
im Jahre 1788 ſprach z. B. ein Profeſſor des letzteren Gymnaſti eine 
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Rede über den Einfluß des Charakters des Fürſten auf den Charakter 
und das Wohl des Volkes. Im Jahre 1792 war der König abweſend 
wegen der Campagne gegen Frankreich, in dem Zeitungsgedicht heißt es: 

Heil Dir, Berlin, Dich ſchützt Dein Genius 

und Deine Spree gleicht nicht der ſchwarzen Seine, 

Dem leichenſchwarzen blut'gen Höllenfluß, 

Concordia liebt Deine Fichtenhaine. 

Gegen Ende des Monats September 1788 kam der berühmte Luft⸗ 
ſchiffer Blanchard nach Berlin und da eine Luftfahrt damals eine 
neue Sache war, ſo gerieth ganz Berlin in Bewegung. An einem 
ſchönen Nachmittage ging die Auffahrt vor ſich. Der ganze Exereierplatz 
im Thiergarten war mit den königlichen Jagdnetzen umſtellt, 2000 Mann 
von der Berliner Garniſon hielten ringsum Wache und die Eingangs⸗ 
billette wurden zu 2 Thaler und 1 Thaler, die entfernteren Plätze zu 8 our. 
verkauft. Der König, die Königin, alle königlichen Prinzen und Prin⸗ 
zeſſinnen, der Coadjutor von Mainz, der bekannte Freiherr von Dalberg, 
der Erbprinz von Oranien und viele andre Fürſten waren gegenwärtig. 
Die Königin und die Prinzeſſinnen hatten Hüte à la Blanchard auf, die 
ihnen der König geſchenkt hatte, ein ſolcher Hut ſah wie ein Luftballon 
aus, rechts hing ein Fallſchirm daran und zur linken Seite des Kopfes 
eine Gondel mit einer Fahne, man fand aber bald, daß dieſe Hüte nicht 
kleideten und legte fie zurück, Ehe Blanchard auffuhr, begab ſich der 
König in das in der Mitte des Platzes errichtete Gebäude und ſah die 
Füllung des Ballons, dann brachte man dieſen hinaus und Blanchard 
ſetzte ſich mit heiterer Miene, mit dem Degen an der Seite und dem 
Hut unter dem Arm in die Gondel. Im Augenblick des Aufſteigens 
rief der König Adieu Monsieur Blanchard, die Jagdnetze, die den Platz 
umgaben, fielen und im Augenblick war derſelbe von einer unzähligen 
Menge Menſchen bedeckt. Aus einer Höhe von 3000 Fuß ließ Blanchard 
Hunde in einem Fallſchirm hinab, die glücklich bei dem Geſundbrunnen 
landeten, eine Stunde ſpäter ließ er ſich ſelbſt bei dem Dorfe Buchholz 
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nieder, viele Offiziere waren nachgeritten, einige leiſteten ihm Hülfe, als 
er den Anker auswarf und legten ſich an die Erde, um den Ballon 
fefizuhalten, welche intereſſante und pittoreske Gruppe, wie die Berliner 
Zeitung ſich ausdrückt, in Kupfer geſtochen werden ſollte. Da man die 
Richtung des Windes kannte, ſo hatte der König einen ſechsſpännigen 
Wagen mit dem königlichen Sekretair Dufour hinausgeſendet, mit dem 
Befehl, den glücklichen Luftſchiffer ſogleich in das Nationaltheater zu 
führen, woſelbſt man ihm eine Loge dicht neben der königlichen reſervirt 
hatte. Das Gedränge auf den Straßen war ſo groß, daß der Wagen 
nur im Schritt fahren konnte und wo er ſich zeigte, präſentirten die 
Schildwachen. In der Mitte des zweiten Metes des Trauerſpiels: der 
Mönch von Carmel, langte Blanchard an und wurde bei ſeinem Eintritt 
in die Loge von einem ſtarken Applaudiſſement des Publikums empfangen, 
der König bog ſich aus ſeiner Loge, um in die Hände zu klatſchen und 
beſeitigte dadurch einige, die pfeifen wollten, weil Blanchard einen fo 
hohen Eintrittspreis gefordert und, wie man ſagte, 12000 Thaler einge⸗ 
nommen habe. Nach Endigung des Aktes ließ der König ihn in ſeine 
Loge rufen und ſprach gnädig mit ihm, auch in die Loge der Königin 
wurde er geführt, um derſelben von dem Ausgange ſeiner Luftfahrt zu 
erzählen. Als Blanchard in einem königlichen Wagen vom Schaufpiel- 
hauſe wegfuhr, klatſchte, pfiff und ſchrie das Publikum wieder, ſpäter 
ließ er noch im Garten der Freimauerloge in Gegenwart der Prinzeſſin 
Ferdinand einen Luftball mit einem Fallſchirm, worin ein Hund war, 
auffteigen, der zwiſchen dem Halliſchen und Potsdamer Thor zur Erde 
kam, und in Britz beim Miniſter von Herzberg ließ er in Gegenwart 
der königlichen Prinzen kleinere Ballons und aeroftatifche Schlangen 
ſteigen, auch der Berliner Chemiker, Profeſſor Klaproth, brachte einen 
leinen Luftballon verſuchsweiſe zu Stande, kurz ganz Berlin ſprach eine 
Zeitlang nur von Luftreiſen. Blanchard aber wurde fehe anſehnlich bez 
ſchenkt, vom Könige erhielt er eine Tabatiere mit einem Medaillon mit 
Brillanten und 400 Friedrichsd'or, von der Königin eine Tabatiere mit 
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Perlen, von der verwittweten Königin eine goldne Uhr, vom Kronprinzen 
eine Nadel mit Brillanten, von den andern Prinzen und Prinzeſſen eben⸗ 
falls Uhren, ſilberne Leuchter, Etuis, Stockknöpfe in Form eines Ballons 
u. f. w. und ſelbſt der kleine Prinz Auguſt ſchenkte eine blau emaillirte 
Schreibtafel mit goldenen Sternen. 

Der Herbſt des Jahres 1791 brachte dem Berliner Sof ein ſehr 
frohes Feſt, nämlich die Doppelvermählung des Herzogs von Pork 
mit der Prinzeſſin Friederike und des Erbprinzen von Oranien mit der 
Prinzeſſin Wilhelmine. Der Herzog von Pork war, in Begleitung des 
engliſchen Duke of Mancheſter, ſchon im Mai nach Berlin gekommen 
und machte alle Reven, auch einen Theil der Revüereiſen des Königs 
mit. Den ganzen Sommer über fanden viele Feſtlichkeiten ftatt, Diners 
und Concerte, beim Könige in Charlottenburg, bei dem Kronprinzen, 
Bälle und Converſation bei der Königin, beim Miniſter Heinitz und 
Fürſten Sacken u. ſ. w., ein Dejeuner und einen Ball gab der Graf 
Medem in Friedrichsfelde, wo der König, die Königin und alle Prinzen 
erſchienen, auch der oft genannte und noch zu nennende Lieutenant von 
Schack gab im Juli dieſes Jahres eine große Fete auf dem Geſund⸗ 
brunnen, welcher der Kronprinz, der Prinz Ludwig, der Herzog von 
Vork, viele Geſandte u. ſ. w. beiwohnten. Damals wurde auch das 
engliſche Vergnügen eines Pferderennens zuerſt nach Berlin verpflanzt 
indem der Herzog von Pork ein ſolches in der Gegend des halliſchen 
Thores veranſtaltete; die Berliner hatten ihr Vergnügen daran, daß die 
preußiſchen Offiziere, namentlich der Graf Medem von den Garde-dü⸗ 
Corps und die Lieutenants v. Schack und v. Alvenskeben von den Geus⸗ 
barmen Sieger blieben und die zurückbleibenden engliſchen Offiziere 
wurden vom Volke ausgepfiſſen. Nach dem Wettrennen gab der Herzog 
von Pork ein Dejeuner in der Haſenhaide und ein anderes Mal veran⸗ 
ſtaltete er eine Waſſerfahrt auf der Spree und gab darauf ein Souper 
im Garten des Bankier Schickler zu Stralau. Oefters ſah man auch 
die höchften s Sersfihaften im Nationaltheater, z. B. in dem damals zuerſt 
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aufgeführten Mozart'ſchen Don Juan und am 3. Juli 1791 wurde das 
neuerbaute Schloßtheater zu Charlottenburg mit der opera buffa der 
Talisman eröffnet, worauf ein großes Souper beim Könige ſtatt fand. 
Nicht lange darauf begab ſich der ganze Hof nach Potsdam, wo die 
Schauſpieler des Nationaltheaters im neuen Palais deutſche Stücke z. B. 
der geadelte Kaufmann, die Liebe im Narrenhauſe, aufführten, auch gab 
der König einen Maskenball, Concerte, Waſſerfahrten und einen großen 
Ball im neuen Palais, welches herrlich erleuchtet war, zu welchem 
Ball, wie es hieß, auch der benachbarte Landadel eingeladen war, der 
aber dadurch beſonders merkwürdig wurde, daß der franzöſiſche General 
Heymann und der Rittmeiſter Bouills ſich auf demſelben zeigten, welcher 
letztere die nähere Kunde von der verunglückten Flucht König Ludwig XVI. 
nach Berlin brachte, bei welcher ſein Vater bekanntlich eine Hauptrolle 
geſpielt hat. Die Verlobung des Herzogs von Pork wurde am 31 Juli 
1791 bei einem Diner in Monbijou declarirt, nunmehr bezog der Her⸗ 
zog die Zimmer Friedrichs II. im Schloß zu Berlin, der Obriſt von 
Seiffert wurde ihm zur Aufwartung gegeben und er wurde von nun an 
von der königlichen Dienerfehaft und Equipage bedient, gab auch ſelbſt 
Diners. Seine hohe Braut beſchenkte der Prinz mit einem Brillantring, 
einem Bouquet und einem Fingerhut mit Brillanten. Nachdem der 
Geburtstag des Herzogs im Auguſt durch einen Ball bei der verwittwe⸗ 
ten Königin in Schönhausen, wobei Schloß und Garten ſchön erleuchtet 
waren, gefeiert worden war, begab ſich der Herzog mit dem König zum 
Manöver nach Breslau, von wo aus der König und der Kronprinz ſich 
zu der berühmten Zuſammenkunft mit dem deutſchen Kaiſer nach Pillnitz 
begaben. Nach der Rückkehr im September kam auch der Erbprinz von 
Oranien und deſſen Frau Mutter nach Berlin und nach Potsdam, wo 
alle fremde Herrſchaften, der Herzog von Weimar, die Erbprinzen von 
Braunſchweig und Deßau u. ſ. w. im neuen Palais wohnten und den 
Herbſtübungen beiwohnten, den hohen Gäſten zu Ehren gab man daſelbſt 
die neue Oper Axur und darauf ein Feuerwerk. Daß am Geburtstage 
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des Königs zu Berlin die feierliche Verlobung und darauf der Ring⸗ 
wechſel beider hohen Brautpaare ſtattgefunden habe, iſt ſchon erzählt. 
Am 29. September war zuerſt die Vermählung des Herzogs von Pork 
in hergebrachter Weiſe mit einem Galladiner und dem Fackeltanze. Der 
Herzog trug die engliſche Militäruniform, die Prinzeſſin Braut trug die 
Krone, ein mit Brillanten geſticktes Kleid, ein Bouquet von Brillanten 
auf der Bruſt und der ganze Latz des Kleides ſchien Ein Brillant zu 
ſein. In ähnlicher Art fand Tages darauf die Vermählung des Erb— 
prinzen von Oranien Datt, Der König ſchenkte der Prinzeſſin Friederike 
ein Collier, der Prinzeſſin Wilhelmine ein Bouquet von Brillanten, 
auch war dem Publicum geſtattet worden, die Brautkleider und die Gar- 
derobe der neuvermählten Prinzeſſinnen in Augenſchein zu nehmen. Eine 
Reihe von Feſtlichkeiten folgte den Vermählungen, als Bälle und Cou⸗ 
ren en robe bei der Königin, eine Freiredoute, die Aufführung der 
Opern Darius und Olympiade, auch komiſcher Opern, z. B. le gelosie 
villane im Berliner Schloßtheater, der engliſche Geſandte Ewart gab 
einen großen Ball und ein Souper in ſeinem Hauſe am Wilhelmsplatz, 
das er feſtlich erleuchtet hatte und wobei auch der König erſchien. Der 
Herzog Friedrich von Braunſchweig gab ebenfalls in ſeinem ſchön illu— 
minirten Hauſe in der Wilhelmsſtraße einen großen Ball, auf der Tafel, 
an der der König ſaß, ſtand ein Tempel mit den Namenszügen des Kö⸗ 
nigs und der neuvermählten Paare, in dem ein Feuer auf dem Altar 
brannte. Nach dem Souper wurde wieder getanzt, dann ein ſogenanntes 
Reveillé eingenommen und erf um drei Uhr fuhr man nach Hauſe. So 
folgte eine Feſtlichkeit der andern, bis die Abreiſe nahete. Vorher fand 
noch in Potsdam ein Abſchiedsſeſt im engeren Kreiſe der königlichen 
Familie ſtatt. Der Herzog Friedrich von Braunſchweig führte den 
König, der überraſcht werden ſollte, an den Freundſchaftstempel im Gar⸗ 
den von Sansfouct, bei feiner Annäherung öffneten ſich die Flügelthüren, 
ter Tempel war von innen erleuchtet und die beiden neuvermählten 
Prinzeſſinnen, als Göttinnen coſtümirt, fangen ein Duett, worin fie dem 
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König, der fehr gerührt war, für feine väterliche Güte dankten. Der 
Kronprinz und der Prinz Ludwig begleiteten den Herzog von Pork und 
den Erbprinzen von Oranien bis Hannover. 

Zu den Vermählungsfeſten hatte auch ein bei Shane duch ver⸗ 
anſtaltetes großes Zeugjagen auf Dammhirſche gehört, welches in der 
Berliner Zeitung ausführlich beſchrieben wird und dem auch, unter ei⸗ 
nem eigends erbauten Jagdſchirm, die Königin und die Prinzeſſinnen 
zuſahen. Nachdem die ganze Jägerei unter Vortritt des Oberjäger⸗ 
meiſters Grafen v. Arnim ſich in Parade aufgeſtellt hatte, gab der 
König dem Hofjägermeiſter v. Stein den Befehl, mit den gewöhnlichen 
Feierlichkeiten zu Holze zu ziehen, das Wild, Schaufelhirſche, Säue, 
Reh böcke, Füchſe und Haſen wurden vorbeigetrieben und die höchſten 
Herrſchaften erlegten mit den, einem jeden nach der Reihe präſentirten 
Büchſen, eine Menge Wildprett. Hierauf ſtieg die Jägerei zu Pferde 
und ritt mit bloßem Hirſchfänger dem König bis in den Charlottenbur⸗ 
ger Schloßhof vor, dann fand ein Diner ſtatt und am Abend wurde eine 
italieniſche Operette im Schloßtheater gegeben und die ganze Allee von 
Charlottenburg bis Berlin war beim Nachhauſefahren des Hofes erleuchtet. 

Sonſt gehörten Jagden ſelten zu den Vergnügungen des Hofes, 
weil weder der König noch der Kronprinz ſolche liebten und nur bei 
beſondern Veranlaſſungen wurde eine Jagd veranſtaltet, im Herbſt des 
Jahres 1787 z. B. hatte der Landjägermeiſter v. Arnim zu Ehren des 
Herzogs von Weimar ein Jagen in dem Dorf Stolpe bei Oranienburg 
angeordnet. Der König war dabei grün gekleidet, hatte den Hirſchfänger 
um und einen ſchwarzen Hut auf, der Obriſtlieutenant von Biſchofs⸗ 
werder und der Kammerherr Graf von Wengersky begleiteten ihn, die 
Prinzeſſin Friederike und die Hofdame v. Voß erſchienen in einem grü⸗ 
nen Amazonenhabit mit ſilbernen Gpauletts, auch die Fräulein v. Viereck 
und Biſchofswerder waren anweſend. Man nahm zuerſt in einem Zelt 
ein Frühſtück ein, dann wurde zur Jagd geblaſen und die Hirſche vor⸗ 
beigetrieben, man ſchoß neun derſelben und zwei wurden von der Prin⸗ 
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zeſſin und dem Fräulein v. Voß erlegt. Nach der Jagd um zwei Uhr 
wurde zu Mittag geſpeiſet und zum Deſert bat der Landrath v. Pan⸗ 
newitz den Erndtekranz vorführen zu dürfen, eine Bauerdirne überbrachte 
dem König den Kranz, der ihn der Prinzeſſin Friederike aufſetzte, hierauf 
tanzte das Landvolk, was dem König viel Vergnügen machte. Eine 
andre, befonders brillante Jagd wurde im Oktober des Jahres 1781 bei 
Königs⸗Wuſterhauſen gehalten. Die Prinzeſſin Friederike erſchien mit 
ihren Begleiterinnen und dem Fräulein v. Viereck in einem olivenfar⸗ 
benen Amazonenhabit mit goldnen Epaulets. Es waren Zelte und 
Laubhütten aufgeſchlagen, vor dem Zelte des Königs finden zwei wirl⸗ 
liche Adler und trugen den Namenszug des Königs auf der Bruſt. Bei 
einer Muſik von 130 Jägern wurde das Wild, welches mit Leinwand 
umſtellt war, vorbeigetrieben. Sowohl der König als die Prinzeſſin 
ſchoſſen Hirſche und erfreuten ſich an der Geſchicklichkeit des Herzogs 
von Weimar im Abfangen der wilden Sauen. Hierauf ließ man aus 
einer Laubpyramide Füchſe, Haſen, wilde Enten und Rebhühner los und 
ſchoß danach. Zum Schluß erſchien die Gräfin Lindenau als Diana 
mit zwölf andern Damen in Muſikbegleitung, umwanden den König und. 
die Prinzeſſin mit Kränzen und überreichten letzterer Verſe: 
Willkommen in den Wäldern unſerer Flur, 

Die keine ſchön're Göttin jemals aufgenommen, u. ſ. w. 
Aehnliche Verſe wurden auch dem König und dem Herzog übergeben. — 
Im Jahre 1788 wurde bei einer Zuſammenkunft mit dem Kurfürſten 
von Sachſen, der auch der Kronprinz beiwohnte, eine große Saujagd 
bei Belitz gehalten und im Winter des Jahres 1791 auf 1792 belu: 
ſtigten ſich die jüngeren Prinzen zuweilen mit einem Jagen im Grune 
wald, worauf ein Diner im Jagdſchlößchen ſtattfand, mit deſſen Veran⸗ 
ſtaltung der König, welcher nicht ae war, ben RER Kämmerier 
Miey beauftragt Hatte. : 

Auf den 16. Oktober fiel der Geburtstag der regierenden 
Königin. Am Vormittage um eilf Uhr ſtatteten der König und die 
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Prinzen ihre Glückwünſche in Monbijou ab, dann war ein Galladiner 
im Schloſſe, wobei vom goldnen Servis geſpeiſet wurde, nach dem Di⸗ 
ner, um vier Uhr, war Gratulationscour des ganzen Hofes, der Generale 
und Miniſter im Ritterſaale, dann war große Oper, z. B. im Jahre 
1788 zuerſt die Medea von Naumann, 1789 Brenno von Reichard, ende 
lich war wohl noch Spiel und Souper im großen Spiegelſaal. Im 
Jahre 1787 ſchenkte der König ſeiner Gemalin zu ihrem Geburtstage 
eine Bankobligation über 5000 Thaler und einen Brillantſchmuck, im 
Schloßtheater gab man die opera buffa: i due litiganti, dann war 
Ball und Souper beim König, zu dem auch ausnahmsweiſe die fremden 
Geſandten gebeten waren. Alle Damen hatten, wegen des glücklich 
beendigten Feldzuges in Holland, Orangebänder vor die Bruſt geſteckt 
mit den Buchſtaben F. L. (Friederike Luiſe). Im Jahre 1790 war 
Trauer wegen des Todes des Prinzen Heinrich Ferdinand; ſie wurde 
aber ausgeſetzt, wie im Jahre 1786 nach dem Tode Friedrichs des Gro⸗ 
ßen, wo die Damen in weißen Grosdetour- oder weißen Creppkleidern 
mit Spitzen erſchienen. Auch das Nationaltheater feierte den Tag durch 
Prologe von Ramler oder Engel, welche die Unzelmann oder die Döb—⸗ 
belin ſprachen, auch gab man wohl ein neues Stück, z. B. 1789 zuerſt 
Kotzebue's Indianer in England, in welchem Schauſpiel die ſprüch— 
wörtlich gewordene Gurli vorkommt. Des Morgens um eilf Uhr wurde 
auch zu Ehren dieſes Tages von allen Thürmen Berlins mit Trompeten 
geblaſen und zur Nachfeier pflegte die verwittwete Königin am Tage 
darauf einen Ball oder ein Diner zu geben. 

Nicht lange darauf, am 8. November, wurde der Geburtstag 
der verwittweten Königin gefeiert; im Jahre 1787 ſtattete der 
König ſchon Vormittags eine Gratulationsviſtte ab und ſchenkte ſeiner 
Tante eine Tabatiere mit Brillanten, der Herzog Friedrich von Braun⸗ 
ſchweig überreichte eine Stockkrücke von blauem Stein mit Brillanten. 
Mittags war ein Diner vom goldnen Servis im Ritterſaal, darauf eine 
Gallacour des ganzen Hofes und Abends pflegte ein Concert und ein 
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Souper ſtattzufinden, z. B. 1788 im Ritterſaal, 1790 im neuen Marz 
morſaal. Im Jahre 1788 gab die Prinzeſſin Friederike zur Vorfeier 
dieſes Geburtstages ein Concert, in dem ſie ſelbſt mit der ſchon erwähn⸗ 
ten Opernſängerin Todi ein Duett ſang und zur Nachfeier pflegte die 
regierende Königin am Tage darauf ein Diner und ein Concert in Mon⸗ 
bijou zu geben. Wenige Tage danach, am 18. November, war der 
Geburtstag der Prinzeſſin Wilhelmine, welcher der Erbprinz 
von Oranien ſchon 1789 zu dieſem Tage ein Gilberfervis ſchenkte. Im 
Jahre 1790 gab die regierende Königin einen Ball im neuen Pavillon 
zu Monbijou, der Erbprinz von Oranien war auch gegenwärtig und 
ſchenkte der Prinzeſſin eine Uhr mit ſeinem Portrait. 

Unerwartet trat im November des Jahres 1789 der Ernſt des 
Lebens unter die Feſtlichkeiten. Die Herzogin Friedrich von Braunſchweig 
ſtarb plötzlich an den Blattern und wurde in der Stille im Gewölbe 
der Gensdarmen-Kirche beigeſetzt. Dies gab Veranlaſſung, mit Geneh⸗ 
migung des Königs den königlichen Kindern die natürlichen Blattern 
einzuimpfen. Es befand fih damals ein ſchon erwähnter hochgeſchätzter 
engliſcher Arzt, der Doctor Brown, in Berlin. Dieſer unternahm es, 
zuerſt den beiden jüngeren Prinzen Heinrich und Wilhelm die Pocken 
einzuimpfen, welche ſie in Charlottenburg leicht überſtanden, dann wur⸗ 
den, Ende November 1789, auch der Kronprinz und der Prinz Ludwig 
geimpft, welche zu dem Ende das Palais der verſtorbenen Prinzeſſin 
Amalie in der Wilhelmsſtraße (jest Prinz Albrecht K. H.) bezogen 
hatten. Man betete in allen Kirchen für einen glücklichen Ausgang, 
die Krankheit verlief auch ſehr leicht und fon den 8. December fonn- 
ten beide Prinzen, welche ihre Frau Mutter täglich beſucht hatte, das 
Zimmer verlaſſen. Am 11. December gab die verwitwete Königin ein 
Feſt wegen der glücklichen Herſtellung, um fünf Uhr Nachmittags führte 
nämlich die königliche Kapelle ein Graun'ſches Tedeum bei ihr auf, dann 
fand ein Souper ſtatt, zu dem der König, die regierende Königin und 
der ganze Hof geladen waren. Am 15. December gab der König ein 
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großes Diner allen Generalen und Miniftern und am Abend erſchien dev 
König mit ſeinen beiden Söhnen zu großem Jubel des Publikums im 
Nationaltheater, wo Belmonte und Conſtanze gegeben wurde. Am 20. 
December gingen der König, die Königinnen, der Kronprinz und Prinz 
Ludwig in den Dom; nåh der von Sack gehaltenen Dankſagungspredigt 
wurde von der ſchon erwähnten Sängerin Lebrun eine auf die Sache 
paſſende Ode von Klopſtock mit Reichard'ſcher Muſik und hierauf ein 
Tedeum nach Reichards Compoſition geſungen, wobei die Sänger Con⸗ 
ciliant, Fiſcher, Hurka und Tombolini Soloparthieen fangen. Auch in 
den andern Kirchen Berlins wurden Dankgebete gehalten und ein Tedeum 
geſungen, der Doctor Brown aber erhielt ein königliches Dankſagungs⸗ 
ſchreiben mit dem geheimen Rathstitel, eine Penſion von 600 Thalern 
und 10,000 Thaler als Geſchenk. 

Erwähnen wollen wir noch, daß im Jahre 1788 die neuerbaute 
Reitbahn in der breiten Straße mit einem Feſte eingeweiht wurde, zu 
dem aber dem Publikum kein Zutritt vergönnt war, es wurde nämlich 
von der Gräfin Lindenau, die ſich ſehr gut zu Pferde ausnahm, von 
Frau v. Sauerma und den zwei Fräulein v. Biſchofswerder, von dem 
Oberſtallmeiſter Grafen Lindenau und den Lieutenants v. Schack und 
v. Kruſemark des Abends bei brillanter Erleuchtung in Gegenwart des 
Königs eine Quadrille zu Pferde ausgeführt. 

Es nahete ſich endlich die Weihnachtzeit. Am zweiten Feiertage 
pflegte ein großes Diner bei dem Könige ſtatt zu finden, bei welcher 
Gelegenheit im Jahre 1787 der König ſelbſt in ſeinem Zimmer den 
Herzog von Curland mit dem ſchwarzen Adlerorden decorirte. Im Jahre 
1191 ließ der. König zur Weihnachtzeit das Oratorium, der Tod Abels 
im Schloß im Beiſeyn des Hofes aufführen. Der Weihnachtsabend 
wurde beſonders von dem jüngern Theile der königlichen Familie vers 
gnügt verbracht. Am heiligen Chriſtabend des Jahres 1788 gab Prinz 
Ferdinand einen kleinen Familienball, auf dem alle königlichen Prinzen 
und Prinzeſſinnen fich in ſpashafter Weiſe beſchenkten, die vierzehnjährige 
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Prinzeſſin Wilhelmine z. B. ſchenkte ihrer Schweſter, der Prinzeſſin 
Friederike, einen rothen mit grünem Band eingefaßten Friesrock und 
dazu ein rothes Camiſol mit gebackenen Pflaumen beſetzt, eine ſchwarze 
Kreppmütze, eine Haube mit vier Tollen und ein Paar Pantoffeln einer 
Bauermagd, der Kronprinz erhielt von der Prinzeſſin Friederike eine 
Flachsperücke, eine halbe Elle lang, einen Schlafrock von bedrucktem 
Serge und ein Paar ſchwarze Pantoffeln, die Prinzeſſin Louiſe Ferdinand 
erhielt von der Prinzeſſin Wilhelmine einen Papphut mit Papierguir⸗ 
landen, woran rothe Rüben und Peterſilie hingen u. ſ. w. Dieſe 
Herrlichkeiten wurden dann unter vielem Gelächter von den jungen 
Herrſchaften angezogen und darin getanzt, der Kronprinz wollte ſich aber 
dazu zuerſt nicht verſtehen und zog den ihm . Schlafrock auch 
bald wieder aus. 

Am 30. Dezember war der Geben des kürzlich zu Rom ver⸗ 
ſtorbenen Prinzen Heinrich z als derſelbe im Jahre 1791 zehn Jahre alt 
wurde, gab die regierende Königin ein Dejeuner, bei welchem das ganze 
königliche Haus gegenwärtig war. Am Sylveſtertage endlich pflegte des 
Abends eine Cour bei der Königin oder ein Conzert bei dem Könige 
ſtatt zu finden, daß ein Ball bei Hofe gegeben worden wäre, Er 
ſich nicht. 

So hätten wir denn das Jahr beſchloſſen. Ganz anders zeigte ſich das 
Ende des Jahres 1792, der Krieg mit Frankreich war ausgebrochen, der 
König, der Kronprinz und alle erwachſenen königlichen Prinzen waren 
im Felde, für die Throne und für die Hütten begann eine neue Zeitepoche. 
Die Ausführlichkeit, mit der wir das Hofleben in Berlin vor der fran⸗ 
zöſiſchen Revolution geſchildert haben, mag ſich damit entſchuldigen, daß 
es eben entſchwundene Juſtände der Geſellſchaft find, welche darzustellen 
waren. Wenn bei einer Fortſetzung dieſes Aufſatzes die andern gefelligen 
Kreiſe Berlins in damaliger Zeit, außer dem Hofe, zu ſchildern fein 
werden, fo wird Veranlaſſung fein, den Gegenſatz mit der Gegenwart 
näher hervorzuheben, wiewohl ſolcher auch ungeſagt durchempfunden wird. 


Wir müſſen indeffen auf das zurückkommen, was in der Einleitung 
bevorwortet worden tt, daß nämlich der Zweck dieſes Aufſatzes nur war, 
das Aeußerliche des damaligen ſozialen Treibens in Berlin zu ſchildern. 
Ju und neben den Feſten und Reunionen der höheren Kreiſe bewegten 
fich damals, wie zu allen Zeiten, je nach den verſchiedenen Richtungen der 
Geiſter, mannigfache politiſche Combinationen, Entwürfe und Pläne für 
den Staat, Beſtrebungen eines höheren und minder hohen Ehrgeizes 


und auch wohl Intriguen. 
G. W. v. Raumer. 


Man bittet einige überſehene Druckfehler zu verbeſſern: Seite 11 lies Tallien ſtatt 
Taillien, Seite 36 Tocques ftatt Socques, Seite 37 parure ſtatt parre, Seite 42 
Filiſtri fatt Zliſtri und Seite 45 Darius ſtatt Daring. 


Caſtell an der Saar 


und 


König Johann von Böhmen. 


Nicht viele Gegenden Teutſchlands können ſich mit dem Moſelthal um 
Trier an maleriſcher Schönheit und hiſtoriſcher Bedeutung meſſen. Es 
iſt, als wehte den Wanderer ſüdlicher Hauch an auf dieſer Stätte, wo 
Roms Imperatoren lieber und länger denn irgendwo diesſeit der Alpen 
geweilt, wo heute noch an ihre Zeit Monumente erinnern, großartiger 
als irgendwelche in den nördlichen Regionen, wo die Bekenner des 
Chriſtenthums einen der älteſten Biſchofsſitze gründeten. Wenn man 
von den Maſſen röthlichen Geſteins, welche, mit dem ſaftigen Grün des 
Laubes einen überraſchenden Contraſt bildend, auf dem linken Ufer der 
Moſel bei der Vorſtadt Pallien ſich erheben, auf Stadt und Land hinab⸗ 
blickt, wird man lebhaft an die Anmuth und den Reichthum des Meno- 
Thales bei Florenz erinnert, wo die bis dahin oft engumſchloſſenen Ufer 
gleichfalls zur Ebne ſich erweitern, welche in allem Reiz der ſo man⸗ 
nigfaltigen wie ſorgſamen, Cultur prangt wie 1 und belebender Ab- 
wechſelung des Bodens. 

Oberhalb Trier, bei dem Dorfe Conz, fällt die hier von einer Brücke 
überwölbte Saar in die Moſel, gegenüber dem Dörſchen Igel, nach wel— 
chem das fo ſchöne wie merkwürdige Monument der Secundiner zahl⸗ 
reiche Beſucher zieht. Der Karakter der Gegend bleibt hier, wo der 
Blick das bis zu den Vogeſen ſich erſtreckende Flußthal hinauf ſchweift, 
das zu beiden Seiten eingeſchloſſen von zum Theil eigenthümlich grup- 
pirten Hügeln und Bergen, gleich blühend und abwechſelnd. Theils durch 
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offnes Land, theils durch hohen, ernſten Wald führt nun, jäh ſteigend 
und ſich ſenkend, die Straße weiter, bis man, nachdem man die letzte 
der vielen Krümmungen des Fluſſes abgeſchnitten, wieder in das von 
ihm durchſtrömte Thal gelangt und Saarburg vor ſich ſieht, welches in 
Hinſicht der pittoresken Lage mit vielen berühmteren Orten wetteifert, 
ſei es, daß man das Innere des Städtchens mit dem im tiefen Felſen⸗ 
bette rauſchenden Bach betrachtet oder die alte Burg beſteigt, welche von 
ihrer Höhe ſo reizende Fernſichten bietet. 

Von dieſen Ruinen aus erblickt man, ſtromaufwärts und wie Saar⸗ 
burg auf dem linken Ufer, gewaltige Felſenmaſſen, welche einen ſteil 
abfallenden, von zwei Seiten durch tiefe Schluchten iſolirten grünen 
Hügel krönend, wie ein Vorgebirge in das Flußthal hineingeſchoben ſind, 
das ſie mächtig überragen und beherrſchen. Auf der Sitze dieſer Felſen 
liegt Caſtell, jetzt ein ärmliches Dörfchen, einſt ein wichtiger Lagerplatz, 
welchen die Römer zu der Zelt, als fie unter Cäſars Leitung in das 
nördliche Gallien und das Trevirerland vordrangen, als Anhaltpunkt 
benutzt und deſſen natürliche Feſtigkeit durch wallartige Umſchließung 
fie durch Werke der Kunſt verſtärkt zu haben ſcheinen. Eine Menge 
römiſcher Antiquitäten, Grabſteine namentlich und Münzen, bis auf die 
Conſtantiniſche Zeit hinab, ſind hier aufgefunden worden. Am Ufer 
entlang, führt von dem genannten Städtchen ein Fußweg nach Caſtell, 
der aber von hier aus mit Mühe zu erſteigen wäre, weßhalb man die⸗ 
fen Weg lieber bei der Rückkehr benutzt, wo man von den neuen Anz 
lagen aus die ſteile Höhe auf gewundenem Pfade hinabſteigt und dann 
dem Laufe der Saar im Thale folgt. Leichter gelangt man nach Caſtell 
wenn man die ſchöne nach Saarbrück führende Heerſtraße einſchlägt, von 
welcher aus man ſodann auf einem Nebenwege nach dem Dörfchen gelangt. 

In der Kapelle, welche dicht am Rande der ſchroffen Felſenmaſſen, 
gleichſam mit ihnen verwachſen, in die Tiefe hinabſchaut, ruht, nach 
vielem Wechſel im Leben wie im Tode, Johann von Luxemburg, 
König von Böhmen.“ 
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Wo teutſche und franzöſiſche Sprache fic) ſcheiden, weſtlich von 
Rhein und Moſel, eingeſchloſſen von der großentheils nackten und rauhen 
Eifel, von einem Theil Lothringens, von gegenwärtig belgiſchen Gebieten 
der waldreichen Ardennen, liegt die vormalige Grafſchaft Luxemburg. 
Im dreizehnten Jahrhundert kamen ihre Gebieter allmälig zu einiger 

Bedeutung: ſie waren ein Zweig der Herren, welche das Land inne 
j hatten, das unter dem Namen Limburg auf dem rechten Ufer der Maas 
nach Norden ſich erſtreckt, ein Land, an den fruchtbarſten Triften reich, 
ſo wie man hervortritt aus den maleriſchen Höhenzügen und engen 
Stromthälern, welche die äußerſten Vorſprünge der Ardennen bilden. 
Walram von Limburg wurde, Kraft des Erbrechtes ſeiner Mutter, im 
zweiten Viertel des genannten Jahrhunderts Graf von Luxemburg oder, 
nach teutſcher Ausſprache, Lützelburg: fein Urenkel, Graf Heinrich III, 
war es der dem Hauſe ſeine weltgeſchichtliche Bedeutung gab, nachdem 
daſſelbe, in der berühmten und blutigen Worringer Schlacht (5. Juni 
1288) wo Graf Heinrich IL im Kampfe fiel, dem Untergange nahe ger 
weſen war. Heinrichs Verheirathung mit der Tochter des Herzogs Jo⸗ 
hann von Brabant, eben desjenigen der bei Worringen gegen den 
Colner Erzbiſchof und den Grafen von Geldern geſiegt hatte, be⸗ 
freundete ihn mit dem mächtigen Nachbar; feine feſte Hand verſchaffte 
dem Lande Ruhe; nach vorübergehender Fehde trat er in ein nahes 
Verhältniß zu Trier, wo ſein jüngerer Bruder, Balduin, 1307 zum Erz⸗ 
biſchofe und Curfürſten gewählt ward, der größte und kräftigſte Regent, 
den das Erzſtift gehabt hat und mehr denn einmal beſtimmenden Ein⸗ 
fluſſes in den Angelegenheiten des Reiches. Als nun, nach König Al: 
brecht's blutigem Ende, die teutſchen Reichswähler bei Rhenſe am Rhein 
am 22. November 1308 zuſammentraten, dem Ermordeten einen Nach⸗ 
folger, dem Reiche ein neues Haupt zu geben, fielen die Stimmen ein⸗ 
hellig auf den Grafen von Luxemburg. Wie König Heinrich dann ſchon 
im folgenden Jahre den Römerzug beſchloß, um Italiens verworrene 
Angelegenheiten zu ordnen und die Kaiſerkrone zu empfangen, welche 
a, \ 
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ſeit Friedrich II von Hohenſtaufen kein teutſcher Herrſcher mehr getragen; 
wie er im Herbſte 1310 über den Cenis ſtieg und den Widerſtand 
lombardiſcher Guelfenſtädte ſtrafte, aber zu viel Zeit verlor, deren er zu 
anderm Geſchäft bedurft hätte; wie er in der Laterankirche zum Kaiſer 
gekrönt ward, aber ringsumher die feindlichen Wogen anwachſen fah, ohne 
brechen zu können den Trotz von Florenz, dieſes Mittelpunkts guelfiſchen 
Geiſtes; wie er endlich in dem Momente, wo ein Umſchwung der Verz 
hältniſſe zu ſeinen Gunſten ſtattfand, dem ſüdlichen Clima, den Sorgen 
und Anſtrengungen erlag, und im Dom zu Piſa ſchlafen ging den ewigen 
Schlaf: alles dies gehört nicht in den Bereich dieſer Darſtellung. Jta- 
lien brach ſchon im erſten Andrang die befte Kraft des Luremburgifchen 
Hauſes, wie es einſt die ſchon erſtarkte Macht der Ottonen, der Salier, 
der Staufen bald geſchmälert, bald völlig vernichtet hatte. 

Ein einziger Sohn war Heinrich von Luxemburg geſchenkt worden. 
Johann, ſo nach ſeinem mütterlichen Großvater genannt, war im Jahre 
1295 geboren. Er war erſt vierzehn Jahre alt, als das Glück, welches 
das gräfliche Haus eben in zweien ſeiner Glieder ſo auffallend begünſtigt 
hatte, auch ihm ſich zuwandte. Längſt zerriſſen Thronwirren das König— 
reich Böhmen, deſſen Verhältniſſe zum teutſchen Reiche loſe und unbe— 
fimmt waren. Mit König Wenzeslaus III war im Jahr 1305 das 
Przemisliſche Herrſcherhaus im Mannsſtamm erloſchen: Herzog Heinrich 
von Kärnthen, der Gemahl der älteren Schweſter des verſtorbenen Königs, 
war zu deſſen Nachfolger erwählt worden, aber die Zerwürfniſſe zwiſchen 
ihm und der Nazion wurden bald ſo groß, daß eine mächtige Partei 
beſchloß, für die jüngere Prinzeſſin, Eliſabeth, einen Gatten in mächtigem 
Hauſe zu ſuchen und dieſen zum Herrſcher zu erheben. Es war im 
Jahr 1309, als eine Böhmiſche Geſandtſchaft zu König Heinrich kam, 
ihm die Hand der Prinzeſſin für ſeinen Sohn, und dieſem zugleich die 
Krone anzubieten. So lockend auch die Gelegenheit für den Luxemburger 
war, feine bis dahin erft geringe Hausmacht durch fo glänzenden Länder- 
erwerb zu vergrößern, um welchen feit König Rudolphs Zeit das Habs: 


== ME 


burgiſche Haus vergebens fic) gemüht: fo kann man ihm doch nicht zur 
Laft legen, daß er haftig und ohne Erörterung der Rechtsfrage zuge⸗ 
griffen habe. Im folgenden Jahre erft, nachdem des Kärnthners Un- 
würdigkeit, die Beſchaffenheit der Krone als durch Wahl zu vergeben, die 
Reichslehnbarkeit endlich ſich klar herausgeſtellt, nachdem die Böhmen 
fodann Heinreichs Bruder Walram ausgeſchlagen, den er ihnen ſtatt des 
noch unmündigen Sohnes anbot: that er ihnen auf dem Speierer Reichs⸗ 
tag ihren Willen. Nachdem er Johann mit dem czechiſchen Reiche be- 
lehnt und ihn ſein Beilager mit der um ſechs Jahre ältern Prinzeſſin 
feiern laſſen, ernannte er den Jüngling zum Reichsverweſer und zog 
über die Alpen. Der junge König aber machte ſich auf nach ſeinen 
neuen Staaten. Bald war Prag, in welcher Herzog Heinrich ſich halten 
zu können glaubte, in ſeinen Händen, und auf dem Hradſchin empfing 
er die erkämpfte Krone. 

Aber wie er, fünfzehnjährig, ſich die Krone erkämpfen mußte, fo 
kämpfte er ſein Leben lang unter der Krone. Das fahrende Ritterthum 
ſchien in ihm verkörpert, die Streitluſt der alten Luxemburger und 
Brabanter Herren in demſelben Maße auf ihn übergegangen, wie ihre 
Länder ihm zufielen. Seines Vaters Heldenmuth hatte er geerbt, nicht 
ſeine Beſonnenheit inmitten hochfliegender Pläne, nicht den edelen Sinn, 
der dieſem ſo viele, ſo ſtolzſchlagende Herzen zuführte und ſie auf ewig 
an ihn kettete. Johann's Schwert war nie in der Scheide: ob es höhere 
Intereſſen waren für die er fritt, ob es Eigenſucht, ob die unerquick⸗ 
liche Begierde nach Bewegung und Handlung: das alles war ihm gleich. 
Seine Hofhaltung war gerade keine muſterhafte. Tolles und wüſtes 
Treiben, ruheloſes Hin- und Herziehen, Hintanſetzung ſeiner Gemahlin 
an welcher das Böhmiſche Volk hing, Sorgloſigkeit für das Wohl feines 
Landes und Verſchwendung ſeiner Einkünfte, der man kaum noch den 
Namen Freigebigkeit beilegen darf, gingen Hand in Hand. Der ver 
derbliche Zwieſpalt der doppelten Nazionalität in Böhmen, der bis auf 
die neuere Zeit ſo manche trübe Erſcheinungen hervorgerufen hat, ward 
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durch Johanns geringe Klugheit zur verzehrenden Flamme angefacht, und 

wenn ihn mit den Teutſchen, denen eine Zeitlang die höchſten Aemter 
und Würden im Reiche gehörten, die heftigſte Abneigung traf, ſo wandte 
dagegen des Volkes Liebe ſich um ſo mehr ſeinem Sohne zu, den ſie als 
den Sprößling des alten Königshauſes betrachteten, und der als Carl IV 
ihnen dieſe Liebe vergolten hat: ein ebenſo guter und vorſorglicher 
König von Böhmen, wie ein mittelmäßiger teutſcher Kaifer- 

Das planloſe Treiben Johanns fand nur im Kriege einen Mittel- 
punkt wie Befriedigung. Im Kriege war er an ſeinem Platz: einen 
kampfmuthigeren Ritter hat's nie gegeben. Da folgte er denn auch zu 
Zeiten den Eingebungen verſtändiger Politik, ſo nach Kaiſer Heinrich's 
frühem Tode in dem Kampfe Friedrich des Schönen gegen Ludwig von 
Baiern, den die Luxemburgiſche Partei auf den Thron gehoben, da fie 
in dem Wiederaufkommen der Habsburger ihre eigene erſt ſich geſtaltende 
Hausmacht bedroht erkennen mußte. In der blutigen Schlacht auf der 
Amphinger Haide bei Mühldorf, welche dem Widerſtreben Friedrichs ein 
Ende machte, trug der Böhmiſche König durch Hülfsſchaaren und perſön⸗ 
liche Tapferkeit viel bet zum Siege: er begann den Angriff, ſein Pferd 
ſtürzte unter ihm, aber er kämpfte fort und in ſeine Hand ſiel das 
Hauptbanner von Oeſterreich. Als dann Ludwig ſeinen Römerzug aus⸗ 
führte, die Politik verfolgend welche ihn mit dem Papſtthum auf immer 
entzweite ohne ihm in Teutſchland feſtern Halt zu verſchaffen, vertheidigte 
Johann feine Intereſſen diesſeit der Alpen, gegen die Oeſterreichiſchen 
Herzoge, die ihn in ſeinen eignen Landen bedrohten, als Vermittler 
zwiſchen Kaiſer und Papſt, was ihm indeß nur unvollkommen gelang. 
Sein Verhalten in Italien war fo feltfamer wie zweideuttger Art. 
Ludwig hatte in dieſem Lande wenig ausgerichtet: der Gegenpapſt, welchen 
er aufgeſtellt hatte, war eine noch weit ohnmächtigere Creatur geweſen, 
als die Mehrzahl der früheren Gegenpäpſte; die großen Gibellinen 
Häuptlinge in der Lombardei waren mächtiger als der Kaiſer, hart wurden 
von ihnen die noch freien Städte gedrängt. Da trat Johann, der ſich 
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mit feinem Schwager von Kärnthen geeinigt und einen feiner. Söhne 
mit deſſen Tochter, Margarethe, Erbin von Tyrol, der berüchtigten 
„Maultaſche“ verlobt hatte, plötzlich ſelber in Ober-Italien auf. Von 
vorneherein war ſeine Stellung eine falſche: dem Einen zeigte er ein 
gibelliniſches Geſicht, ein guelfifches dem Andern, und der Gedanke 
liegt nicht ferne, daß er, die Schwäche des Kaiſers einerſeits, andrerſeits 
die Verwirrung der päpſtlichen Angelegenheiten benußend, auf das gute 
Andenken bauend, das ſein Vater bei den Seinen hinterlaſſen, ſich ſelber 
den Weg zur Kaiſerwürde zu bahnen hoffte. Nie war die Unordnung 
in Italien größer, nie waren die öffentlichen Zuſtände geſetzlöſer und 
unſicherer, als ſeit des ſiebenten Heinrich Tode, während der päbſtliche 
Stuhl in Frankreich und unter franzöſiſchem Einfluß ſtand, die Kaifer- 
gewalt ein leerer S Schatten war jenſeits der Alpen, der Kirchenſtaat beinahe 
völlig! in ſich zerfiel, Toscana mit den Kämpfen von Gibellinen und Guelfen 
gefüllt war, die Städte der Lombardei und der Romagna eine nach der 
andern Gewaltherrſchern anheimftelen, und beinahe nur Neapel und Venedig 
in den hergebrachten Verhältniſſen ſich fortbewegten. Hören wir, wie 
der alte florentiniſche Chroniſt, Giovanni Villani, des Böhmenkönigs 
erſtes Auftreten in Italien ſchildert. „Im gedachten Jahre 1330 war 
König Johann von Böhmen, Sohn des verſtorbenen Kaiſers Heinrich von 
Luxemburg, nach Kärnthen gekommen, um gewiſſer Angelegenheiten willen, 
die er mit dem dortigen Herzoge, ſeinem Schwager, abzumachen hatte. 
Da nun die Bewohner der Stadt Brescia in der Lombardei in ſchlimmen 
Umſtänden ſich befanden, indem ſie von ihren eigenen Ausgewanderten 
wie von den Herren von Mailand und von Verona (den Visconti und 
Della Scala) hart bedrängt, von dem Könige Robert von Neapel aber, 
in deſſen Schutz ſie ſich begeben hatten, ſchwach unterſtützt wurden, da 
die große Macht der Lombardiſchen Gebellinen dieſen hinderten: fo 
ſandten ſie geheime Abgeordnete mit ausgedehnten Befugniſſen zu König 
Johann und übertrugen ihm freiwillig die Schutzherrſchaft. Der Böhme; 
an Gelde arm, nach Herrſchaft durſtend, nahm ohne irgend Jemand um 
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Rath zu fragen, ihr Erbieten an, und ſandte ſogleich mit den Abge— 
ordneten dreihundert Ritter. Dann machte er ſich ohne Zeitverluſt ſelbſt 
auf den Weg, langte mit einer Schaar von vierhundert Rittern in 
Brescia an, und ward dort mit großen Ehrenbezeugungen als Herrſcher 
empfangen. Kurze Zeit darauf entſtand gewaltiger Zwieſpalt in der 
Stadt Bergamo. Die Bürger kämpften mit einander und eine der Par⸗ 
teien, die Colleonen, ſandte zu König Johann und bat ihn um Beiſtand. 
Er that wie ſie wünſchten und ſandte ſeinen Marſchall mit dreihundert 
Rittern: dieſe erlangten den Einzug in die Stadt, vertrieben die Gegen⸗ 
partei, und auch in Bergamo blieb dem Könige die Herrſchaft. Dies 
war der Anfang großer Umwälzungen in Italien, wie zu berichten wir 
nachmals Gelegenheit haben werden.“ 

Hier aber können dieſe verwickelten italieniſchen Angelegenheiten 
nur im Vorbeigehen erwähnt werden. Johann machte es dort gerade 
ſo wie in Teutſchland. Mit beinahe unbegreiflicher Schnelligkeit war 
er bald hie bald da: immer kampfbereit und tapfer, brachte er denen, gegen 
welche er ſtritt, den Florentinern namentlich und den Eſtenſiſchen Mark⸗ 
grafen, manchen empfindlichen Verluſt bei. Geld nahm er wo er welches 
fand, und brachte ſich dadurch in gleich ſchlimmen Ruf, wie ſpäter ſein 
Sohn und Nachfolger. Seine Beſtandloſigkeit ſchadete ihm und ſeinen 
Angelegenheiten eben ſo ſehr, wie die ſchiefe Stellung, in die er nach 
beiden Seiten hin, namentlich aber zuletzt und dauernd zu ſeinen alten 
Bundesgenoſſen, dem Kaiſer, gerieth. Da konnte er ſich denn, vieler 
errungenen Vortheile ungeachtet, auch in Italien nicht halten, und wie 
im Jahre 1331 der Krieg ſein Böhmiſches Reich verwüſtete, da Polen, 
Ungarn, Oeſterreich gegen ihn ſtanden, ſo nahmen ihm die Guelfen ſeine 
lombardiſchen Städte. Am längſten hielt er Lucca. Nach dem Tode 
des großen Caſtruceio, an welchem Kaifer Ludwig einſt feine bedeutendſte 
Stütze gehabt, war in Lucca Wechſel auf Wechſel erfolgt. Caſtruccio's 
Söhne waren aus der Stadt vertrieben worden: um theuern Preis hatte 
der Kaiſer ihr die Freiheit wiedergegeben, aber teutſche Schaaren, die 
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fic) gegen ihn empört, nahmen Lucca und verkauften es an Gherardo 
Spinola, einem reichen genueſiſchen Gibellinen. Auf dieſen warfen ſich 
die Florentiner und die Vertriebenen, und der Spinola wußte nichts 
beſſeres zu thun, als König Johann herbeizurufen und ihm ſeine Rechte 
abzutreten. An ihm fanden die Florentiner ihren Mann: Feuer im 
Schwert, womit er ihr Gebiet verwüſtete, kündeten ſeine Nähe und 
mahnten ſie abzuſtehen von der Fehde. Härte und Habſucht entfremdeten 
aber dem Könige bald die Herzen des Volkes. Zu Anfang des Jahres 
1333 weilte auch ſein Sohn, Carl von Luxemburg, längere Zeit in 
Lucca. An ihn, der in dieſen italieniſchen Kriegen in dem heißen Treffen 
bei San Felice im Modenaſiſchen, wo er befehligte, die Probe ablegte 
daß der Vorfahren Tapferkeit in ihm nicht ausgeartet, erinnert noch 
heutzutage das Caſtell von Monte Carlo, gleichſam ein Gegeuſtück zu 
feinem Böhmiſchen Carlſtein, auf einem iſolirten Hügel an der Florenz 
tiniſch-Luceheſiſchen Grenze gelegen, wo einſt die tarfe Burg Ceruglio 
ſtand welche Kaiſer Ludwigs Schaaren lange gehalten, neben Vininaja, 
dem ländlichen Sitz der alten tusciſchen Markgrafen, wo Bonifazius und 
die große Gräfin Mathilde im eilften Jahrhundert Päpſte und Kaiſer 
bei ſich aufgenommen und bewirthet hatten. 

Es war eine Art Abentheuerleben, welches König Johann führte. 
Bald war er in Italien, von Toscana nach Bologna, von Parma nach 
den Niederungen des Po und der Lombardei ziehend, durch die Raſchheit 
ſeiner Bewegungen die Gegner erſchreckend und überraſchend; bald 
finden wir ihn in Böhmen, bald in Frankreich, hin und her zwiſchen 
Paris und Avignon, zwiſchen König Fllipp und dem Papſte, kämpfend 
und planend, vermittelnd und rathend. Giovanni Villani berichtet in 
anſchaulicher Weiſe von ſeinem erſten Zuge an den päpſtlichen Hof. „Im 
Novembermonat 1332 begab ſich König Johann aus Frankreich nach 
Avignon in der Provence, um mit dem Papſte Johann (XXII) zu unter⸗ 
handeln, und führte mehre Barone und Herren aus dem Rhonethal mit 
ſich um ſicheres Geleit zu erhalten, weil er ſich ſcheute das Gebiet 
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des Königs Robert zu betreten. (Robert von Neapel, der Luremz 
burger alter Gegner, welchem die Provence, das Erbe der Anjou, gehörte.) 
Er hatte ganz Recht, ſich vorzuſehn: denn, fein Kommen zu hindern, 
ſammelte der Marſchall von Provence, Meſſire Philippe von Saint 
Genet, mehr denn ſechshundert provenzaliſche Ritter und Edelleute, und 
die von Avignon rüſteten ſich auf ſeinen Befehl. Aber der Papſt ertheilte 
ihm, auf Bitten der erwähnten Herren, ſicheres Geleite und befahl dem 
Seneſchall ihm nichts zu Leide zu thun. Als nun König Johann in 
Avignon vor den Papſt gekommen war, griff dieſer ihn mit drohenden 
Worten an und ſtellte ihn zur Rede wegen ſeiner Unternehmungen in 
der Lombardei und im Luccheſerland, Gegenden die der Kirche gehörten. 
Doch alles dies war nur Blendwerk: denn alles, was Johann gethan, 
war auf Veranlaſſung des Königs (Filipp VI) von Frankreich und des 
Legaten von Bologna geſchehen um die Lombardiſchen Tyrannen zu 
ſtürzen, und weil der König entweder für ſich oder für feinen Bruder 
Meffive Carlotto, der ohne Land und Leute war, heimlich mit des Papſtes 
Beiſtimmung ein Reich in Italien zu erwerben ſuchte. Unter tauſend 
Entſchuldigungen empfahl ſich König Johann der Gnade des Papſtes, und 
der Pabſt ſchenkte ihm wieder feine Gunſt, wie im voraus verabredet war. 
So blieb er denn fünfzehn Tage am Hofe, täglich im geheimen Rath mit 
dem Papſte, und ſie entwarfen eine Menge heimlicher Pläne, deren 
Wirkungen man bald darauf verſpürte. Nachdem nun der König den 
Hof verlaſſen, begab er ſich nach Frankreich, um dort das Begonnene 
fortzuſetzen.“ 

So lebte König Johann. Aber was hier 11 kann doch 
nur einen ſchwachen Begriff geben von feinen raſtloſen Treiben: Kreuz: 
züge nach Litthauen, welches um diefe Zeit dem Marianer Orden, der 
ſchon Preußen inne hatte, als kaiſerliches Lohn verliehen ward, wechſelten 
mit Heerfahrten in den Niederlanden ab, wo Limburg und Brabant ihn 
als Herrn anerkannten, neben feinem väterlichen Erbe, Luxemburg, an 
dem er ſtets mit warmer Liebe hing und welchem er ſein Böhmiſches 
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Land und deffen Intereſſen oft hintanſetzte. Dieſe ernften Kriegszüge 
wechſelten hinwieder mit Turnieren, wobei es, wie zu Paris und 
Prag, nicht ohne Wunden ablief. Und dann kamen wieder ſeine Haus⸗ 
angelegenheiten an die Reihe. Kaiſer Ludwig hatte ſich für Johanns 
zweideutige Haltung in den italieniſchen und päpſtlichen Angelegenheiten 
gerächt, gereiztem Gefühl mehr Gehör gebend als der Klugheit und 
Politik, wie denn namentlich ſeit jener Zeit ſein Verfahren eher das 
eines Parteihauptes war denn eines Reichsoberhauptes. Er hatte die 
Nichtigkeits⸗Erklärung der Ehe Johann Heinrichs von Luxemburg mit 
der Erbin von Tyrol bewirkt, und durch Wieder-Verheirathung Marga⸗ 
rethens mit ſeinem eignen Sohne, dem Markgrafen von Brandenburg, 
Tyrol für den Augenblick an ſein Haus gebracht. Da war hartnäckiger 
Krieg zwiſchen ſeinen Anhängern und den Luxemburgern ausgebrochen, 
ein Krieg, der Schleſten, Mähren, Böhmen verheerte, aber zu keinen blet- 
benden Ergebniſſen führte. Johann ſchlug tapfer mit: aber ſeit einiger Zeit 
ſchon war er des Augenlichtes beraubt. Auf einen der Züge nach Litthauen 
hatte er durch eine Krankheit, welche die Sumpfluft ihm zuzog, ein 
Auge eingebüßt: im ſüdlichen Frankreich nach Einigen durch Gift, nach 
Andern durch Ungeſchick eines arabiſchen Arztes, verlor er das andere. 
So war er, als bei der Belagerung Krakau's König Caſimir von Polen 
ihn zum Zweikampf entbieten ließ. Ich bin bereit dazu, ließ der blinde 
König dem Herold erwiedern, doch um die Partie gleich zu machen erwarte 
ich daß mein ritterlicher Gegner ſich vorher die Augen ausreißen laſſen 
wird. Und der Pole ſchämte ſich des Anſinnens. 

Wir ſind nun zu König Johanns letzten Jahren gelangt. Eine 
vorübergehende Verſöhnung der Luxemburger mit Ludwig dem Baier 
hatte keine Früchte getragen. Was lange geplant geweſen, geſchah nun, 
da die Mehrzahl der Fürſten, welchen die Ernennung des Reichshaup⸗ 
tes zuſtand, vom Kaifer abfiel: eine Gegenwahl ward beſchloſſen. Auf 
Anrathen Papſt Clemens VI. ward Markgraf Carl von Mähren, der 
Erbe Luxemburgs und Böhmens am 11. Juli 1346 zum teutſchen Könige 
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gewählt. So kam die Krone wieder an das Luxemburgiſche Haus, bei 
welchem ſie, Ruprechts zehnjährige Regierung abgerechnet, bis zu deſſen 
Ausſterben im Jahre 1437 blieb. 

Nur noch Tage lang ſollte aber König Johann ſich des gemehrten 
Glanzes und der neuen Ehren freuen, Glanz und Ehren, die noch ſehr 
zweifelhaft waren, ſo lange Ludwig der Baier und ſein Anhang ſtanden. 
Nach langen Wirren war der verderblichſte Krieg zwiſchen England und 
Frankreich ausgebrochen. König Eduard III, welcher in Folge des Mus- 
ſterbens der Capetingiſchen Hauptlinie Erbanſprüche auf das Reich geltend 
machen wollte und das Thronrecht der Linie Valois nicht anerkannte 
war an der Küſte der Normandie mit mächtigen und geübten Saaren 
gelandet. Nachdem er, den König Filipp vergebens zur Schlacht entbietend, 
bis vor Paris gerückt, wandte er ſich nach dem Ponthieu: hier ſtießen, bei 
Crécy, am 26. Auguſt 1346 die beiden Heere aufeinander. Der König 
von Böhmen und Carl von Mähren waren Filipp, des Letztgenannten 
Schwager zu Hülfe geeilt und kämpften mit an dem heißen Tage. Die 
franzöſiſche Macht war bei weitem die zahlreichſte: dennoch erlitt ſie eine 
Niederlage, die den Tag von Crécy denen von Agincourt und Pavia ¿ue 
gefellt, den thränenreichſten in Frankreichs früherer Geſchichte. Die genuefiz 
ſchen Armbruſtſchützen in Filipps Heere, deren Waffen durch den Regen 
verdorben waren, und ein unbeſonnener Angriff der franzöſiſchen Gens⸗ 
darmerie, veranlaßten die erſte Verwirrung: die Tapferkeit der berühmten 
engliſchen Bogenſchützen entſchied den Tag. Laſſen wir den berühmteſten 
Chronikenſchreiber, Meſſire Jehan Froiſſart, erzählen, wie es dem blinden 
Könige erging. „Die Engländer ſchoſſen mit unabläſſigem Eifer. Ihre 
Pfeile trafen haufenweiſe die prächtig geharniſchten Ritter, von denen 
Viele getödtet oder verwundet wurden, worauf die Pferde ſcheuten, auf 
die Genueſen zurückſielen und ſolche Verwirrung anrichteten, daß ſie ſich 
nicht wieder zu ſammeln vermogten. Es waren im engliſchen Heere 
viele zu Fuße, aus Wales und Cornwallis, mit großen Meſſern be 
wafinet: dieſe drängten ſich durch die Reihen der Bogenſchützen, warfen 
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ſich auf die Franzoſen als fie in dieſer Noth waren, und tödteten viele 
Grafen, Barone, Ritter und Edelleute, worüber der König von England 
ſpäter auf's äußerſte erzürnt war. Hier verlor der heldenmüthige König 
von Böhmen ſein Leben. Er hieß Johann von Luxemburg und war ein 
Sohn des tapfern Königs und Kaiſers Heinrich von Luxemburg. Nach⸗ 
dem er die Ordnung der Schlacht vernommen, erkundigte er ſich wo ſein 
Sohn, der Herr Carl, fet: die ihn Umgebenden erwiederten, fie wüßten 
es nicht, glaubten indeß, er ſei im Gefecht. Da ſagte er zu ihnen: 
„Meine Herren, ihr ſeid heute alle die Meinen, meine Freunde und 
Waffenbrüder. Da ich nun blind bin, ſo erſuche ich euch, mich ſo weit 
in das Gemenge hineinzugeleiten, daß ich im Stande mit meinem Schwert 
einen Hieb zu vollführen.“ Die Ritter antworteten, ſie würden ihn 
ſogleich vorwärts führen: um nun im Gedränge nicht von ihm getrennt 
zu werden, ketteten ſie ihre Roſſe alle zuſammen, den König an der 
Spitze, um ihm ſeinen Wunſch zu erfüllen. So ritten ſie auf den 
Feind los. Der Herr Carl von Böhmen, der ſich ſchon König der 
Teutſchen nannte und das Wappen führte, war in trefflicher Ordnung 
in die Schlacht geritten: als er indeß ſah, daß das Glück ſich gegen 
Frankreich wandte, kehrte er um, ich weiß nicht nach welcher Richtung. 
Der König fein Vater aber war unterdeſſen in die feindlichen Reihen 
eingebrochen und hatte von ſeinem Schwerte guten Gebrauch gemacht, 
denn er und ſeine Begleiter ſchlugen ſich aufs tapferſte. Aber ſie wag⸗ 
ten ſich ſoweit vor, daß ſie Alle erſchlagen wurden, und am folgenden 
Morgen fand man ſie am Boden, die Pferde noch alle aneinander 
gezäumt.“ 

Aus andern Berichten wäre manches hinzuzufügen: nur das Weſent⸗ 
lichſte möge hier ſtehn. Mit dem franzöſiſchen Könige hatte Johann 
die Schlachtordnung entworfen: des Erſtern Bruder, der Graf von 
Alengon, misachtete fle und verurſachte durch Ungeſtüm und Erbitterung 
die anfängliche Verwirrung. Er kämpfte dann als wackerer Ritter, aber 
er wie Filipps Neffe, der Graf von Blois, ſein Schwager, Herzog von 
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Lothringen, die Grafen von Flandern und Auxerre und unzählige Andere 
blieben auf der Wahlſtatt. Mit Mühe ward König Filipp, deſſen 
Pferd von einem Pfeil durchbohrt fiel, durch eine ergebene Schaar ge⸗ 
rettet. Carl von Mähren entkam verwundet auf fremdem Roſſe. Als 
am folgenden Morgen Eduard von England über das Schlachtfeld ritt, 
welches eilf Fürſten, zwölfhundert Ritter und etwa dreißigtauſend des 
Feindesheeres im Tode deckten, hielt er bei der Leiche des blinden Böhmen⸗ 
königes und beklagte den Tod des tapfern Gegners. Seinem Sohne 
Eduard aber, der als ſechzehnjähriger Jüngling in dieſem Kampfe die 
erſten der Lorbeeren ſammelte, die nachmals in reichem Kranze das Haupt 
des {ch warzen. Prinzen umgeben follten, verlieh er, fo berichtet die 
Sage, zur Helmzierde Johanns Wahlſpruch „Ich diene“ mit den 
drei Straußfedern, die deſſen Banner ſchmückten. Nicht über fünfzig Jahre 
war König Johann alt geworden: um acht Jahre noch überlebte Erz⸗ 
biſchof Balduin ſeinen Neffen. 

Mehre Jahre zuvor hatte Johann in. feinem Teſtamente beſtimmt, 
daß fein Stammland, Luxemburg, wie es ihm immer feiner Länder liebſtes 
geweſen, auch ‚feine fterblichen Reſte bewahren ſollte. Die Eiſterzienſer⸗ 
Abtei Clairefontaine, bei Arlon, in dem jetzigen Belgiſchen Antheil, wo 
ſein Großvater Heinrich II und mehre ſeines Geſchlechtes ruhten, war 
von ihm zuerſt zur Ruheſtätte erkoren worden. Der Sieger ſoll die 
Leiche zunächſt nach Montargis haben bringen, des Berftórbenen Sohn 
und Nachfolger ſie von dort nach der Hauptſtadt Luxemburg haben führen 
laſſen. In der dortigen Münſterabtei zu Notre-Dame ward ein prächtiges, 
mit zahlreichen Wappenſchildern der bei Crécy gefallenen Böhmiſchen 
Ritter geſchmücktes Denkmal errichtet. Bis ins ſechszehnte Jahrhundert 
hinein ſchlief er da ruhig: dann ſtörten die Kriege zwiſchen Habsburg 
und Frankreich ihn auf und ließen ihm keine Raſt bis auf den heutigen 
Tag. Schon vor dem Erlöſchen feines Hauſes ſollte ſein Stammland 
Andern anheimfallen: fein Enkel, der halb wahnſinnige Wenzel, ver⸗ 
pfändete Luremburg, deffen Beſitzer Herzog Wenzel, Johanns jüngerer 
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Sohn, kinderlos ſtarb, und es kam nach manchem Schickſalswechſel an 
die Valois und mit der Burgundiſchen Erbſchaft an Kaiſer Carl V. Im 
Jahre 1540 wurde Johann's Grab mitſammt dem Münſter und dem 
alten Schloſſe auf Befehl dieſes Kaiſers zerſtört, welcher an Luxemburg's 
Befeſtigungen e große Umänderungen vornehmen ließ. Man brachte die 
Gebeine nach der Franziskanerkirche, von dort zu Ende des Jahrhunderts 
wieder in das neugebaute Münſter, wo Erzherzog Albrecht von Defterreich, 

Generalſtatthalter der ſpaniſchen Niederlande, ein neues Denkmal beſtellte. 

Es sollte noch ſchlimmer kommen. Während die Türken Wien bedrängten, 
griff Ludwig XIV die Habsburgiſche Macht in den Niederlanden an, 
gleichſam um dem Namen des „Allerchriſtlichſten Königs! dadurch Ehre 
zu machen, daß er, wie einſt Franz I, dem Erbfeinde der Chriſtenheit 
den Weg in das Herz Teutſchlands offen hielt. Bei der Belagerung 
Luxemburgs durch den Marſchall Herzog von Créquy im Jahre 1684 
welche Land und Stadt auf. längere Zeit in die Hand der Franzoſen 
gab, ging die Kirche auf Befehl des Befehlshabers der Stadt, des Fürſten 
von Chimay, in Flammen auf, erhielt aber, zum zweitenmale hergeſtellt, 
des Königs Gebeine wieder, die man unterdeß im Benedietinerkloſter 
aufbewahrt hatte. Während der franzöſiſchen Revolution flüchtete man 
ſie zum drittenmale vor Kunſt- und Königsmörderiſcher Zerſtörungswuth, 
die den fremden Herrſcher wahrſcheinlich eben ſo wenig geſchont haben 
würde, wie die Grüfte in Saint-Denis. Lange wußte man nicht, wo 
die von dem Volke verehrten Reſte ſich befanden: eine Zeit lang waren 
ſie unter der Obhut eines Bäckers, dann zu Septfontaines im Kuren: 
burgiſchen, endlich zu Mettlach, einem an der Saar gelegenen Dörfchen, 
in der Boch-Buſchmann'ſchen Fayance-Fabrik, welche ſich in den vor 
maligen Abteigebäuden befindet. Dort ſah, auf einer Reiſe durch die 
Rheinprovinz im November 1833 der damalige Kronprinz, des jetzt 
regierenden Königs von Preußen Majeſtät, die vielfach beſchädigten und 
l verſtümmelten Reſte des alten Helden, welcher eines teutſchen Kaiſers 
Sohn, Y Vater und Ahn von Kaiſern, auch zu den Vorfahren des Hauſes 
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der Zollern gehört wie des Stamms der Wittelsbacher, dem die erlauchte 
Gemalin unſeres Herrſchers entſproſſen iſt. 

Der Gedanke, dem Ritter-König des vierzehnten Jahrhunderts ein 
Monument zu ſetzen, welches ihm bleibende Ruheſtätte ſein ſollte nach 
ſo vielen Wanderungen im Leben, nach ſo vielem Wechſel im Tode, war 
des ritterlich-königlichen Sinnes Friedrich Wilhelms IN würdig. Wo 
konnte ein paſſenderer und ſchönerer Ort gefunden werden als die Felſen⸗ 
kuppen an der Saar, die einſt König Johann als trierſches Lehen ge- 
hörten, die in den Zeiten wo unſere heimathliche Geſchichte beginnt, 
manchen Kampf um der teutſchen Grenzlande Unabhängigkeit ſahen, 
gleichſam der Markſtein zwiſchen zwei Provinzen, die voll find von Er- 
innerungen an die alten Luremburger Grafen: ihr Stammland und das 
Trierer Erzſtift, das in Balduin ſeinen thatkräftigſten und hellblickendſten 
Herrſcher verehrt, und in deffen Hauptſtadt Johanns Urenkelin Elifaz 
beth von Görlitz, die letzte ſeines Stamms welche Luxemburg beſaß, nach 
den zahlreichen Wechſelfällen eines nicht glücklichen Lebens ein ſtilles 
Grab fand. Auf dem äußerſten Vorſprung der Felſenmaſſen, in gewaltig 
ragender Höhe, erhob fic) bald, die Stelle einer halb in Trümmern 
liegenden Siedelei einnehmend, eine Kapelle in germaniſch-romaniſchem 
Styl, dem Geſtein ſich anſchmiegend und wie hineingewachſen in deſſen 
Fugen. Am Jahrestage der Schlacht von Crécy, nahe an ein halbes 
Jahrtauſend feit in ihr die Ritterſchaft Frankreichs und der Niederlande 
fiel, wurde im Auguſt 1838 die Kapelle eingeweiht, nachdem König 
Johann's Gebeine, in feſtlichem Zuge auf der Saar von Mettlach dahin 
geführt, mit kirchlicher Feierlichkeit in marmornem Denkmal beigeſetzt 
worden waren. 

In dem Hauptraum der Klauſe, durch ein Kreuzgewölbe überdacht, 
gedämpftes Licht durch farbige Scheiben einlaſſend, die ſchmale Wand 
über dem Eingange und zu deſſen Seiten mit den Stammbäumen der 
Zollern und Wittelsbacher von König Johann abwärts geſchmückt, erhebt 
ſich das Grabmal, aus vaterländiſchem Stein am Niederrhein gearbeitet, 
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ein längliches Viereck, in demſelben die alte hölzerne Lade, welche die 
Reſte enthält, worauf in erhabener Arbeit ein geharniſchter Ritter zu 
Roſſe, eine Kanone und der Tod als Senſenmann mit den Worten: 
Je vaines tout. Oben an jeder der vier Ecken des Denkmals ſieht man 
in Bronce den Böhmiſchen Löwen mit dem Schild: auf dieſem ruht ſodann 
eine ſchwarze Marmorplatte, welche die Königskrone trägt und darunter 
eine metallene Tafel mit folgender Inſchrift in mittelalterlichen Lettern, 
Bericht erſtattend von König Johanns Leben und den Schickſalen ſeiner 
Leiche: 

Joannes, Henrici VII. Imperatoris Romani Filius unicus, natus 
anno post J. Chr. n. 1297, hereditate paterna comes Luxemburgensis 
suae gentis duodecimus; Elisabethae prioris uxoris iure rex Boémorum; 
patre per Italiam proficiscente imperii vicarius, nobilissimis anti- 
quitate maioribus prognatus, ipse illustrissimae amplissimaeque 
stirpis progenitor, Caroli IV Imperatoris Romani pater, Wenceslai 
et Sigismundi Impp. Romm. avus, multarum inde gentium hodieque 
florentissimarum auctor. Vita eius fuit variis casibus iactata, plena 
periculorum, rebus gestis praeclara. Triginta quinque annorum 
spatio multas multis in locis pugnás in Germania , in Lituania, in 
Polonia, in Italia, in Francogallia, in Belgico pugnavit, Armis 
invicto hostilis dolus infudit venenum, quo ille non vitae quidem 
luce, at oculorum luminibus est privatus. Corporis integritas labe- 
factari, animi magnitudo inflecti non potuit. Vir enim fortissimus, 
quamyis coecus, promissa praestans Philippo VI. Valesio, Franco- 
gallorum regi, contra Anglos auxilio venit. Celeberrimo in proelio, 
quo anno 1346 a. d. 26, m. Augusti dimicatum est, equo inter duos 
militum equos frenis illigato, in mediam se hostium aciem immisit, 
cominus acerrime pugnavit, denique vehementissime adorientium 
multitudine circumfusus mortem occubuit vitae similem, sua dignam 
virtute. Quem vivum exercuerat, eadem fortuna vel mortuum 
iactare voluit. Moriens, ut in aede Abbatiae Clarofontanensis sepe- 


liretur, imperarat, victor victi virtutem comprobans, funus omnibus 
ut par fuit honoribus cum equiti tum principi debitis Luxemburgum 
prosecutus est, ibique in basilica sanctae virgini nostrae Dominae 
dedicata composuit. “Unde cum ossa anno 1542 in coenobium 
monachorum sancti Francisci regulae addictorum essent translata, 
rursus anno 1592 in nova quae dicebatur basilica sunt recondita, 
iisque Albertus archidux austriacus a, 1613 mausoleum exstruxit. 
Anno 1654 (1684) cum Francogallorum exercitus Luxemburgum 
obsideret, sancta illa aedes quidem una cum duobus suburbiis in- 
cendio deleta est, corpus tamen viri illustrissimi ab interitu ser- 
vatum. Extremo fere seculo 17. coenobio cum aede restituto, ossibus 
denuo locus pone summum altare assignatus. Francogalli vero 
cum a. 1795 repetita -eademque funestiore irruptione revertissent, 
monachorum quidem collegium dissolutum est, inclyti autem corporis 
quod supererat Luxemburgensium fide ‘hostili furori ereptum et 
reservatum, donec Fridericus Guilelmus, Friderici Guilelmi III. Bo- 
russorum regis filius regni heres, cum uxore illustrissima Elisa- 
betha Ludovica ex regum Bavaricorum stirpe, reliquiis fortissimi 
regis, quem ipse. septimo decimo gradu, illa quinto decimo attingeret, 
hoc sepulerum monumentumque statuit dicavit consecravit. 


In teutſcher Üeberfegung: ` 


H 


„Johann, des römiſchen Kaiſers Heinrich des Siebenten einziger 
Sohn, geboren im Jahre nach des Heilands Kommen 1297, durch 
väterliche Erbfolge Graf von Luxemburg, ſeines Stammes der Zwölfte, 
durch ſeiner erſten Gemalin Eliſabeth Erbrecht König der Böhmen, 
bei des Vaters Römerzüge Verweſer des Reichs, Vorfahren von edlem 
und altem Hauſe entſproſſen, er ſelber Stammherr rühmlichen und 
zahlreichen Geſchlechtes, des römiſchen Kaiſers Carl IV. Vater, der 
römiſchen Kaiſer Wenzeslaus und Sigmund Großvater, Ahnherr 
ſodann vieler heute noch blühender Familien. 
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Sein Leben war durch wechſelnde Geſchicke vielfach bewegt, voll 
Gefahren, ausgezeichnet durch Thaten. Dreißig fünf Jahre hindurch 
ſchlug er viele Schlachten in vielen Ländern, in Teutſchland, Litthauen, 
Polen, Italien, Frankreich, Belgien. Dem durch Waffen Unbeſiegten 
beibrachte feindliche Argliſt Gift, welches ihm zwar des Lebenslichtes 
nicht beraubte, wohl aber des Lichtes der Augen. Seine Leibesſtärke 
konnte geſchwächt werden, nicht aber gebeugt ſeine Seelenſtärke. Denn 
heldenmuthig, wenngleich blind, zog er, ſeinem Verſprechen treu, dem 
franzöſiſchen Könige Filipp VI. von Valois gegen die Engländer zu 
Hülfe. In der berühmten Schlacht, welche am 26. des Auguſtmondes 
1346 durchgekämpft ward, ſtürzte er ſich, ſein Roß mit zweier Ritter 
Roſſen zuſammengezäumt, mitten in der Feinde Schaaren, und ſtritt 
aufs tapferſte, bis er, umringt durch der heranſtürmenden Menge, den 
Tod fand, der ſeinem Leben gleich war, würdig ſeines Heldenmuthes. 

Wie es im Leben ihn geprüft, wollte ihm auch im Tode das 
Schickſal keine Ruhe gönnen. Sterbend hatte er verordnet in der 
Kirche der Abtei Clairefontaine beigeſetzt zu werden. Aber der Sieger, 
hochachtend des Beſiegten Tapferkeit, ließ die Leiche mit allen, dem 
Ritter wie dem Könige gebührenden Ehren nach Luxemburg bringen, 
wo ſie in der Kirche Unſerer Lieben Frauen beigeſetzt ward. Nach⸗ 
dem die Gebeine von dort im Jahre 1542 in das Kloſter der Franziskaner⸗ 
Brüder gebracht worden, verſetzte man ſie nochmals im Jahre 1592 in die 
neuaufgebaute Münſterkirche, wo Erzherzog Albrecht von Oeſterreich ihnen 
im Jahre 1613 ein Mauſoleum errichtete. Bei der Belagerung Luxem⸗ 
burgs durch die Franzoſen im Jahre 1654 (1684) gingen jene Kirche 
und zwei Vorſtädte in Flammen auf; der Körper des Helden aber 
ward vom Untergange gerettet. Nach der Wiederherſtellung des Kloſters 
und der Kirche, gegen das Ende des 17. Jahrhunderts, ward den 
Gebeinen ſodann eine Stelle beim Hochaltar angewieſen. Als aber 
im Jahre 1795 die Franzoſen einen wiederholten und verderblicheren 
Einfall machten und das Kloſter aufgehoben ward, ſchützte der Luxem⸗ 
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burger Treue die Refte des Leibes vor feindlicher Wuth, bis Friedrich 
Wilhelm, Friedrich Wilhelm III, des Preußenköniges, Sohn und 
Thronerbe, mit ſeiner erlauchten Gemahlin Eliſabeth Ludovike, aus 
dem königlichen Geſchlechte von Baiern, den ſterblichen Reſten 
des tapfern Königs, mit welchem Er in ſiebzehnten, Sie im fünf⸗ 
zehnten Grade verwandt, dies Grab und Denkmal errichtete, widmete, 
weihete.“ CH 
Wenn man dem Seitenwege folgt, welcher wie gefagt die Haupt⸗ 
ſtraße verläßt, die in ſtarker Steigung an dunklen Waldgründen vorüber 
das Moſelthal mit der oberen Saargegend verbindet, wo Preußen an das 
rheiniſche Baiern wie an Lothringen grenzt, fo gelangt man bald nach Caſtell 
einem armen, eine Meile von Saarburg entfernten Dörfchen, deffen 
Bauernhäuſer auf dem hohen Plateau unregelmäßig gruppirt liegen. Am 
jenfeitigen Ende des Ortes, jenſeit der Kirche, ftößt man auf Mauer, 
Thor und Warte — Umzäunung und Einlaß der Anlagen, die ſich um 
den Rand der Felſenmaſſen ziehen und deren Mittelpunkt die Klauſe 
bildet. Hier brachte, gegen den Anfang des ſiebzehnten Jahrhundert, 
ein aus Frankreich gekommener Franziskanerbruder manche Jahre zu: er 
erweiterte eine natürliche Höhlung in dem zerfreſſenen Sandſtein zu enger 
Wohnung und baute an derſelben, ja in den Stein hinein ein Kapellchen, 
das er dem h. Kreuze widmete. Der Ort gehörte der reichen Reichsabtei 
Sánct Maximin, deren große Gebäude man dicht vor dem Römerthor 
Triers ſieht; Kurfürſt Lothar von Metternich begünſtigte den Siedler 
und den Orden. Andere Eremiten folgten: dann verſiel die Kapelle. 
Wie ſie, von den Einwohnern Caſtells dem Kronprinzen von Preußen 
im Jahre 1833 zum Eigenthum angeboten, wie fie neugebaut, welche 
edle Beſtimmung ihr gegeben ward, haben die vorhergehenden Blatter 
berichtet, zu deren Inhalt noch hinzugefügt werden muß, daß Dorf und 
Kirche von Caſtell fürſtlicher Wohlthaten ſich zu erfreuen hatten, und 
daß im Hofe der ehemaligen Abtei zu Mettlach ein Monumental⸗Spring⸗ 
brunnen von Gußeiſen mit des Böhmenkönigs Statue und Devife ſich 


` 
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erhebt, ein Geſchenk Friedrich Wilhelm's an Johann Franz Boch-Buſch⸗ 
mann, in deſſen Verwahrſam die Gebeine einſt ſich befanden. 
Den Sinn und die Abſicht des erhabenen Stifters ins Werk ſetzend, 
haben geſchickte Hände Caſtell's günſtige Localität in geeigneter Weiſe 
benutzt, um die maleriſche Schönheit der Lage und der Umgebung in 


verſchiedenen Anſichten hervortreten und den Wanderer ſie genießen zu 


laffen. Sei es daß, vom Altan bei der Kapelle, der Blick fih fente in 
das tiefe Thal, das die Kalkſteinmaſſen kühn überragen und in welchem 
der Fluß in manchfacher Windung ſtrömt, oder daß das Auge ſtromauf⸗ 
wie abwärts ſcheife, über die bewaldeten Höhen die, näher und ferne, 
das jenſeitige Ufer begrenzen, über die zahlreichen Ortſchaften, über 
Saarburg und ſeine Schloßruinen hin bis nach dem Luxemburger Lande; 
ſei es daß man die verſchiedenen Punkte auffuche, wo man hier die 
Klauſe auf dem ſte tragenden Vorſprunge erblickt, dort die tiefgrünen 
Schluchten ermißt, die ſich nach dem Fluß hinabſenken, dann wieder die 
feltfamen Formen des Geſteins betrachtet, das bald pyramidenartig aus 
den Gründen aufſteigt, bald als maleriſch zerriffene Wand fiH hinzieht: 
immer wird man erfreut durch den ſtets neuen Reiz der wechſelnden 


Proſpecte. Und wie Stein und Inſchrift durch die Namen Friedrich 


Wilhelm und Elifabeth an der Rhein⸗ und Moſellande glückliche 
Gegenwart erinnern, ſo verſetzen uns die endlich ruhenden ſterblichen 
Reſte des heldenmuthigen Böhmenköniges in die Zeit, wo dieſe Gauen 
noch nicht die Grenze bildeten des Namens und der Herrlichkeit röͤmiſch⸗ 
teutſchen Reiches. 

Alfred Reumont. 
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In dem Aufſatze über Caſtell an der Saar bittet man folgende Druckfehler 
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$, war im Sommer des Jahres 1842, als Schelling in Berlin 
über die „Philoſophie der Mythologie“ las. Er las Mittags von eins 
bis zwei in drückender Sonnenhitze, zu einer Stunde, die keine günſtige 
genannt werden konnte. Spötter wollten eine Abſicht darin wittern. 
Hätte der alte vornehme Herr letzten Winter doch Spektakel genug ge⸗ 
habt; er wünſche jetzt Ruhe, und ſollte er vor leeren Bänken leſen 
müſſen. So arg indep war's nicht. Der Berliner Witz karikirt und 
treibt auf die Spitze; aber er hat wenig Wahres. Trotz der ungünſti⸗ 
gen Stunde, welche die gebieteriſchen Magen zu Roſch oder zu Oſter⸗ 
mann trieb, zu Wuſtrow oder zum Belvedere, und wie die größeren und 
kleineren Reſtaurationen alle heißen mögen, die im Gedächtniß eines 
Berliner Muſenſohnes oft lebhaftere Erinnerungen wecken, als Ranke's 
diplomatiſche Geſchichtsentwickelung oder Lachmann's Erklärung horazi⸗ 
ſcher Epiſteln oder gar Tweſten's waſſerfade Dogmatik; trotz der Junius⸗ 
und Juliushitze, die das Blut trocknete und Muskeln und Sehnen ihre 
Spannkraft nahm — das große Auditorium, in dem Schelling las, war 
nicht leer; bis in die hinterſten Bänke ſaßen die Hörer und ich erinnere 
mich nicht, jemals Einen bemerkt zu haben, der gleichgültig oder un⸗ 
aufmerkſam geweſen wäre. 

Obgleich Mediziner von Profeſſton und ſchon im ſechsten Semefier, 
wo man ernſtlicher an Dramen und Promotion denkt und auch wohl, ein 
wenig ſchauernd, einen Rückblick wagt, um das weitumgränzte Feld zu 
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überſehen, das man bereits durchwandert und nun bis in die einzelſten 
Einzelheiten hinein kennen ſoll, hatte ich doch die Stunde zu erübrigen 
beſchloſſen, um eine nene Seite der Philoſophie, die mir zwar nicht 
mehr unbekannt geblieben, aber auch noch nicht zu deutlichem Bewußt⸗ 
ſein entwickelt war, in ihrem urſprünglichen eigenſten Lichte kennen zu 
lernen. Die Philoſophie hatte mich, ſeit ich die Univerſttät beſuchte, 
ſehr angezogen, mehr faſt, als die Wiſſenſchaft, der ich mich widmete. 
Das Studium des Leibes hatte mich dem Denken über den Geiſt näher 
geführt, und je weiter ich dort vorſchritt, je unaufhaltſamer fühlte ich 
mich auch hier fortgedrungen. Und war's nicht natürlich? Gewinnt 
nicht eben der Arzt Einſichten, wird er nicht aufgefordert zu Combinaz 
tionen, die dem Laien unmöglich ſind? Müßte nicht der Arzt vor allen 
Andern befähigt ſein, das Weſen des Menſchen und der Gottheit und 
ihr Verhältniß zu einander zu ergründen? Bringt ihn nicht fein ganzes 
Leben in die unmittelbarſte Beziehung zu dieſem großen Räthſel, deſſen 
Löſung vielleicht doch noch einmal möglich wird, wenn man alle Anz 
haltspunkte, die ſich bieten, ſchärfer und ſorgfältiger zuſammenfaßt? 
Freilich finden wir bei dem Arzte nicht ſelten auch das gerade Gegen— 
theil. Er iſt der materiellſte Menſch, den man ſich denken kann. Der 
irdiſche Leib iſt ihm Alles; er arbeitet mit der größten Liebe an ihm, 
er zergliedert ihn mit einem unausgeſetzten Fleiße und erlangt Reſul— 
tate, welche für die Wiſſenſchaft der Medizin von unberechenbaren Fol⸗ 
gen find; er geht ſelbſt fo weit zu fagen: hier hört der Körper auf, hier 
fängt der Geiſt an; hier ſteht das Leben ſtill, hier beginnt der Tod: 
aber was über Leben und Leib hinaus iſt, das kümmert ihn nicht — 
Gottesläugner und Ratlonaliſten haben in den Aerzten ſtets einen mäch- 
tigen Halt und eine ſichere Stütze gefunden. 

Doch, ich bin abgeſchweift von meinem Thema, und es ſteht aus, 
als ob ich mich entſchuldigen wollte, wo ich doch ſo ganz im Rechte bin. 
Genug, ich beſchloß, Schellings Vorleſungen mit demjenigen Eifer zu 
hören, welchen der Gegenſtand nicht weniger, als die Unzufriedenheit 
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mit den oberflächlichen Hegelingen, die ihren Meiſter nicht verſtanden, 
in mir geweckt hatte. 

So ſaß ich da beim Beginn der erſten Stunde und ſchaute mir die 
Geſichter der Eintretenden an, wie es meine Gewohnheit war, wenn ich 
ein fremdes Colleg beſuchte oder beim Beginn einer Vorleſung die Ca⸗ 
pazitäten eines Auditoriums beurtheilen wollte. Ein gewagtes Thun, 
freilich! Aber ich konnte doch nur gewinnen; denn immer gab es eine 
oder die andre Phyſtognomie, die mich anſprach. Namentlich hoch ſchlug 
ich es an, einen intereſſanten Nebenmann zu haben, und heute harrte 
ich doppelt erwartungsvoll, wem das Schickſal den Platz zu meiner Lin⸗ 
ken anweiſen würde. Ich ſah immerfort nach der Thüre und dem Meer 
von Geſtalten, die ſich ſtürmiſch und drängend in den Saal wälzten. 
Es war ein unaufhörliches Wogen und Wechſeln, kein feſtes Bild blieb 
vor dem Auge haften. Nur noch gedankenlos ſchweifte ich über die 
Köpfe. Da auf einmal ſchien ein verſtärktes Drängen und ein dumpfes 
Gemurmel mir das Erſcheinen des berühmten Mannes anzudeuten. Es 
war ſo. Schelling, leicht grüßend, ſchritt feſten Schrittes dem Katheder 
zu und zog das Heft aus der Taſche, aus dem er ſeinen Vortrag ablas. 

Der Platz neben mir war noch immer leer geblieben. 

Die Unruhe hatte inzwiſchen nachgelaſſen; es war ſo ſtille gewor⸗ 
den, daß man das leiſe Knittern des Papiers hörte, welches in der ent- 
fernteſten Ecke des Saales zurecht gefaltet wurde. Schelling ſtand, den 
Katheder hoch aufgezogen, ſo daß kaum etwas mehr als der Kopf ſicht⸗ 
bar wurde. Man hatte um ſo beſſere Gelegenheit, dieſen Kopf zu be⸗ 
trachten, der fo Großes gedacht, fo Tieſverſchloſſenes aufgeſchloſſen, fo 
Dunkelgeborgenes an's Licht gezogen hatte. Es war kein edler Kopf — 
kein Göthe⸗, kein Schwanthaler Kopf. Aber aus jedem Zuge quoll die 
Kraft, die Willensfeſtigkeit, die Unbezwinglichkeit. Sie hatten etwas 
Wildes, dieſe dichten, weißen Haare, wie ſie ſtruppig hin⸗ und herſtan⸗ 
den und die feſte, breite Stirn theilweiſe verdeckten. Falkenartig bog 
ſich die Naſe, ganz an der unterſten Spitze. Die aufgeworfenen Lippen 


ſchienen nur den Fehdehandſchuh hinzuwerfen, wie die fede Feder Shel- 
ling's fo oft es gethan hatte; die Backenknochen hätten zu ſtark erſcheinen 
können, wenn nicht die allüberwältigende Magie der feurigen Mugen 
noch ſtärker gewaltet hätte. 

Schelling pflegt, wie ich bereits angedeutet habe, ſeinen Vortrag 
abzuleſen. Aber ſeine Stimme iſt ſo kräftig, ſo wechſelvoll in ihren 
Schattirungen, und der Styl der Rede ift fo glänzend, daß man nur 
ungern eine Vollkommenheit vermiſſen würde, die eine freie Rede doch 
niemals geben kann. Schelling führte in eine ganz neue Welt ein. Die 
Allmacht der Gottheit trat mir in einer Größe entgegen, die mich zittern 
machte, und die Ewigkeit der Welt und des menſchlichen Daſeins erfüllte 
mich mit Schauder. Es iſt mir nicht vergönnt, hier mit ihm in die 
Tiefen Hinabzufteigen, in die graue Urzeit zu den Urvätern unſeres Ge: 
ſchlechts — ich muß mich damit begnügen, den äußern Eindruck ange⸗ 
deutet zu haben, den der große Mann auf mich machte. 

Kaum konnte ich den andern Tag erwarten, der meine Wißbegier 
noch mächtiger ſtacheln ſollte. Ich hatte: am Morgen ſchon ſeit acht 
Uhr Collegia gehört, fuͤnf Suntden, von zwölf bis eins zuletzt noch 
Pathologie, die einer der berühmteſten Lehrer der Fakultät vortrug. 
Sonſt folgte ich keinem Vortrag aufmerkſamer, theilnahmvoller, weil 
mich keiner mehr angeſprochen hatte; aber heute ſehnte ich mich über 
die Stunde hinaus. Die Religionen des Alterthums, wie ſie, als tiefe 
Naturnothwendigkeit, den Weg zum Chriſtenthume bahnend, fich vor mei- 
nem Geiſte entwickeln ſollten, hatten all' mein Denken in Anſpruch ge⸗ 
nommen. Voll ſolchen Sinnens ſchritt ich meinem Platze in Sate 8 
Auditorium zu. 

Wie ſtaunte ich zurück! Zur Linken neben mir ſaß ein junger 
Mann, deſſen Aeußeres Jedermann auffallen mußte, ſolche Miſchung von 
Schönheit und edlem Anſtande war in den Geſichtszügen ausgeprägt. 
Aber auch ſein ganzes Weſen trug dieſen Charakter. Ich war ihm öfter 
unter den Linden begegnet und hatte ihn zuweilen in dem großen Hofe 
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vor dev Univerſität gefehen, immer jedoch einſam, niedergeſenkten Blickes, 
das dünne ſpaniſche Rohr faſt bei jedem Schritte nachdenklich in den 
Boden ſpießend. Es mußte ein Pole ſein, wenigſtens hatte er eine ganz 
ſlaviſche Geſichtsbildung: — kleine dunkle Augen; feingeſchnittene Augen⸗ 
brauen; eine zarte, faſt antike Naſe; dünne blaßrothe Lippen, die, eng 
zuſammengepreßt, einen Bogen bildeten, aus deſſen Endwinkeln kecker 
Trotz hervorleuchtete, endlich eine heitre, weiße Stirn, die fanft gewölbt und 
von einem ſchwärzlichen Haar, welches in künſtlichen Locken an den Schlä⸗ 
fen und zum Nacken niederringelte, überſchattet war. Die Kleidung des 
jungen Mannes war die geſchmackvollſte, elegantefte, und ein Jaspis⸗ 
Siegelring, der eine ſiebenfach gezackte Krone zeigte, e feinen pa 
übrig, daß er dem Grafenſtande angehörte. 

Ich pries mich glücklich ob dieſer Nachbarſchaft, und doch war es 
mir nicht ganz wohl zu Muthe. Ich mußte alle meine Kräfte zuſam⸗ 
mennehmen, um dem Gedankengange der Entwickelung, die, je weiter fie 
vorſchritt, um ſo ſchwieriger wurde, folgen zu können. Inzwiſchen konnte 
ich mir es nicht verſagen, von Zeit zu Zeit nach meinem- Nachbar um⸗ 
zublicken, wie er dem Vortrag folge und ob er auch wohl fähig ſei, 
dieſe Wahrheiten, die von den Verſtandesflachen als Myſtik und Scho⸗ 
laſtik verſchrieen wurden, in ihrem tiefinnerſten Weſen aufzufaſſen. Er 
merkte auf, wie ich Keinen aufmerken ſah; wie verklärt hing er an dem 
Mund des Lehrers, und ein helleres Leuchten ſeiner Augen kündete mir, 
daß er verſtanden habe. Einen unausſprechlichen Blick ſandte er noch 
nach, als Schelling geſchloſſen und den Katheder verlaſſen hatte. Dann 
ſtand er, als wenn die Welt um ihn nicht da für ihn wäre, auf und 
ſchritt gedankenvoll, gleichgültig an der Blücherſäule vorbei nach Bel⸗ 
vedere zu. 

So mochten drei Wochen vergangen ſein. Der {chine Unbekannte 
ſaß regelmäßig an ſeinem Platze, wenn ich eintrat, und da ich nicht an 
ihm vorüberzugehen, noch ihn ſonſt wie zu beläſtigen hatte, ſo war jede 
Gelegenheit ein Geſpräch anzuknüpfen, abgeſchnitten. Er war einen 
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Tag fo aufmerkſam, wie den andern, und wie er am erſten Tage gedan⸗ 
kenvoll und gleichgültig durch die Studentenmenge an der Blücherſäule 
vorbei nach Belvedere ſchritt, ebenſo that er es jetzt noch. Ich hatte 
ſchon alle Hoffnung aufgegeben, ein Wort aus feinem Munde zu per 
nehmen: ſah ich ihn doch nie mit einem Menſchen ſprechen, ſchien er 
mir doch in fih abgeſtorben, ein freudloſes Daſein in Einſamkeit zu 
verleben — als ein Punkt der Vorleſung ſelbſt ihm zu einer Frage 
Anlaß gab. 

Schelling war zu der ſchwierigen Erklärung der Unterſchiede ge— 
kommen, welche fic) in der hebräiſchen Gottheit, wie fie bald Elſchadai, 
bald Jehovah, bald Adonai genannt wird, vorfinden. Er war, um 
recht verſtändlich zu werden, bis in die möglichen Einzelheiten hinein⸗ 
gegangen, und doch will ich gerne bekennen, daß eben dieſe weitläufige 
Darlegung für Denjenigen, welcher keine Kenntniß der hebräiſchen 
Sprache hatte und die eitirten Stellen nicht ſelbſt nachſchlagen und noh- 
mals überdenken konnte, ſchwer verſtändlich werden mußte. Ich hatte 
mir die Mühe genommen, wenigſtens einen Theil dieſer Stellen im 
Urtext durchzunehmen, und da ich außerdem mit Hülfe kleiner Notizen, 
die ich während des Vortrages gemacht, die Vorleſungen in ſpäter 
Abendſtunde auszuarbeiten pflegte, ſo hatte ich bis jetzt ein Heft aufzu⸗ 
weiſen, das an Vollſtändigkeit und Genauigkeit ſeines Gleichen ſuchte, 
ſelbſt jenes nicht ausgenommen, welches in der Schrift von Paulus ab: 
gedruckt ift, die fo viel unverdientes Auſſehen in Deutſchland erregte 
und von allen Seiten unvernünftig bejubelt wurde. 

Der junge Mann hatte kaum meinen Schatz bemerkt, als er, in 
der Hoffnung, hier vielleicht Auskunft über das Dunkelgebliebene erhal- 
ten zu können, die Rückſichten, die ihn bisher hatten in melancholiſchem 
Schweigen verharren laſſen, brach und mit freundlicher Bitte ſich zu 
mir wandte. Ich ſegnete die Gelegenheit, die mich dem intereſſanten 
Jüngling endlich näher bringen ſollte, und gab ihm (denn ich hatte mich 
in Schelling's Anſicht wohl hineingearbeitet) eine ſo einfach deutliche 


Darlegung des Zuſammenhanges, daß das freudeſtrahlendſte Auge, welches 
ich je geſehen, mir kundthat, welchen Dienſt ich geleiſtet und welchen 
denkenden, ſtrebenden Geiſt ich vor mir habe. Dem Dank des Blicks 
folgte der begeiſterte Dank der Lippen, ein Dank, der aus einem tiefen, 
edlen Herzen quoll. Wir ſprachen noch Mehreres über die SHelling’ 
fhe Philosophie, wobei ich denn als der Aeltere und Bewandertere dem 
Jüngeren vielfache Aufſchlüſſe geben konnte, die er ſonſt ert mit der 
Zeit und nicht ohne Mühe, wie ich ſelbſt es erfahren, hätte erlangen 
können. Ich theilte unverhalten und rückſichtslos mein Wiſſen mit, und 
weit entfernt, in dem überraſchend⸗regſamen Geiſte des Nachbarn, der 
mit unglaublicher Leichtigkeit und Sicherheit faßte, nicht bloß hiſtoriſch 
faßte, ſondern in jener tieferen Weiſe, die ſogleich productiy wird und 
aus den Grundwahrheiten weiter bildet, weit entfernt, eine Anwandlung 
von Neid oder Eiferſucht zu empfinden, daß der viel Jüngere (er mochte 
zwanzig Jahre zählen, ich zählte dreiundzwanzig) mich zu überflügeln 
drohte, war ich folg auf die glänzenden Erfolge meines erſten Verſuchs 
in der Pädagogik und doppelt froh, endlich Jemanden gefunden zu ha⸗ 
ben, der den Geit der ⸗Schelling'ſchen Philoſophie etwas anders, als die 
große Menge anzuſehen fähig war. 

Der heutige Vortrag, immer weiter und ſtrenger in die philoſophi⸗ 
ſche Denkweiſe eingehend, wäre meinem jungen Freunde gewiß noch 
ſchwerer verſtändlich geworden, wenn nicht die kurzen Andeutungen, die 
ich vorher gegeben, ihm es möglich gemacht hätten, wenigſtens dem 
Hauptgange der Entwickelung zu folgen und einzelne hervorragende 
Punkte feſtzuhalten. Ich konnte das aus dem Geſpräche ſchließen, das 
ſich nach dem Schluß der Stunde zwiſchen uns weiter ſpann. Denn ich 
hatte mit ihm in Belvedere ſpeiſen und ihm für den Nachmittag meine 
Geſellſchaft verſprechen müſſen. Daß ich eine Vorleſung des berühmten 
Jüngken opferte, ſchlug ich um ſo weniger an, da mir eine innere Ahnung, 
die ſich zur Gewißheit ſteigerte, tauſendfachen Erſatz, einen Freund ver⸗ 
ſprach, wie es wohl wenig Freunde auf Erden geben möchte. 
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Graf Julius von J. . h hatte auch keinen Freund als mich, 
und da er mich noch nicht gekannt, war er menſchenſchen geweſen und 
nirgends lieber, als wo es recht einſam war. 

Am Nachmittage fuhren wir nach Charlottenburg. Es war ſchwül, 
zu gehen unmöglich. Wer in Berlin geweſen, kennt die großen Wagen 
die unabläſſig zwiſchen der Hauptſtadt und dem lieblichen Sommer⸗ 
aufenthalte die lange ſtaubige Chauſſee hin- und herrollen. Es ſind die 
fogenannten Kremſer, acht- und zwölſſitzig, nicht gerade bequem und 
elegant, aber die Reiſe koſtet auch nicht viel, und der ehrſame Bürgers⸗ 
mann trinkt lieber eine Zweigutegroſchen-Weiße weniger, um den er— 
müdenden Weg ſich ſparen zu können. Eben ſtand ein Wagen zum 
Abfahren bereit; es fehlten nur noch zwei Perſonen, um die Ladung voll: 
ſtändig zu machen. Wir bedachten uns nicht lange und ſtiegen ein. Leider 
blieben unſere Plätze, weil Niemand den einmal eingenommenen Sitz ver⸗ 
laſſen wollte, getrennt. Was war zu machen? wir mußten uns fügen. 

Noch nie war mir der Weg nach Charlottenburg ſo lang geworden, 
als diesmal. Es durchwogte mein Inneres ein Etwas ſo ſeltſam, daß 
ich mir ſelbſt nicht zu erklären wußte, welches die Urſache ſei. Wenn 
die lärmende Umgebung einiger klatſchenden Weiber mich in meinen 
Gedanken nicht ſtörte, ſo waren dieſe Gedanken doch auch nicht feſt und 
behaglich genug, um mich ihnen mit der Genugthuung hinzugeben, wie 
man es wohl ſonſt bei Träumereien zu thun pflegt. Julius — fo werde 
ich den Grafen, der für mich kein Graf war, jetzt immer nennen — 
mochte ähnlichen Empfindungen zur Beute gefallen ſein. Denn als der 
Wagen endlich vor dem Schloßplatze, nicht weit von da, wo der große 
Meilenzeiger ſteht, gehalten hatte, ſtürzte er fo ſtürmiſch auf mich zu, 
und faßte mich fo drängend unter den Arm, dem Schatten des Slof- 
gartens zueilend, daß es mir faft unheimlich ward und ich mehr als etit- 
mal feine Eile zu hemmen fiichte. 

„Endlich allein! aus dieſem Getümmel, das mir die Seele zerreißt; 
allein, um mit einem Menſchen, der nicht wie andere Menſchen iſt, in 


Geſellſchaft zu wandern.“ Und dabei ſah er mir ſo liebevoll in's Auge 
und drückte meine Hand, nicht ſtürmiſch und wild — ſeine Unruhe war 
verſchwunden — leiſe, aber innig drückte er ſie und wollte ſie gar nicht 
loslaſſen. Wir kamen an eine Bank, nicht weit von dem Karpfenteich. 
Es ift flille da, und zwei hohe Linden überſchatten das heimliche Plätz⸗ 
chen. Wir ließen uns nieder. Ruhe und Milde in dem bleichen Ge⸗ 
ſichte, ſchien feine Seele zu arbeiten; aber es mußte etwas Freudiges 
ſein, was ſie bewegte; denn auch die Seufzer, die ſich ſeiner Bruſt ent⸗ 
rangen, deuteten darauf hin, daß er eine Laſt abwerfen wolle, die ihn 
bisher ſo unbarmherzig gedrückt hatte. Dann ſchloß er für einen Au⸗ 
genblick die Augen: er ſchien ſich zu ſammeln. ; 

„Sie werden fih wundern“, begann er weiter, „Das zu vernehmen, 
was ich Ihnen zu ſagen vorhabe. Es iſt etwas Außergewöhnliches, und 
wenn Sie nicht auch ein außergewöhnlicher Menſch wären, wie ich es 
bin, fo würden Sie mich für einen Schwärmer, für überſpannt, für — 
krank halten. Ich bin kein Schwärmer, bin nicht überſpannt, aber krank 
— krank, ja, das bin ich, und nur von Ihnen kann ich Heilung hoffen. 
— Wollen Sie mein Freund ſein?“ — — 

Er hielt inne und ſah mich ſcharf an. Ich ſtaunte. Und doch, 
hatte ich nicht ſchon lange gewünſcht, was er mir jetzt antrug, noch ehe 
ich ihn kannte? Wenigſtens bekannt wünſchte ich mit ihm zu ſein, weil 
er ſo ganz und gar mich angeſprochen, ſo völlig für ſich eingenommen 
hatte. Aber er hatte das Wort „Freund“ ſo merkwürdig betont, ſein 
ganzes Weſen offenbarte ſich in dieſem Augenblicke fo eigenthümlich, 
daß der Sinn ſeines Geſtändniſſes und ſeiner Bitte eine ganz beſondere 
Bedeutung haben mußte. Es war eine merkwürdige Spannung, mit 
der er an meinen Lippen hing, ihrer Antwort harrend; feine Bruft- 
ſchlug hörbar und in der Mitte der Stirn trat eine zarte Ader empor, 
deren Daſein ſich im gewöhnlichen Zuſtande durch keine Spur verrathen 
hatte. Ich war erſtaunt, wie geſagt, aber nicht aufgeregt; ich war ſogar 
ruhiger, klarer geworden. Und wie edel ſtand nun der Jüngling vor 
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mir! Man hat oft der Ueberſchwänglichkeiten geſpottet, die ſich in 
Romanen offenbaren, mit Recht vielleicht, vielleicht auch mit Unrecht. 
Diesmal glaubte ich das Letztere. Ja, wie ein Weſen aus anderer Welt 
ſtand er vor mir, verklärt, überirdiſch. 

„Ich will Dein Freund ſein, — immer, ewig,“ ſtammelte ich endlich. 
Und kaum hatte ich die Worte, die er mit krampfhafter Ungeduld erſehnte, 
ausgeſprochen, als er auch in meinem Arme hing und Thränen der reinſten, 
ungetrübteſten Freude vergoß. Er wollte gar nicht aufhören, zu weinen. 
Ich wurde beſorgt und ſprach ihm freundlich und liebevoll zu. 

„Ach,“ rief er, und faßte eilig mit der Rechten ans Herz, „ich bin 
jetzt ſo glücklich, ſo zufrieden; aber krank bin ich und muß ſterben: ich 
ſterbe gerne.“ — 

Er ſah wirklich krank aus. Es mußte in ſeinem Innern Viel vor⸗ 
gegangen ſein, Vieles und Gewaltſames, daß im Aeußern eine ſolche 
Zerſtörung ſo plötzlich ſichtbar werden konnte. Ich fühlte unbemerkt 
feinen Puls; er ſchlug heftig, das Blut rollte fo fieberhaft-eilig — das 
Klopfen des Herzens war ſo laut in der Bruſt, daß meine Beſorgniß 
zunahm, je länger er in dem Zuſtande der Leidenſchaft verharrte. Die 
innere Gefühlsbewegung, die mich bei dem Anblick des leidenden Freundes 
durchdrang, war ſchnell ſo weit gedämpft, daß ich mit der Ruhe des 
Arztes die Symptome des Fiebers und der Krankheit erkannte. Mein 
Freund war wirklich krank, und ich drang darauf, daß wir zurückfuhren, 
weil ich die Anwendung ärztlicher Mittel für durchaus nöthig hielt. Er 
wollte widerſtreben, wollte die Friſche abwarten, die ein aus der Ferne 
heranziehendes Gewitter verſprach, um dann in der Kühle nach der Stadt 
zu wandern, „traulichen Geſprächs,“ ſagte er, „und ſelig im Gefühle 
der Freundſchaft, die faft, faſt fo viel als Liebe it.” Kaum indeß hatte 
er dies letzte Wort geſprochen, fo ſtand er plötzlich auf und griff wiederum 
nach dem Herzen; dann, gebeugten Hauptes, faſt an meine Schultern 
lehnend, ſchritt er, willenlos, von feinen Gedanken entführt, neben mir 


her und folgte auch gelaſſen, als ich den Tritt des Wagens niederſchlug, 
der uns in die Stadt zurückbrachte. 

Wir fuhren diesmal allein; Julius bedurfte der Ruhe. Den gängen 
Weg über ſchwieg er. Er hielt die Augen gefchloffen und Më zu wieder⸗ 
holten Malen zuckend die Lippen zuſammen, während die Fieberglut 
deutlich von den gerötheten Wangen drohte. Ich trieb den Kutſcher zu 
größerer Eile. Wir mußten noch bis in die Behrenſtraße aner wo 
Julius ſeine Wohnung hatte. 

Es wurde nach einem Arzte geſchickt, dem Profeſſor X., der in der 
Nähe wohnte. Ich brachte Julius inzwiſchen zu Bette und ließ ein 
Fußbad bereiten, damit die Anwendung der vom Arzte verordneten Mittel 
eine ſchleunige ſein könne. Auch meine Lanzette legte ich zurecht, da 
mir ein Aderlaß unumgänglich nöthig ſchien. Das Fieber wuchs von 
Minute zu Minute. Der Kranke ſprach nicht; es ſchien ihm ſchwer zu 
fallen: aber ein Gedankenſturm durchtobte ſeine Glieder, der in den 
Zuckungen der Lippen und in den Krämpfen, die dem Herzen zu zogen, 
ſich offenbarte. Krankheitsſymptome in ſolcher Stärke, ſo kurze Zeit, 
nachdem ſie zuerſt ſich gezeigt, waren mir noch nicht vorgekommen. 

Ich lauſchte bedenklich nach jedem Schritte, welcher den Arzt herbei⸗ 
führen konnte. Glücklicher Weiſe war er zu Hauſe geweſen, und der 
Name und Stand des Hülfebedürfenden enge ihn noch zu befonderer 
Eile veranlaßt haben. 

So iſt es in Berlin: trotz der Menge der Aerzte, die man hier 
hat, ift man doch oft in Verlegenheit. Die renommirteſten Aerzte haben 
die ganze Praxis, und da es unter dieſen auch ſolche giebt, die ſich ein 
großes Vermögen, vielleicht die beſten aller Lorbeern, geſammelt, 
fo machen fie fic) kein Gewiſſen daraus, ihre Praxis von einer etwas 
lareren Seite anzuſehen, und das um fo weniger, als ſich, wenn's klug 
angefangen wird (und darin bildet man ſich in Berlin zum Meiſter), 
damit noch ein Nimbus des Ruhms erwerben läßt, der auf dem geraden 
Wege nicht ſo blendend geworden wäre. 
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Kurz, Herr K. war bald da. Er ſchüttelte während der Diagnoſe 
mehrmals bedenklich den Kopf und gab ſich ſelbſt da noch nicht zufrieden, 
als er von dem Kranken erfahren hatte, daß derſelbe durch die ange- 
ſtrengteſten Studien, die fic) meiſt bis in die Tiefe der Nacht oder viel- 
mehr bis zum frühen Morgen verlängerten, einen Krankheitsſtoff in fich 
geſammelt hatte, der jetzt einen Ausweg fute. Der Aderlaß wurde, 
da der Profeſſor die Lanzette bereit ſah und wußte, daß ich in der nicht 
ungefährlichen Kunſt Geſchick und Sicherheit genug gewonnen hatte, in 
ſeiner Gegenwart vorgenommen. 

Mit einem tiefen, unausſprechlichen Blicke ſah mich Julius an, als 
er vernahm, daß ich ihm hülfreich beiſtehen wolle. Es war ein Blick 
des Vertrauens, der Liebe, der Dankbarkeit. Ich übte diesmal meine 
Kunſt in dem vollen Bewußtſein ihrer Bedeutung: rettete ich doch einen 
Freund, der mir eben geſchenkt worden war. Es wurde eine Quantität 
Blut's abgelaſſen, die nothwendiger Weiſe eine Schwäche zur Folge haben 
wußte, aber auch einen entſchiedenen Einfluß auf das Befinden des 
Kranken. Kaum war die Ohnmacht, in die er fiel, verſchwunden, fo 
athmete er auch freier und leichter auf und lächelte freundlich, als er mit 
der Hand nach dem Herzen deutend zu mir ſagte: „So iſt es mir denn 
endlich hier wieder wohl geworden.“ 

War das Fieber auch nun für den Augenblick gebrochen, ſo war es 
doch natürlich, daß bei der Heftigkeit des Anfalles eine Wiederkehr deſſelben 
allmählig ſich einſtellte. Indeſſen ſchlief der Kranke doch einige Stunden, 
und die treffliche Arznei fo wie die aufmerkſame Pflege, die ich ihm 
widmete, brachte es dahin, daß am folgenden Morgen der Arzt ſein Be⸗ 
finden befriedigend nennen konnte. 

Ich brauche wohl nicht zu erwähnen, daß ich alle Vorleſungen 
ausſetzte, um mich deſto ungeſtörter der Pflege des Freundes hingeben 
zu können. Er erkannte das Opfer, welches ich ihm brachte, und war, 
dankbar, dankbar wie es die wahre Freundſchaft iſt. Ohne Rückhalt 
ſchloß er mir fein ganzes Herz auf. 
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Er war, wie ich fon bemerkt habe, ein Jüngling von zwanzig 
Jahren, und doch hatte er mehr erlebt, doch war ſein Geiſt ausgebildeter, 
als es bei manchen gereiften Männern, die man auch zu den gebildeten 
und erfahrenen zählen muß, der Fall iſt. 

Ich will der Wahrheit getreu bleiben und mit all' den Umſtänden 
und Einzelheiten, deren ich mich erinnere, das Leben meines Freundes 
erzählen, wie er es mir eines Nachmittags, wo er ſich beſonders wohl 
befand, mittheilte. Es war einer der merkwürdigſten Nachmittage meines 
Lebens. Die Erinnerung durchſchauert mich noch jetzt mit Bewunderung 
und Angſt, mit Staunen und mit Vergeben, und wenn ich hier mittheile, 
was vielleicht ein Geheimniß bleiben ſollte, ſo thue ich es, um einen 
Stein vom Herzen zu wälzen, der mich lange und ſchwer genug gedrückt 
hat, eine Beichte, welche anzuhören ein edles Menſchenherz der beſte 
Prieſter ift. Ich brauche nicht zu befürchten, eine Indiskretion zu be- 
gehen, da ich keinen Namen nenne und die Lebensgeſchichte meines Freundes 
außer mir Niemanden bekannt geworden iſt. 


„Rudolph,“ ſagte mein Freund, denn feit acht Tagen nannten 
wir uns mit Du und dem traulichen Taufnamen, „Rudolph, ich habe 
Dir Dinge zu erzählen, die Du nicht ahnen wirſt, Dinge, unverſtändlich 
für den gewöhnlichen Sinn, aber verſtändlich für den Eingeweihten, und 
wer könnte ein Eingeweihter mehr, als Du ſein! Und was kann ich 
dafür, daß mich die Gottheit ſo geſchaffen, wie ich bin? Was kann ich 
dafür, daß ſie mir alle dieſe Qualen bereitet, die ich kaum noch länger 
zu tragen vermag? Was kann ich dafür, daß ſie mir dieſen Geiſt gegeben, 
der unſtät von der Welt nnd ihrer Oberfläche abſchweift und gedanken⸗ 
voll, zweifelnd, grübelnd die Tiefen des erſten und letzten Urzwecks hin⸗ 
abſteigt? Was kann ich dafür, daß ſie mich aus der Bahn aller Geſetze 
herausgeriſſen, daß fie meiner Leidenſchaft die Befriedigung gegönnt hat, 
welche die Welt, nicht aber mein Geiſt mißbilligen kann? — — Höre, 
Rudolph, ich will jetzt ruhig ſein und ruhig mein Herz vor Dir auf⸗ 
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decken, ob mich gleich Fieber faſſen follten, wenn ich all’ Das zuſammeu— 
denke, was ich nun in feinen Einzelheiten und feiner Folge Dir vor: 
legen will. 

„Du weißt, mein Vater war einer der angeſehenſten Großen des 
Königreichs Polen. Er hatte in den Freiheitskämpfen des Jahres 1830 
mit Begeiſterung und Aufopferung für die Wiederherſtellung des un⸗ 
glücklichen Vaterlandes und für den Ruhm des polniſchen Namens ge- 
kämpft. Bei Oſtrolenka war er ſchwer verwundet worden und bis nach 
der Wiederherſtellung des Friedens, d. h. bis nach der Vernichtung des 
Polenreiches, auf das Krankenbett gefeſſelt. Mehr als einmal ſchwebte 
ſein Leben in Gefahr, und die Ungeduld, die ihn verzehrte, als er von 
den Siegen des ruſſiſchen Unterdrückers hörte, verſchlimmerte feinen Zur 
ſtand dergeſtalt, daß er und die trauernden Seinen ganz außer Stande 
waren, der bedrängten Sache zu Hülfe zu kommen. Es war ein Glück 
für ihn, ein größeres noch für ſeine Familie. Die Ungnade des Kaiſers, 
welche ſo viele Häupter des großen Aufſtandes getroffen hatte, wurde 
dadurch von ſeinem Haupte abgewendet, da der Czar überdies Urſache 
genug hatte, den höhern polniſchen Adel, ſo weit es möglich, ſich zum 
Freunde zu machen. 

„Mein Vater wurde wieder hergeſtellt, aber das Unglück hatte ihn 
ſo ergriffen und niedergebeugt, daß er nur in dem Gedanken, Polen 
werde doch einſt das verhaßte Joch abſchütteln und in neuer Einheit 
erſtehen, die Kraft zu weiterem Leben und Wirken fand. Wir hatten 
die ſchönſten und größten Güter des ganzen Königreichs; die Einkünfte 
waren bedeutender, als ſie mancher deutſcher Fürſt beſitzen mag, und der 
Marſtall meines Vaters umſchloß die herrlichſten Roſſe, die in Lithauens 
weiten Auen, oder in den Flächen der Ukräne geweidet hatten. Nahe 
bei Warſchau lag unſer Stammgut, und ein alterthümliches Schloß, 
deſſen Größe, Zinnen und feſte Mauern an die Seiten erinnern, wo der 
polniſche Adel in ſeinem Glanze blühte, war im Winter unſer gewöhn⸗ 
licher Aufenthalt. Im Sommer und Herbſte wohnten wir abwechſelnd 
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auf den übrigen Gütern, deren einige ſehr ſchön in dem herrlichen Thale 
der obern Weichſel gelegen waren. - 

„Bei all dem Glanze indeß, der in unſern Schlöſſern und in der 
Umgebung meines Vaters herrſchte, war unſer Leben im hohen Grade 
einfach. Selbſt Gaſtmähler und Feſte, wozu man den benachbarten 
Adel einzuladen pflegt, waren ſelten, weil die Verbindungen mit früheren 
Freunden und Bekannten jetzt faſt ganz abgebrochen waren. Von jedem 
Andern hätte dies Benehmen Aufſehen erregt. Aber meinen Vater kannte 
man, über feine Geſinnung hegte man keinen Zweifel, und die Eigen⸗ 
heiten des Alten, der überdies durch den Beſitz ſeiner Gemahlin hart 
getroffen war, wußte man in ihrem ganzen Umfange zu ſchätzen. 

„Du haſt eben geſtaunt, mein Freund, als ich von der Gemahlin 
meines Vaters ſprach. Meine Mutter war es nicht; es war mir un⸗ 
möglich, den Mutternamen gegen eine Frau über die Lippen zu bringen, 
welche mich nicht als ihren Sohn behandelte. Ich werfe einen Schleier 
über die Leiden, die mich quälten, ſeit ich im väterlichen Hauſe unter 
ihrer Aufſicht und in ihren Händen war. Sie war eine Deutſche. Ich 
haſſe die Deutſchen nicht, wie meine Landsleute es thun; ich liebe ſie, 
ich verehre ſie, aus ihren Schriften habe ich gelernt denken und Menſch 
ſein. Ich haßte meine Mutter nicht, weil ſie eine Deutſche war; ſie 
ſelbſt, ich wiederhole es, trug die Schuld, daß das Kind ſich von ihr 
wandte und der heranreifende Jüngling in ihr nur die Gemahlin ſeines 
Vaters erblicken konnte. 

„Meine rechte Mutter, aus einem reichen polniſchen Geſchlechte, 
war kurz nach meiner Geburt, im zwanzigſten Jahre ihres Alters, ge⸗ 
ſtorben. Sie ſoll, mein Vater hat es mir hundertmal geſagt, der treue 
Andreas, des Hauſes älteſter Diener, hat es mir tauſendmal vorerzählt, 
eine der ſchönſten Frauen ihrer Zeit geweſen ſein. 

„Sieh,“ ſprach er heftig und hielt mir ein Etui vor die Augen, 
das er fo eben aus einem kleinen Querfache feines Sekretairs genommen, 
„ſieh ihr Bild.“ Und einen langen, wehmuthsvollen Blick warf er auf 
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bie theuern Züge, während ich in dem Anſchauen des Meiſterwerkes ganz 
verſunken war. Es war eine Schönheit, wie ich ſie in der Wirklichkeit 
niemals geſehen habe. Unter der kecken Stirn leuchteten zwei ſchwarze 
blitzende Augen hervor, während um den Mund die Züge der Sanft⸗ 
muth und Weiblichkeit friedlich gelagert waren. Es war ein Etwas in 
dem ganzen Geſichte, was auf einen großen Geiſt deutete, und es wurde 
mir klar, wie nur von ſolcher Mutter ein ſolcher Sohn geboren werden konnte. 

Dieſen und weiteren Gedanken hingegeben, reichte ich ihm ſchweigend 
das Bild zurück; ſchweigend nahm er es und, nachdem er es noch einmal 
mit kindlicher Rührung betrachtet hatte, legte er es an den alten Platz 
zurück. 

„Ja, Rudolph, ich verſtehe Dich: ich muß Etwas von dieſer Mutter 
in mir haben. Die Mädchen ſagen — warum ſoll ich nicht bekennen, da 
ich ſelbſt keinen Werth darauf lege? — die Mädchen fagen, ich fet ſchön; 
Geiſt und Verſtand hab' ich auch — warum ſoll ich's läugnen, da ich nur 
Schmerz und Leid, keine Freude, kein Glück habe von ihnen? Ach, wenn 
ſie länger gelebt hätte, wenn ihr Kind unter ihrem ſchützenden Flügel 
hätte wachſen und reifen können, vielleicht wäre ich nicht ſo unglücklich, 
nicht fo krank geworden. — — — 

„Kaum einen Monat alt, wurde ich zu den Eltern meiner armen 
Mutter gebracht, die es ſich durchaus nicht nehmen laffen wollten, in 
dem jungen Leben den Tod der einzigen Tochter zu vergeſſen, oder, wenn 
das nicht möglich wäre, den herben Schmerz einigermaßen zu lindern. 
Meine Großmutter übernahm ſelbſt das Wärteramt; ſie küßte und herzte 
mich aneinemfort; und wenn ſie mich genug gehätſchelt hatte, ging ich 
in die Hände des Großpapa über, der durch heftige Gichtanfälle wochen⸗ 
lang in feinen Seſſel feſtgebannt fein größeres Vergnügen hatte, als 
mich auf den Knien zu ſchaukeln und mir wehmüthig in die kindlich ent- 
gegenlachenden Augen zu blicken. Der alte Andreas, welcher mich aus 
dem väterlichen Hauſe begleitet hatte und nicht von mir wollte, erzählte 
mir oft, daß dann Thränen die Wimpern des Alten gefeuchtet hätten. 
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„Unter ſolchen Verhältniſſen wuchs ich allmählich heran, verzärtelt 
von Seiten der Großmutter, verwöhnt von Seiten des Großpapa, 
und lernte keinen Willen kennen, als den meinen. Für jeden Andern 
möchte dieſe Erziehung ſchädlich geweſen ſein, für mich war ſie es nicht. 
War ich nicht von Natur beſtimmt, ein erzentriſches Leben zu leben, das 
nur kurz ſein, das bald in ſich abſterben ſollte? Noch heute danke ich es 
meinem Erzieher, der mir vom fünften Jahre an gegeben wurde, daß er 
den Neigungen des Knaben keine Feſſeln anlegte, daß er mich frei ſchalten 
und walten ließ, wo der Pedant unerbittlich die Zuchtruthe geſchwungen 
hätte, daß er Tage lang mit mir in Feld und Wald umherſchweifte, 
Schmetterlinge jagend, Pflanzen ſammelnd, Vögel fangend, Steine 
ſuchend. Dafür blieb ich auch Tage lang mit ihm zu Hauſe und war 
der aufmerkſamſte und fleißigſte Schüler, den er ſich wünſchen konnte. 
Herr Roland war ein Deutſcher, den die Zeitereigniſſe nicht unberührt 
gelaſſen hatten; aber er war ein Mann von Verſtand, von Kenntniſſen, 
von Erfahrung. Daſſelbe Schickſal, welches ſo viele ſeiner Zeitgenoſſen 
getroffen hatte, machte auch ihm den Aufenthalt in Deutſchland unmög⸗ 
lich; und der Ruf, den er durch die Vermittelung eines hochgeſtellten 
Mannes an eine der erſten Lehranſtalten Warſchau's erhielt, war um fo 
erfreulicher für ihn, als er dadurch nicht blos ſeine äußere Exiſtenz ge⸗ 
fichert fal, ſondern auch für feine Wiſſenſchaft ein weites Feld der Bez 
nutzung, für feine politiſchen Anſichten und Lieblingsideen aber unter den 
ſchwärmenden Polen begeiſterte Anhänger fand. 

„Dieſer letztere Umſtand indeß mußte etwas zu grell hervorgetreten 
fein, denn es war noch kein Jahr verfloſſen, als er eines Morgens feine 
Entlaſſung erhielt. Daß es ihm nicht gleichgültig ſein konnte, einen 
Ort zu verlaſſen, wo ihm, wie geſagt, eine ſo reiche Wirkſamkeit zu Theil 
geworden (denn auch der Aufenthalt in Warſchau war ihm unterſagt 
worden), läßt ſich leicht denken — konnte es doch nur ein höchſt be⸗ 
dingter Erſatz ſein, wenn ihn auch ſeine zahlreichen Freunde königlich 
unterſtützten. Ich glaube, es war noch keine Woche verfloſſen, ſeit ihn 
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das verhängnißvolle Dekret getroffen, als er im Haufe meines Großvaters 
die freundlichſte Aufnahme fand. Verehrung für das würdige Greiſen⸗ 
paar; vielleicht aber auch, und dies glaube ich eher, Zuneigung zu dem 
fünfjährigen Kinde, deffen Charakter, ich fage es mit Unbefangenheit, 
weil in Wahrheit, fih ſchon mit all' feinen Lichtern und Schatten 
zu offenbaren anfing, mochten bald das Verhältniß herbeiführen, welches 
ihn als Erzieher dreizehn Jahre in meiner Nähe hielt. Leider iſt er 
ſchon hingegangen, wo auch Andre hingegangen ſind, an die ich mit 
Herzensbanden geknüpft war; er iſt nicht mehr, der gute Roland, der, 
außer Dir und noch einem Weſen, allein mich verftanden hat; und 
ich weine in einſamen, ſtillen Nächten ihm oft noch eine Thräne, die 
aus Trauer und Dankbarkeit gemiſcht iſt. Was ich weiß, was ich bin, 
verdanke ich ihm; ihm verdanke ich, daß ich mich ſelbſt kennen gelernt 
habe und daß ich da frei und unverdeckt ſchaue, wo ſo Vielen eine finſtere 
Hülle das Schauen unmöglich macht. 

„Er war mein Lehrer, war mein Freund bis zu meinem achtzehnten 
Jahre. Denn auch nach dem Tode der Großeltern, der leider ſchon er⸗ 
folgte, als ich noch im ſiebenten Jahre ſtand, war er, der Einzige, den 
ich noch liebte (die Bater- und Mutterliebe hatte ich ja nie kennen ger 
lernt und meine Schweſter kannte ich noch nicht) mit mir ins elterliche 
Haus gezogen. Hier ſetzten wir das frühere Leben fort, freilich nicht ſo 
ungehindert, nicht ſo ungetrübt, als es bei den Großeltern geſchehen war. 

„Ich habe Dir ſchon angedeutet, daß mein Vater zu einer zweiten 
Ehe geſchritten war. Es war kaum ein Jahr nach meiner Mutter Tode, 
als er, von Gram und Schmerz über den Verluſt des liebenswürdigſten 
Weibes niedergebeugt, in Carlsbad Erholung und Zerſtreuung ſuchte. Er 
mochte damals noch ein hübſcher Mann ſein, denn die Schreckniſſe des 
blutigen Kampfes hatten ihm noch nicht ſeine Geſundheit geraubt. Sein 
Name war außerdem ein Magnet, welcher die Damenwelt anziehen mußte, 
und ſeine Freunde wunderten ſich nicht, als er, noch eher das Trauerjahr 
verfloſſen war, mit einer neuen Gemahlin nach Haufe kehrte. Die Ehe 
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war glücklich, ſo weit die Außenwelt ſie beurtheilen konnte; aber der 
Stolz und die Herrſchſucht der Frau, die dem milden, jedoch leicht ent⸗ 
flammten, Gemüth meines Vaters oft unglückſelig in den Weg trat, 
mußte eine Verſtimmung zwiſchen den beiden Gatten lebendig erhalten, 
welche nur ſelten einer heiterern Laune wich. Die heterogenſten Elemente 
hatten einen Bund geſchloſſen, deffen merkwürdigſte Folge die Frucht 
war, welche aus ihnen hervorging. Eugenie, ſo hieß meine Schweſter, 
die zwei Jahre weniger als ich zählte, war die großartigſte und himm⸗ 
liſcheſte Erſcheinung, die mir je auf Erden entgegen trat.“ 

Julius hatte die letzten Worte mit einem beſonderen Nachdruck ge⸗ 
ſprochen; er hatte Anfangs gezögert, und dann doch es gewagt — und jetzt 
lehnte er gedankenvoll die Stirn in die gewölbte Hand, während ein un⸗ 
ruhiges, faf convulſiviſches Zucken feine leuchtenden Augen in wilder 
Haſt hin und her trieb. „Eugenie,“ tönte es dabei mit leiſer Stimme, 
mit einer Stimme, wie ſie aus einem gebrochnen Herzen kommt; und 
es war mir kein Zweifel mehr, daß ſich die merkwürdigſte Thatſache vor 
meinen Blicken enthüllen würde. 

Bald hatte der Freund ſich wieder gefaßt, und mit jener vertrauungs⸗ 
vollen Hingebung, die er mir von Anfang unſerer Freundſchaft bewieſen 
hatte, fuhr er fort: 5 

„Jetzt, Rudolph, beginnen meine Leiden, meine Paſſionsgeſchichte, 
die, ſieh her, fic) tief in meine bleichen Züge gegraben hat! — So 
lange mein Lehrer lebte, war Eugenie nur eine Geſpielin, die in meine 
tollen Streiche einging; nur eine Schweſter, welche die unverſtändige 
Mutter zu beſänftigen wußte, wenn Bruder und Lehrer ihren Unwillen 
erregt hatten. Auch ſie liebte und verehrte meinen guten Roland, der 
fih ſchnell in ihr tiefes Weſen zurecht fand und ihre Bildung in einer 
Weiſe leitete, daß bald alle ſchlummernden Knospen zur Blüthe veiften. 
Meine Schweſter war eine Deutſche, von dem ſlawiſchen Blute meines 
Vaters rollte nur wenig in ihren Adern. Ihr Auge war blau, ihr Haar 
blond, eben ins Röthliche ſpielend. Sinnend, wie ſie war, ſaß ſie oft 
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befanden. Sie las Thomas a Kempis, des Grafen Zinzendorf 
Schriften, und ſetzte mich oft in Erſtaunen, wenn ich, der ungläubigſte 
Zweifler, über die Natur und das Weſen der Gottheit, über die Be— 
deutung von Chriſtus und die Dreieinigkeit die ſonderbarſten Fragen und 
keckſten Behauptungen wagte. Meine Schweſter war gläubig im vollſten 
Umfange des Worts. Auch Roland war gläubig; aber ſein Glaube war 
wiſſenſchaftlich und vernunftgemäß gegründet: er athmete nicht die Innig⸗ 
keit, er war nicht dies Ein- und Aufgehen, dies Mitleben in der Gott⸗ 
heit und ihrer Menſchwerdung, kurz er trug nicht das Gepräge jener 
Unmittelbarkeit, welche Eugeniens Glauben verherrlichte. 

„Doch bei all dieſem religiófen Sinn war meine Schweſter nicht 
einſam und einſeitig in ſich zurückgezogen, ſie verſchloß ihr Leben der 
Welt und der Natur nicht, und bald genug ſollte es ſich zeigen — wie 
tief ſie auch den Becher irdiſcher Luſt leeren könne. Sie hatte eben ihr 
ſtebzehntes Jahr zurückgelegt, ich ſtand im zwanzigſten, als unſer treuer 
Roland an einem Cholera-Anfalle, wie ſolche ſich faſt alle Jahre, wenn 
auch nur vereinzelt, bei uns zeigen, aus dem Kreiſe der Liebe und Freund— 
ſchaft, den die drei ſo verſchiedenen und doch ſo harmoniſchen Seelen ge— 
ſchloſſen hatten, hinweggeriſſen ward. 

„Mein Vater kränkelte fortwährend, und das herriſche, unmütterliche 
Betragen ſeiner Gemahlin nicht nur gegen mich, ſondern ſelbſt gegen 
ihre Tochter knüpften bald den Freundſchaftsbund, der zwiſchen uns 
beiden beſtand, ſo feſt und innig, daß Keines ohne das Andere ſein und 
leben mochte. Ich war nur glücklich, wenn ich mich in ihrer Nähe 
befand; ſie war es nur, wenn ſie ihren Arm um meine Schulter ſchlin— 
gen oder mit der zarten, weißen Hand mein langes Haar mir aus der 
Stirne ſtreichen konnte. Wie oft hat dieſe Stirn ihren lauen Athem, 
wie oft ihren heißen Kuß gefühlt! Es war ein neues Leben für uns 
aufgegangen, ein Leben, wie es nur zwei Liebende kennen, mit all jenen 
Tändeleien, Eiferſüchteleien, leidenſchaftlichen Ergüſſen, grade ſo wie es uns 


= * = 


in Romanen mit üppigen Farben geſchildert wird. Die Vergangenheit 
war für uns nicht mehr, nur ihre Früchte waren uns geblieben, die Re⸗ 
ſultate unſeres Lernens und Denkens; und auf dieſem edlen Grunde 
baute ſich der Tempel der Liebe auf. Ohne dieſen Grund wäre unſer 


Tempel zuſammengefallen, wenn es überhaupt möglich geweſen wäre, 


ohne benfelben ihn aufzubauen. Die Wiſſenſchaft, das Leben in den 
Schöpfungen des Geiſtes und der Natur, das Eindringen in Geheimniſſe, 
die nur für glücklichere Naturen nicht ewig Geheimniſſe ſind, alles Das 
durchgeiſtete die ſinnliche Liebe, trug fie auf den Fittigen der Schönheit 
aus dem Reiche der Gewohnheit empor und weihte ſie gleichſam mit 
Prieſterhand zu einem Bunde ewiger, himmliſcher Liebe. 

„Was ſoll ich Dir alle die Freuden aufzählen, die zwei Herzen 
glücklich machten, deren eins im andern ſchlug und für das andere lebte? 
Es waren Freuden, die nur ein Paar empfindet, welches die Natur mit 
aller verſchwendenden Kraft, einmal im Jahrhundert, zur Bewunderung 
und zum Neide der Menſchen in faſt überirdiſcher Vollkommenheit für 
einander geſchaffen hat. Was ſoll ich Dir von den Leiden erzählen, die 
zwei Herzen zerriſſen, welche ein finſteres Verhängniß mit unglück⸗ 
ſeligen Banden kettete; welche ein furchtbares Schickſal an einen Ab⸗ 
grund führte, aus dem keine Rettung war? Ja, wir dachten oft an das 
Schreckliche unſeres Verhältniſſes und gaben einer Verzweiflung Raum, 
die auch Stärkere, als wir es waren, niedergeworfen hätte. Schlug nicht 
in ihrem Herzem meines Vaters Blut und in dem meinen? — Aber 
dann kamen wieder Augenblicke, wo die Verzweiflung ſchwand, und 
ſtürmiſcher preßte ſich Lippe an Lippe, wenn wir uns, jenem finſtern 
Verhängniß entreißend, mit erneuerter Zuverſicht, mit herriſchem Trotze, 
Gott und Welt herausfordernd, ewige Liebe und Treue ſchwuren. 

„Ach, wir ſchwuren uns dieſe Treue, wir glaubten daran; aber nie 
und nimmer konnte es uns verborgen bleiben, daß das Verhältniß nicht 
dauern werde; daß es uns zernichten müſſe vor der Zeit, wo die Natur 
zu vernichten pflegt, um neuem Leben Raum zu ſchaffen. Vergebens 
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ſpähte mein Geift in der Natur, vergebens forſchte er in Schriften, ver⸗ 
gebens ſpürte er im eignen Innern umher — umſonſt ſuchte meine 
Schweſter Troſt und Erleichterung im Gebet, umſonſt rief fie den menſch⸗ 
gewordenen Gottesſohn an, ihr Kraft zu verleihen, umſonſt hoffte ſie 
Verzeihung durch den Tod und das Blut des Geopferten — — und dieſe 
untilgbare Leidenſchaft! Du kannſt Dir denken, wie ſie in unſern Gliedern 
wühlte. Namentlich mich ergriff ſie heftig. Der Mann hat nicht jene 
Ausdauer, die dem Weibe eigen iſt; und wahrſcheinlich wäre es bald 
um mich geſchehen geweſen, wenn nicht eine heftige Krankheit, ein Typhus 
der gefährlichſten Art, mich auf ein heilſames Krankenlager geworfen 
hätte. — 

„Ich habe vergeſſen, Dir zu erzählen, daß unterdeſſen mein Vater 
geſtorben war. Unter allen andern Verhältniſſen würde mir ſein Ver⸗ 
luſt ſchmerzlich geweſen ſein: jetzt ging er ſpurlos an mir vorüber; und 
ſelbſt der Gedanke, daß ich nun Herr der ſchönſten und größten Güter, 
daß ich einer der reichſten Großen des Landes geworden, berührte 
mich nur deshalb, weil er mich an die Nothwendigkeit erinnerte, nicht 
blos die Verwaltung des unermeßlichen Vermögens in die Hand zu 
nehmen, ſondern auch, als neuer Gutsherr, bei den Nachbargutsbeſitzern 
mich vorzuſtellen und an den geſelligen Vergnügungen, denen mein 
Vater ſich nur durch ſeine Kränklichkeit hatte entziehen können, Theil 
zu nehmen. 

„Die Condolenzbeſuche nach des Vaters Tode, die mehrere Wochen 
dauerten (denn ſelbſt aus den entfernteren Gegenden kamen die Freunde 
des Hauſes) hätten mich beinahe zur Raſerei gebracht. Ich follte traurig 
erſcheinen, während mein Inneres ſo leidenſchaftlich erregt war; ich ſollte 
ruhig und gelaſſen bleiben, wenn ich Stunden, Tage lang die nicht 
weniger leidende Schweſter von den fadhaft tröſtenden oder unanſtändig 
ſchwatzhaften Frauen aus meiner Nähe entfernt ſah, ohne einen Kuß, 
ach, ohne einen Blick mit ihr austauſchen zu können. Aber mußte dann 
nicht der Abend, welcher mit ſeinen Schatten die Einſamkeit und die 
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Ruhe uns wiederbrachte, auch alle jene Freuden bringen, die man mit 
Recht zu den höchſten zählt? 

„Ein Glück für uns war es, und wir ſchätzten dieſes Glück ſehr 
hoch, daß Eugeniens Mutter, meines Vaters Gemahlin und unſre Peini⸗ 
gerin, unter dem Vorwande, ſie könne nicht mehr in dem Hauſe bleiben, 
wo jeder Schritt ſie an den Verluſt des theuerſten Gatten erinnere, jede 
Minute ihrem Auge Thränen des Schmerzes erpreſſe, eigentlich aber, um 
ſich ihrem Hange nach Ungebundenheit und unbeſchränktem Leben freier 
hingeben zu können, theils auf meinen entfernteren Gütern, theils bei 
Freunden und Freundinnen ihr Wittwenjahr zu verbringen ſich vornahm. 
Kurz nachdem ſie dies ins Werk geſetzt, kam die Krankheit, welche mich 
an den Rand des Grabes brachte, um mich vom Rand des Grabes ab⸗ 
zuziehen. 

„Eugenie pflegte mich, die Schweſter den Bruder — die Liebende 
den Geliebten. Ihre Liebe machte es ihr möglich, ſich ſo aufzuopfern, 
wie ſie es that, ohne zu erliegen. Die Leidenſchaft ſchwieg, ſelbſt der 
erſte Kuß, den ſie mir wieder auf die Lippen drückte, als ich aus Phan⸗ 
taſien und Fieberträumen zu neuem Leben erwachte, war nur ein Kuß 
der Freundſchaft, während es mir ſelber war, als ob ich nie etwas von 
jener Leidenſchaft, jener tiefen, grenzenloſen, gewußt hätte. Sogar in 
meinen Phantaſten träumte ich nichts davon. Ich ſchwebte, wie mir 
Eugenie erzählte, mit den Geiſtern über den Sternen und ſtritt mit ihnen 
über Tod und Unſterblichkeit; oder ich ſtieg mit ihnen in der Erde Tiefen 
hinab, die ſchaffende Kraft zu ergründen, welche Flüſſe ausſtrömt, Gluthen 
aufſchleudert und den Uranfang der Welten in ſich birgt. — 

„Leider ſollte dieſer Zuſtand der Unſchuld, in den mich die gütige 
Gottheit zum zweiten Male verſetzt hatte, nicht lange dauern. Nicht 
länger dauerte er, als bis ich wieder zu Kräften genas, und um fo 
heftiger entwickelte fih die alte Leidenſchaft, als meine Schweſter, die 
den kaum Wiedergeſchenkten aufs Neue krank zu ſehen und vielleicht gar 
zu verlieren fürchtete, ſich mehr und mehr bezwang und nicht das leiſeſte 
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Gefühl der Neigung blicken ließ. Mußte ich nicht wähnen, daß ihre 
Liebe, jene unglückſelig-glückliche Flamme, die uns beide durchgluthet 
hatte, für mich erſtorben ſei? Welcher Zweifel hatte nicht Raum, mein 
Herz zu zerreißen? O, es wäre ſchrecklich ¿erviffen worden, dieſes arme, 
tödtlich getroffene Herz; ich wäre gewiß in Kurzem eine Beute des 
Todes geworden, wenn nicht ein guter Geiſt Eugenien von dem unglück⸗ 
ſeligſten Gedanken abgebracht hätte. Unſere Liebe fing von Neuem an, 
all' jene kleinen Aufmerkſamkeiten und Ueberraſchungen, die einer tiefen 
Leidenſchaft ſo lächerlich und kleinlich vorkommen, vorzubereiten und in 
ihnen ſich glücklich und himmliſch-ſelig zu fühlen. Bald aber ſtieg fie 
wieder, fluthete fie ü ber. 

„Soll ich Dir mit Worten ſagen, was Du ſchon mit Gewißheit 
geahnet haſt? Sie verſchwieg es mir, ſo lange ich bei ihr war: aber 
war es darum nicht wahr? — daß das Pfand der Liebe, welches ſie 
unter dem Herzen trug, ein Pfand unferer Liebe fei. — Hier in dem 
geheimſten Fache, in goldener Kapſel, ruht der Brief, in dem fie mir es 
ſchrieb — wie ihre Hand dabei zitterte — ach! ſie iſt nicht mehr, die 
Edle, die Reine! 

Julius ſchwieg lange. 

„Ja,“ fuhr er dann fort, „es war Zeit, daß dieſes Glück ein Ende 
nahm. Es hat mir das Herz gebrochen, dies glühende, fühlende Herz. 
Wie es fo ſtürmiſch ſchlägt, wie's an die Rippen pocht! — — es wird 
nicht lange mehr ſchlagen, und auch ich werde zu Denen gehören, die am 
gebrochenen Herzen geftorben find. — — — 

„Ein reicher Edelmann,“ erzählte Julius nach einiger Erholung 
weiter, „der in der Nachbarſchaft wohnte, hatte mich während meiner 
Krankheit oft beſucht und mir und der Schweſter Beweiſe der Freund⸗ 
ſchaft und des Vertrauens gegeben. Freilich bemerkte ich bald, daß ſein 
häuſiges Kommen weniger mir, als der herrlichen Jungfrau galt, die 
meine Schweſter war und — die ich ſo heftig liebte. Ich ſpürte An⸗ 
wandlungen von Eiferſucht, aber ſchnell wieder unterdrückte ich fie; war 
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der Freiersmann doch ſchon ein Fünfziger, mit einem Haus voller Kinder 
geſegnet, dabei nichts weniger als ſchön. Hatte ich da Urſache zu fürchten, 
daß meine Schweſter mich aufgeben würde, den blühenden Jüngling, den 
Heißgeliebten, um dafür einen alten Narren einzutauſchen? Ich war 
ſicher, zu ſicher. Der Alte war gut, er ehrte meine Schweſter, und das 
gab ihr Zutrauen; er wollte raſch heirathen, denn er konnte ſeine Kinder 
nicht lange ohne Mutter laſſen, und das gab ihr Muth, das unglückſelige 
Band, das uns ſo glücklich machte, zu zerreißen — ach, einen Muth der 
Verzweiflung! Du kannſt Dir denken, wie ich erſchrak, als fte mir ihre 
Abſicht kund that. Mit welcher Schonung that ſie es, mit welcher 
Ueberzeugung! — und doch, wie zitterte ihre Stimme, als ſie die ver⸗ 
hängnißvollen Worte ſprach; wie bebte ihre Hand, wie zuckte ſie krampf⸗ 
haft in der meinen; wie ſah das Auge ſo trüb und die Wange ſo bleich, 
als ich immerfort ſprachlos, den Blick nur nach ihr gerichtet, regungslos 
da lag! Sonſt bin ich unruhig, wenn ein Schmerz mich quält; ich tobe 
ihn heraus aus mir und ruhe nicht, bis es mir gelungen iſt. Aber 
diesmal tobte ich nicht; der Schmerz war zu groß, und wo war die 
Hoffnung, ihn jemals bewältigen zu lönnen? 

„Ich lag lange in dieſem Zuſtande; denn es dunkelte ſchon, als ich 
Eugenien, die ihren Arm um meinen Hals geſchlungen hielt und ihr 
ſorgenvolles Haupt an meine Schulter lehnte, plötzlich und ohne daß ich 
wußte, was ich that, an mich riß und im heißeſten Kuß ihren Lippen 
begegnete. Wir weinten lange, in ihren Buſen floſſen die Thränen 
meines Auges und ihre Thränen netzten das lange ſchwarze Haar, das 
ſie ſo oft aus der glücklichen Stirn geſtrichen hatte. Was es doch für 
ein Glück ift, dieſes Geſchenk der Thräne! — Unſere Herzen wurden 
leichter; es wurde ruhig in unſerm Innern und ein beſeligendes Verſtänd⸗ 
niß war über uns gekommen. Ich ſprach kein Wort mit meiner Schweſter 
über ihren Plan. Wie ich ſie kannte, wußte ich im Voraus, daß es 
unmöglich war, ſie davon abzubringen; ich wußte im Voraus, daß ſie 
dabei mit jener Ueberzeugung gehandelt hatte, die ſo oft den Frauen, 
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wenn fte unglücklich find, eigenthümlich iſt; ich konnte fie nur bewundern, 
daß ſie einen ſo heroiſchen Entſchluß gefaßt, — wie ſollte ich weniger 
großmüthig ſein und einen Entſchluß vereiteln, weil er mein Glück ver⸗ 
nichtete? ` 

„Ich will's nur offen geftehen: nicht Ueberzeugung, nein, der Stolz 
gewann bei mir die Oberhand über die Stimme der Leidenſchaft, und 
wozu mich keine Macht der Welt vermocht hätte, den Beſitz Eugeniens 
aufzugeben, das that ich, weil ich dem Weibe gegenüber nicht ſchwach 
ſein wollte. : 

„Seit dem Tage küßte ich meine Schweſter nicht mehr. Durch ein 
Wunder der Natur, das ich vergebens zu löſen bemüht war, nahm meine 
Geneſung einen ſo ſchnellen, überraſchenden Fortgang, daß ich nach dem 
Verlauf dreier Wochen die vom Arzt verordnete Badereiſe antreten konnte. 
Ich ſagte meiner Schweſter Lebewohl an dem Tage, wo das Ehebündniß 
mit dem Baron von 33. eingeſegnet wurde, welcher bei der einige 
Tage früher ſtattgehabten Brautwerbung das Jawort meiner Schweſter 
heralten hatte. 

„In die ſchwellende Ecke meines dahinrollenden Wagens gelehnt, 
dachte ich über die myſteriöſe Lehre von der Erbfünde nach, welche in 
ſo geheimnißvollen Faſern den Glaubensſchatz des Chriſtenthums durch⸗ 
zieht. Sie mochten vielleicht im Kreiſe ſtaunender Freunde und Freundinnen 
eben die Ringe wechſeln, als ich das Geheimniß entdeckt zu haben glaubte, 
welches der Gottheit die Nothwendigkeit auferlegt, ſich auf der Erde zu 
offenbaren, aus dem Gott der Gottmenſch zu werden. Die Schriften 
von Strauß, die ich vor wenig Monaten bewundert hatte, waren mir 
auf einmal, ich kann nicht ſagen, gleichgültig, nein, verhaßt geworden; 
kurz, ich war auf dem beſten Wege, mich dem Glauben der Autorität in 
die Arme zu werfen. Als ich in Berlin ankam, hörte ich zum erſtenmal 
wieder eine Mefe, deren ich feit meinem dritten Jahre keine mehr gehört 
hatte, und den ganzen Tag über verließ mich nicht der Gedanke an das 
großartige Opfer, welches der Menge fo gleichgültig ſchien. 
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„Du wirft ernſt, Rudolph, und Deine Augen fcheinen Zweifel zu 
deuten, wie vielleicht auch ein trauriger Spott meine Lippen umſpielt. 
Aber es war keine Schwäche, die mich trieb; kein Anlehnen an einen 
Himmel, der mir nur auf Erden gelächelt hatte: es war Bedürfniß, alle 
Nerven des Geiſtes zum Denken des Höchſten und Tiefſten anzuſpannen, 
um aus dem Erfolge dieſes Denkens diejenige Beruhigung und Zufrieden⸗ 
heit zu ſchöpfen, die mich mein herbes Loos einigermaßen vergeſſen oder 
doch verbeſſern ließ. 

„Dieſe Gedanken verließen mich ſelbſt da noch nicht, als ich zu Ems 
angekommen und in die Mitte eines fröhlich bewegten, glänzenden Lebens 
verſetzt war. Es kümmerte mich nicht, daß man mich für einen Sonderling 
hielt, wenn ich den Armen Gold hinwarf und mühſam zu Fuß die Höhen 
der Berge erkletterte, wo Jedermann zu Efel fich mühe- und gefahrlos 
in die reinen Lüfte hinauftragen ließ. Es kümmerte mich nicht, daß 
man mich einen Hypochonder nannte, wenn ich im Ballſaal finfter und 
und ſinnend dem Geräuſch und Gewoge der ſprudelnden Luſt zuſah, ohne 
je einen Fuß zu der leidenſchaftlichen Mazurka zu erheben, die ich ſo 
oft mit meiner Schweſter getanzt hatte. Es kümmerte mich nicht, daß 
man mich für einen Weiberhaſſer anſah, und daß das ſchwache Geſchlecht 
mit Fingern auf mich wies, weil ich Keiner einen Blick, Keiner ein Wort 
gönnte. Was hatten ſie mir zu bieten, dieſe ſchwachen, geſchmückten 
Seelen, auf denen nicht einmal ein Blüthenhauch lag zum Wegwiſchen? 
Was hatten ſie mir zu bieten, ſie alle für die Einzige, die ich verloren 
hatte, unwiederbringlich verloren, und die ich nimmer vergeſſen konnte? 

„So war ich vier Wochen in Ems und doch konnte ich nicht ſagen, 
daß mir die wunderbaren Quellen willfährig geweſen wären. Mein 
Zuſtand hatte fich eher verſchlimmert, da mein tyranniſcher Geiſt die 
armen, ſchwachen Körperkräſte zu unbarmherzig mißhandelt hatte. Der 
Arzt rieth mir dringend eine Veränderung an. Ich ſollte reiſen und 
mich allen Eindrücken der Reiſe hingeben; ſollte mich zerſtreuen und 
durch die Zerſtreuung mich ſammeln; folte vorwärts eilen, um alle 
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Gedanken an die Vergangenheit hinter mir zu laſſen. Was war da zu 

thun? Ich war bereit, der Verordnung des Arztes zu folgen, und mein 
treuer Andreas hatte ſchon die Koffer gepackt und den Wagen von Schmied 
und Wagenmacher nachſehen laſſen, damit jeden Augenblick, wenn's mir 
einfiele, die Reiſe angetreten werden konnte. 

„Da begegnete ich eines Nachmittags auf der Promenade einer 
jungen Dame, deren Erſcheinung mich ungemein anſprach. Ich folgte 
ihr in einer Nähe, die mich in den Stand ſetzte, ihr ganzes Weſen zu 
beurtheilen, und in einer Ferne, die bedeutend genug war, um meine 
Beobachtungen nicht allzu auffallend erſcheinen zu laſſen. Ich merkte 
bald, daß ich eine Berlinerin vor mir habe, die, mitten in einer zahl⸗ 
reichen Herrengeſellſchaft, einen ſolchen Aufwand von äußerer Eleganz, 
beißendem Witz und ſcharfer Urtheilskraft in ſich vereinigte, daß ſie 
gleichſam als höheres Weſen aus einem irdiſchen Kreiſe hervorſchaute. 

: „Wie erfreut war ich, als ich auf dem Rückwege bemerkte, daß ſie 
demſelben Gafthaufe zuſchritt, in dem auch ich meinen Sitz aufgeſchlagen 
hatte. Eine ältliche Dame, die ich indeß nicht für ihre Mutter erkannt 
haben würde, ſo unbedeutend trat fte gegen die glänzende Erſcheinung 
ihrer Tochter zurück, ſtieg mit ihr die Treppe hinauf. Ich erfuhr von 
dem Wirth, welcher mit jenem eigenthümlichen Scharfblick, der Leuten 
dieſes Schlages eigen iſt, aus dem Fenſter meine plötzliche Paſſion be⸗ 
merkt haben mochte und die Hoffnung erblühen ſah, den reichen Gaſt, 
den er ſchon verloren gegeben, noch einige Zeit zurückzuhalten — ich 
erfuhr von ihm, daß die beiden Damen geſtern Abend angekommen und 
Gattin und Tochter des reichen Bankiers H. ſeien; und dabei erging er 
ſich in einer Suade über die Annehmlichkeiten des Badelebens in Ems, 
wenn die Herren die Geſellſchaft der Damen ſuchten, und über die Leichtig⸗ 
keit, ſolche Bekanntſchaften anzuknüpfen, daß ich nicht allein behaglich und 
zufrieden dem Schwager zuhörte, fondern auch dem getreuen Andreas 
befahl, die Koffer wieder auszupacken, den Wagen aber zu Spazierfahrten 
etwas aufputzen zu laſſen. 
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„Der alte Knabe ſchüttelte den Kopf und ſah mich groß an. Ex 
hatte Recht: ich war ein Anderer geworden, wußte ich doch ſelbſt nicht 
mehr, wer ich war. Es war eine Umwandlung in mir vorgegangen, 
die mir erſt jetzt klarer zu werden anfängt, eine Umwandlung vom Extrem 
ins Extrem, vom Licht zur Nacht, oder, wie es Andere nennen würden, 
von der Nacht zum Licht, — aber eine Umwandlung, die für mein fol⸗ 
gendes Leben von der größten Bedeutung ward. Selbſt der Arzt, welchem 
Andreas am nächſten Morgen das merkwürdige Ereigniß mittheilte, 
wußte nicht recht, was er daraus machen ſollte. Er empfahl mir Vor⸗ 
ſicht und wünſchte mir Glück, daß ich das neue Abenteuer mit dem Er⸗ 
folge beſtehen möchte, welcher für meinen geiſtigen und körperlichen 
Juſtand von entſcheidend heilſamer Wirkung ſein konnte. Ich lachte dem 
freundlichen Plauderer noch ein ſchallendes Gelächter nach, das bis unten 
ins Haus hinunter drang. ; 

„Der Morgen war etwas finſter; es hingen Regenwolken am Him- 
mel und an ein Vergnügen im Freien war kaum zu denken. Mir war 
es ſchon ganz recht, ſah ich mir doch die Gelegenheit geboten, den Mittag 
und Nachmittag in der Nähe der Berlinerin, für die ich nun einmal 
ſchwärmte, zuzubringen. Es war Sitte in Ems, daß die Fremden an 
der gemeinſchaftlichen Tafel ihres Gaſthofes Theil nahmen, und da fih 
unter ihnen nicht ſelten eine bedeutende Anzahl junger und ſchöner Damen 
befand, ſo war es etwas Gewöhnliches, eine elegante und intereſſante 
Tiſchgeſellſchaft verſammelt zu ſehen. Der ſchlaue Wirth wußte es aufer- 
dem noch ſo einzurichten, daß wo möglich eine, wie man zu ſagen pflegt, 
bunte Reihe gebildet wurde, und es iſt gar nicht unwahrſcheinlich, daß 
dieſe bunte Reihe im Verlaufe der Zeit direkter oder indirekter ein hübſches 
Sümmchen von Heirathen oder doch von intimeren Bekanntſchaften zu 
Wege gebracht hat. Sollte ſich doch faſt an mir ſelbſt das Experiment 
erproben! Ich konnte die Zeit des Mittageſſens nicht erwarten, obgleich 
ich den dienſtbefliſſenen Wirth durch ein paar verſtändliche Aeußerungen, 
die er nur zu ſeinem Vortheil deuten konnte, vermocht hatte, den Tiſch 
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ein halbes Stündchen früher ferviven zu Laffer. Weil es Regenwetter 
war und die Kurgäſte alle zu Hauſe geblieben, ging es. 

„Meine Schöne erſchien in einem ſchwarz ſeidenen Kleide, an dem 
mir ſogleich jener merkwürdige Schnitt ins Auge ſiel, welchen die Mode 
des vergangenen Sommers für ſchön gewachſene Damen ſo vortheilhaft 
geſchaffen hatte. Es war ein hoch über die Schulter reichendes Kleid, 
das ſich auf dem Buſen übereinanderlegte, während ein duftiges, ver⸗ 
rätheriſches Chemiſettchen hoch zum Halſe hinaufſtieg und ſich dort 
in zwei kleine Kragen umbog, die auf einer allerliebſten, blau- und 
weißgewürfelten, ſeidenen Halsbinde ruhten. Ich habe ſchon geſagt, ihr 
Wuchs war ſtolz, junoniſch, aber ihre Taille war ſchlank, zu ſchlank faſt, 
ihr Antlitz war bleich, aber die Züge hatten etwas Pikantes: die kleinen, 
aufgeworfenen Lippen kündeten einen kecken Muth; die beweglichen Au⸗ 
gen waren überall, wo man fie nicht vermuthet hätte; eine kleine Warze 
an dem äußeren Winkel des linken Auges gab ihrem Geſichte vollends 
ein Etwas, was die blafirte Welt intereſſant nennt; und das rückwärts 
geſtrichene Haar, welches Stirn und Schläfe freilaſſend hinten in einem 
dichten Kranze zuſammengeringelt und befeſtigt war, vollendete das Bild 
einer Erſcheinung, die als Emanzipirte ihre Rolle vertrefflich zu ſpielen 
wußte. Berlin iſt nicht arm an ſolchen Emanzipirten. Wir begegnen 
in den höhern Kreiſen nicht wenigen ſolchen Erſcheinungen. Aber wenn 
wir in Berlin find, wo fo viel Blaſirtheit uns anwidert, da wollen wir 
nichts von den Emanzipirten wiſſen und wir eilen lieber zu den unſchulds⸗ 
vollen Geſichtern, die, wie überall, ſo auch hier die Männer bezaubern, 
um ihnen Huldigung und Verehrung darzubringen. 

„Doch ich war ja in Ems, ich war ſo eben noch ſo ganz abge⸗ 
ſtorben geweſen für die Welt und für Das, was das Schönſte in ihr 
iſt, für ihre Jungfrauen. Und im ſchlimmſten Falle konnte mir denn 
noch etwas Schlimmeres widerfahren, als was ich ſchon erfahren hatte? 

„Ich gab mich ganz dem Vergnügen hin, welches mir die neue 
Geſellſchaft zu bereiten verſprach, und hatte Urſache genug, mit der 
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Unterhaltung, die ſich zwiſchen der jungen Dame und mir entſpann, zu⸗ 
frieden zu ſein. Die gleichgültigen Redensarten, mit denen man gewöhn⸗ 
lich ein Tifchgefpräch anfing, waren bei uns bald in das anziehendſte 
Zwiegeſpräch übergegangen. Sie lenkte es, denn das ift dem Berliner, 
der wie der Schweizer ſein Heimweh hat, eigenthümlich, auf die Haupt⸗ 
ſtadt, auf ihre Vergnügungen, auf das geſellſchaftliche Leben, auf das 
Theater. Ueberall war ſie wohl zu Hauſe und erzählte mir Dinge, die 
jeden Andern, der nicht wußte, wie viel das Weib lernt und erfährt, 
ohne wirklich gelernt und erfahren zu haben, blos aus Andeutungen und 
Combinationen, in verzweifelndes Erſtaunen geſetzt haben würden. Kaum 
hatte fte mir einige Anekdoten erzählt, welche in die eben verfloſſene Zeit 
des Lisztjubels fielen, Anekdoten, die zwar nicht ohne Geiſt und Intereſſe 
find, die aber kein weiblicher Mund einem Manne erzählen kann, wenn 
er ſie nicht etwa, wie Fräulein Roſalie, in eine Myſtik wickelt, welche 
die Spitzen zu verſtecken ſucht, aber fte doch noch eben genugſam Der: 
vorſcheinen läßt; kaum hatte ſie mir einige Szenen aus der Theaterwelt 
mitgetheilt, welche ſie durch den Umgang mit den erſten Künſtlerinnen 
erfahren; kaum hatte ſie ſich über den Virtuoſen Rellſtab luſtig gemacht, 
welcher als der Altgeſell der Berliner Litteratur noch immer in den 
Kritiken der Voſſiſchen fungire — ſo zergliederte ſie mir den Liberalis⸗ 
mus, der ſich die Kehle heiſer ſchreie nach Freiheit und dabei über die 
Maßen feige ſei; ſie zergliederte mir dieſen Liberalismus mit ſo geſchickt 
unbarmherzigem Verſtand und lachte mich am Ende, als ich behauptete, 
das möchte doch nur eine Folge ihrer ariſtokratiſchen Erziehung und ariſto⸗ 
kratiſchen Anſchauungsweiſe fein, fo ungenirt aus, daß ich mich auf alle 
Weiſe zuſammennehmen mußte, um die Illuſionen, welche ich mir ges 
macht, nicht mit einemmale zu zerſtören. Ich hatte mich daher ſchon 
gefaßt, als noch immerwährend die Blicke der Tiſchgefellſchaft, welche 
das Benehmen der jungen Dame zweifelsohne etwas auffallend fanden, 
auf mir hafteten. Sie mochte ſelbſt gemerkt haben, daß ſie zu weit ge⸗ 
gangen, und bot nun Alles auf, durch das belebteſte, glanzvollſte Bild, 
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das ſie von dem innern Leben Berlins, von ſeinem Reichthum und ſeiner 
Armuth, ſeinem Gold und ſeinem Elend entwarf, mich für die kleine 
Unart zu entſchädigen. Sie that es ſo vollſtändig, daß ich mich in ihrer 
Nähe bald behaglich und zufrieden fand. 

„Als die Tafel aufgehoben war, erbat ich mir von der alten Mama, 
die ſich mit Wohlgefallen an den Siegen ihrer Tochter weidete, dafür 
aber auch ganz von dem Willen derſelben abhing, leicht die Erlaub⸗ 
niß, den Kaffe in ihrer Geſellſchaft einnehmen zu dürfen. Auch den 
Thee trank ich bei ihnen, und als der Kellner den Abendſpeiſezettel 
brachte, war Mutter und Tochter freundlich genug, zu fragen, ob ich 
nicht auch das Souper in ihrer Geſellſchaft einnehmen wolle. Mars zu 
verwundern, daß ich nicht nein fügte? Der funkenſprühende Geiſt der - 
jungen Dame hatte mich mächtig elektriſirt und ſogar gleiche Funken des 
Witzes und ſarkaſtiſchen Spottes, die ich bisher an mir nicht gekannt 
hatte, herausgeſchlagen; und ich mußte mich glücklich preiſen, ein Weſen 
gefunden zu haben, das mir mit der Bewegt- und Erregtheit der Unter- 
haltung, ich kann nicht ſagen die Ruhe und Zufriedenheit meiner Seele 
wiedergab, aber doch jene Qualen fernbielt, die mir bisher das Herz zer 
riſſen hatten. Sie hatte die Welt geſehen, war ſchon in Paris und 
London geweſen, beſuchte in Berlin die glänzendſten Zirkel, und ihr 
ſchneller, ſcharfer Verſtand war der Gegenſtand allgemeiner Bewunderung. 
Ich dagegen war nur in den Tiefen und Gründen des Herzens, in dem 
Weben und Streben der Natur, in dem Reiche der Wiſſenſchaft und des 
Gedankens bekannt — was ihr als Zufälligkeit, als Wurf des Schickſals 
erſchien, das erwuchs mir aus innerer Naturnothwendigkeit; was ſie mit 
den Augen übermüthigen Verſtandes anfüh, das betrachtete ich mit dem 
Blicke jenes Gefühls, welches ſo enge mit der Vernunft zuſammenhängt: 
und fo verſchieden diefe unſre Standpunkte waren, fo viele Berührungs⸗ 
punkte gab es, die uns auf die wunderbarſte Weiſe zuſammenführten. 
So war's in unſerem Urtheil über die Kunſt, über die Poeſie und die 
Entwickelung der neueſten Litteratur. Hier gefel ihr faft nichts, nicht 
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als wenn ſie ſelbſt ſo poetiſch geweſen wäre, produktiv zu werden, 
ſondern weil ſie die Pointen und Raketfeuer Bee: deren fte ſelbſt fo 
viele ausſtrudelte. 
„Kurz, wir unterhielten uns vortrefflich, Se als die eilfte Stunde 
ſchlug, ſchieden wir mit dem Verſprechen, den folgenden Tag auf gleiche 
Weiſe zuſammen zu verbringen. Ich ſchritt über den langen Gang 
meinen Zimmern zu mit einem berauſchenden Gefühl, wie ich es ſeit 
lange nicht mehr gekannt hatte. Selbſt im Traume umſchwärmte mich 
das verführeriſche Bild und vertrieb aus ihm zum erſtenmale die Gegen- 
wart, welche bisher allein in meinem Herzen gelebt hatte. Der folgende 
Tag war einer der ſchönſten unter den vielen ſchönen Sommertagen, die 
uns dieſes Jahr beglückten. Was war natürlicher, als daß wir be⸗ 
ſchloſſen, das Glück zu benutzen und einen Ausflug durch das romantiſche i 
Lahuthal zu machen? Wir wollten unſere Fahrt bis nach Stolzenfels 
ausdehnen, der romantiſchen Königsburg, die Friedrich Wilhelm IV. ſich 
aus ihrem Getrümmer aufbaut, und ſuchten uns daher die ſtattlichſten 
Thiere aus, die auf dem Eſelsmarkt jenſeits der REN zu nahen 
und fernen Ausflügen bereit ſtehen. — : 
„Die Commerzienräthin, deren chroniſches nebel ſeine hartnäckigen 
Launen hatte, befand ſich heute nicht wohl genug, um die allerdings 
etwas weite Erkurſton mitzumachen. Da es indeß heller Sonnenſchein 
war und die verſtändige Tochter auch gewiß ſchon öfters allein mit einem 
Herrn Spaziergänge gemacht hatte, wo keine zwei Efel und zwei Gfet- 
treiber als Zeugen fungirten, ſo hatte die Frau Mama der ungeſtümen 
Behauptung der emancipirten Tochter, daß ich allein ihr ein hinreichender 
Beſchützer ſei, nichts entgegen zu ſetzen, und da ſo eben auch noch die 
Badefrau erſchien, um zum Bade abzuholen, ſo hatte die Alte nicht 
einmal Zeit genug, gute Verhaltungsmaßregeln und den mütterlichen 
Segen mit auf den Weg zu geben. 
„Wir zogen alſo allein ab. Die neue herrliche e welche durch 
das enge Lahnthal führt, bot einen ſo abwechſelnden Anblick, daß die 
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Bewunderungen der Naturſchönheiten allein zu anziehender Unterhaltung 
Stoff gegeben, wenn nicht meine Begleiterin durch ihre unauslöſchlichen 
witzigen Bemerkungen Phantaſie und Gedanken vom Hundertſten ins 
Tauſendſte geriſſen hätte. Ihre Phantaſie war wahrhaft orientaliſch: 
die Wölkchen, melche am Himmel ſchwebten; die zackigen Gipfel der 
Uferberge, die ins Luftblau ragten; der Strauch, der am Abhang wuchs; 
der Kahn, der langſam das Flüßchen hinunterwiegte — alles Das und 
unzähliges Andere mußte ihrem regen Geiſte zur Befriedigung über⸗ 
müthiger Laune dienen oder dem ſchweigſamen Begleiter ein bedeutſames 
Lächeln des Staunens ablocken. 

„Ich habe Dir ſchon geſagt, daß ich heute, nachdenkend in mich ge— 
kehrt, dem Eindruck der Natur hingegeben war; ich muß Dir auch ber 
kennen, daß mir die ſprudelnde Geſchwätzigkeit meiner Begleiterin bis⸗ 
weilen zuwider werden wollte: und dennoch kann ich nicht läugnen, daß 
ich mich bereits ſo ſehr an ihre Nähe und Unterhaltung gewöhnt hatte, 
daß ich mich nicht ohne ſie denken konnte. 

„Es geht oft ſo im Leben, nur zu leicht gibt man Gewohnheiten 
nach, die man beſſer entfernt gehalten hätte. 

„So kamen wir endlich nach Niederlahnſtein. Es war kaum eilf Uhr, 
und da das Mittageſſen erſt beſtellt werden mußte, ſo hatten wir hin⸗ 
länglich Zeit, noch vor Tiſche den königlichen Stolzenfels, der fo majeſtätiſch 
von dem andern Ufer des Rheins herüberwinkt, zu beſteigen. Wir ſetzten 
in einem Kahn über den breiten, vollen Strom. Unten an dem Hügel, 
auf welchem die ſtolze Feſte ragt, zieht fich, dem Rheingeſtade entlang, das 
Dörfchen Kapellen. Ein ſchmaler Fußſteig wand fich ehemals zwiſchen 
den Häuſern und Gärten durch die Höhe hinan. Jetzt wird ein breiter 
Fahrweg gebaut, durch Felſen geſprengt und in kühnen Bogen über die 
Schlucht führend, überall die herrlichſten Ausſichten entwickelnd, bis man 
endlich von dem Altan und den Zinnen der Burg ſelbſt die paradieſiſche 
Landſchaft in ihrem ganzen Sauber vor ſich liegen ſteht. 
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„Es war viel Lärm in der Burg: Meißel und Hammer regten ſich 
mächtig; man arbeitete der Vollendung entgegen. 

„Doch, ich übergehe Alles, was in der Außenwelt vorging; arbeiteten 
doch in meinem Innern ſo viel Gedanken, daß ich mit mir ſelbſt über 
und über zu thun hatte. Die Welt lag ſo groß vor mir; ferne, blauende 
Hügel nur begränzten den Blick. Wie oft hatte ich auf den Zinnen meiner 
Schlöſſer geſtanden und mein nennen konnte ich mehr, als das Auge 
umfaßte; mein nennen konnte ich Eine, die jetzt nicht mehr iſt, die mich 
verjagt hat vom heimathlichen Heerde, in die Ferne getrieben unter 
hartherzige Menſchen, hinausgeſtoßen in das Weltgetöſe, um in be⸗ 
ſtändigen Martern allein und einſam zu ſein. Und jetzt ſtand ich da, 
und zur Seite ſtand mir ein Geſchöpf, das ich nicht liebte, nicht verehrte, 
deren Gegenwart nur mir Bedürfniß war, weil ihr Geit meinem Geiſte 
Nahrung gab. Ich wiederhole es Dir, fie war mir ein Bedürfniß 
geworden, deſſen ich nimmer hätte entbehren können; ich hätte ſie 
zum Weibe genommen, ehe ich ſie durch einen Andern mir hätte ent⸗ 
ziehen laſſen. f 

„Und doch iſt fie mir untreu geworden, hat fie ſich an einen Andern 
gehängt, der nicht werth war, mir die Schuhriemen aufzulöſen! 

„Aber, laſſen wir Das noch. Wir wollen im Zuſammenhang blei⸗ 
ben, da fich der ohnehin verſchlungene Faden ſonſt leicht für Dich ver- 
lieren möchte. 

„Wir ſtiegen von Stolzenfels wieder herab und ſetzten über den 
Rhein, wie wir gekommen waren, ohne daß ſich etwas Beſonderes dabei 
ereignet hätte. Auch die Mittagstafel ging ohne beſondere Störung, wie 
ich auch die Unterbrechungen angenehmer Art zu nennen gewohnt bin, 
vorüber, und da der Rückweg durch die zahlreich daherrollenden Wagen 
Spazierenfahrender die Außenſinne in Anſpruch nahm, wie anderſeits 
der reichlich aufwirbelnde Staub ſein Theil dazu beitrug, die Fahrt zu 
verkürzen, indem wir unſere Thiere zu fehnellerem Trab antrieben: fo 
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waren wir, ehe wir's uns verſahen, in Ems vg noch bevor die Mama 
Abendtoilette gemacht hatte. 

„Es war nämlich am Abende ein großes Concert, dem ein Ball 
folgte. Solche Badebälle haben in der That etwas Anziehendes, ſelbſt 
für einen blaſirten Hauptſtädter; ich möchte ſagen, etwas Pikantes. Die 
verſchiedenen Toiletten, die verſchiedenen Sprachen, die verſchiedenen Manie⸗ 
ren, der feine Anſtand und doch jene Ungezwungenheit, jenes laisser aller, 
das den höhern Ständen ſo wohl anſteht — alle dieſe Elemente einer 
intereſſanten Geſellſchaft ſind gewiß geeignet, anzuziehen und feſtzuhalten. 

„Roſalie — ich habe Dir doch ſchon ihren Namen genannt? — war 
bereit, dem Balle beizuwohnen. Sie tanzte gern. Ihre zahlreiche Hevren- 
bekanntſchaft, wußte ſie, werde ſich auch dort einfinden, und an pikanter 
Unterhaltung, vielleicht an einem Abenteuer, hoffte ſie, werde es nicht 
fehlen. Was das Abenteuer betrifft, ſo irrte ſie ſich: es kam nicht 
dazu. Die Unterhaltung allerdings war pikant, und man bedauerte allge⸗ 
mein, als Mama, die, weiß Gott warum, ich glaube aber, weil ſich 
Niemand um fie bekümmerte, den ganzen Abend ſchon mürriſch war, zu 
außergewöhnlich früher Stunde das Signal zum Aufbruch gab. Daß ich 
auch ging, als ſich Roſalie entfernte, war natürlich. Als ich vor ihrer 
Hausthüre, bis wohin ich ſie gebracht hatte, ihr die Hand zum Abſchied 
reichte, glaubte ich etwas Den in dem Drucke zu finden, etwas 
Feuriges, Zuckendes. 

„Die ganze Nacht ſchlief ich nicht. Sch träumte beſtändig von 
meiner neuen Göttin; und doch wandelte ſich ihr bezauberndes Bild zu 
unzähligenmalen in eine ſchwarze, feindliche Geſtalt, die mit verzerrtem 
Angeſicht mir hohnlachte. Das Bild meiner Schweſter erſchien mir 
niemals im Traume; es ſtellte ſich nie neben das Bild Roſaliens. 
Ob es die falſche Seele verachtete, fo tief vergchtete, daß es nicht einmal, 
Schatten gegen Schatten, ihr gegenüberſtehen wollte? 

„Nun, was ſoll ich Dir Alles erzählen, was weiter vorging? Es 
läßt ſich in wenig Worten zuſammenfaſſen. Daß ich noch ſechs Wochen 
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in Ems mit meiner Geiſtreichen verlebte, daß wir uns näher und näher 
traten, daß ich endlich mit Mutter und Tochter nach Berlin zurückkehrte, 
und hier den Winter zu verleben beſchloß — iſt das nicht Alles natür⸗ 
lich? Ja, natürlich war es; und doch, wie iſt auch Das anders ge⸗ 
worden! — 

Ich wurde, da ich auch bei der Commerzienräthin gut angeſchrieben 
war, wie fih von ſelbſt verſteht, bald Hausfreund. Der Commerzienrath, 
der auch ganz unter dem Pantoffel der Tochter ſtand, war überdies klug 
genug, an eine etwaige Parthie zu denken — ein Caſus in der That, 
welcher für ihn ſeine Skrupel und Bedenken hatte, da das Töchterlein 
ſchon ſeine drei und zwanzig zählte und aus Verſtand oder Unverſtand 
alle Freier der Reihe nach abgewieſen hatte. Der Conimerzienrath, -fage 
ich, hatte alle Urſache, eine ſolche Lialſon — ein Lieblingswort von 
ihm — willkommen zu heißen, und, als mein Verhältniß zu ſeiner 
Tochter, oder vielmehr der Umſtand, daß ich die vielen und überaus 
glänzenden Soireen, die derſelbe gab, regelmäßig beſuchte, ſtadtkundig 
wurde, ſtadtkundig mit leicht verſtändlichen Fingerweiſungen: da mochte 
wohl mein Schwiegerpapa in spe die Hauptrolle des Auspoſauners über⸗ 
nommen haben; dem getauften Abrahamiten war der Wunſch, ſeinen 
jüdiſchen Namen in einem der reichſten chriſtlichen Grafengeſchlechter auf⸗ 
gehen zu laſſen, zu glühend ins Herz gewachſen. 

„Ich hatte in der That die Hand geboten. Wie ich Dir ſagte, 
Roſalie war mir zum Bedürfniß geworden. Ich liebte ſie nicht. Der 
einzige Kuß, den ich ihr gereicht, würde der Verlobungskuß und ein Kuß 
am Trauungstage geweſen ſein: zu einem innigeren Verhältniß, glaube 
ich, wäre es nie gekommen. Ich wollte nur ein Geſchöpf um mich 
haben, das meine Lethargie, meinen Kummer auflöſen und aus meinem 
Geiſte Funken ſchlagen ſollte. 

„Glücklicherweiſe dachte Roſalie anders. Ein junger Banquier aus 
Frankfurt, der feit einigen Monaten in der Hauptſtadt ſich befand und 
in dem Hauſe ihres Vaters Zutritt erhalten hatte, feſſelte bald ihre 
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Neigung dergeſtalt, daß fie, zum großen Leidweſen des Commerzienraths, 
der, ſtatt ſein Geſchlecht aus dem getauften Judenthum herauskommen 
zu ſehen, es erſt recht wieder hineintreten fal) — denn der junge Banquier 
war noch nicht getauft — eines ſchönen Abends, kurz vor dem Beginn 
einer angeſagten großen Soiree, ihrem Vater erklärte, daß ſie nie einem 
Andern ihre Hand geben werde und daß ſie auf der Stelle das Jawort 
verlange. Was war zu machen? Haarzerraufend und händeringend 
mußte er zugeben; und ein prächtiges Sümmchen, das er eben in 
Eiſenbahnaktien anlegen wollte, mußte als Mitgift in fremde Hände 
wandern. 

„Die Geſellſchaft ward natürlich abgeſagt. Die Frau vom Hauſe, 
hieß es, ſei plötzlich krank geworden, und Wagen nach Wagen rollten, 
wie fie gekommen, wieder ab. Ich allein wurde zu dem Commerzienrath 
beſchieden. Unter Thränen erzählte er mir, was vorgefallen. Ich will 
Dir nicht ſagen, was in meinem Innern vorging, wie's in mir tobte, 
wie ich zitterte. Die Abendkühle, — es war im März — brachte mich 
indeß bald wieder zu Ruhe und Beſinnung. — 

„Roſalie ſah ich ſeitdem nicht mehr. Sie reiſte bald nachher mit 
ihrem Gemahl nach Frankfurt ab. Wie es heißt, ſoll ſie ein unglück⸗ 
liches Leben führen. — 

„Zu Hauſe angelangt, fand ich daſelbſt einen Brief, der ſchwarz ges 
ſiegelt war. Die Adreſſe zeigte mir, kaum kannte ich ſie, die Hand 
meiner Schweſter. Es war der erſte Brief, den ich ſeit meiner Trennung 
von ihr erhalten, wie ich auch ihr noch nicht geſchrieben hatte. Bloß 
durch meinen Andreas hatte ich meinem Schwager von dem Ort meines 
Aufenthaltes und meinem Befinden Kunde geben laſſen. Keine Ber- 
abredung: gegenſeitige tiefe Erkennung unſerer Lage hatte uns dieſes 
Opfer auferlegt. Daher kannſt Du Dir denken, welchen Eindruck ihr 
Schreiben auf mich übte. Die zitternde Handſchrift, das ſchwarze 
Siegel — ich bebte, ehe ich öffnete, und doch ſchauderte ich vor Wonne, 
wieder etwas in Händen zu halten, was ſte in Händen gehabt. 
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„Ich erbrach den Brief. Laß mich kurz fein. Gefühle, wie die, 
welche mich hier überwältigen, dürfen, können nicht geſchildert werden. 
Meine Schweſter zeigte mir an, daß fie von einem Sohne, dem Pfande 
unſerer Liebe, entbunden worden. Die Geburt war ſchwer geweſen; ſie 
hatte die Mutter an den Rand des Grabes gebracht. 


„„Jeden Augenblick, ſchrieb ſie mir, erwarte ich den Tod. 
Aber ich ſterbe gern, wird doch das Kind, dieſe ſchmerzlichſüße Er⸗ 
innerung vergangener Zeit, am Leben bleiben. Es gleicht Dir 
ſo auffallend, daß ſelbſt mein Gatte, der es (ach! daß ich ihn in 
dem Wahne laſſen muß, und doch muß ich es, ſeines Glückes 
halber, und Du verſprichſt der Sterbenden, dieſes Glück nicht zu 
zerſtören) für ſein Kind hält, von der Aehnlichkeit überraſcht iſt. 
Dieſelben dunkeln Augen, dieſelben feingeſchnittenen Lippen — 
und ſelbſt ſchon langes Haar ſproßt hervor, ſchwarz und von 
Seidenweiche. Ich liebe in dem Kinde mein Kind und Dich. 
Und wie ſollte ich, jetzt ſo krank, ſo ſchwach, die Gewalt dieſer 
Doppelliebe ertragen können? Ich werde ſterben; vielleicht ſchon 
iſt mir die Sonne zum letztenmal aufgegangen. Ich ſterbe lie⸗ 
bend, verzeihend. Der Himmel wird Dich und den Neugebornen 
ſchützen und meinem armen Manne Troſt und Hoffnung geben. 
Ich fiegle dieſen Brief ſelbſt und ſchreibe ſeine Adreſſe. Er wird 
abgeſandt werden gleich nach meinem Tode. Wenn Du ihn empfängſt, 
hat man mich ſchon in kühler Gruft gebettet, wo kein Leid und 
keine Freude mehr ij... 


— — — „Ja, fie iſt jetzt gebettet, wo kein Leid und keine Freude 
mehr iſt. Mich hat Schmerz und Leid verfolgt, und wenn ich Dich nicht 
gefunden, der mir Troſt und Hoffnung ſprach, wer weiß, wo ich ge⸗ 
blieben wäre, wo ich ſchon geendet hätte. — Wochenlang ging ich herum, 
ich weiß ſelbſt nicht wie. Der Gedanke an die Tochter des Commerzien⸗ 
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rathes war geſchwunden; die alte Leidenſchaft, die zertrümmerte Liebe 


war an ihre Stelle getreten. Ich war mehr als einmal daran, mir das 
Leben zu nehmen. Die Reihe Piſtolen, welche hier über dem Bette 
hängt, iſt ein Zeugniß jener trüben Stunden. 

„Glücklicherweiſe ſiegte meine geiſtige Natur. Zwar wich der Schwer⸗ 
muth nicht, der über meinem ganzen Weſen lagerte; aber der Eifer, mit 
dem ich mich den Wiſſenſchaften und ernſtern Studien hingab, ſchaffte 
mir doch wenigſtens einen Zuſtand, der erträglich war. In dieſem Zu⸗ 
ſtande haſt Du mich kennen gelernt. Deine Bekanntſchaft hat mich end⸗ 
lich mir ganz wieder gegeben, und wenn Du auch ferner mein Freund 
ſein willſt, ſo hoffe ich das bischen Leben, das mir noch vergönnt ſein 
wird, auch mit Ruhe und Heiterkeit zu Veſchließen. Ja, ſieh mich nicht 
an, Rudolph. Ich fühle mich zwar beſſer, und Deine Nähe trägt nicht 
das Wenigſte dazu bei, daß ich mich ſo fühle: aber warum ſoll ich mich 
und Dich täuſchen? Das Weh, was hier am Herzen nagt, läßt ſich nicht 
mehr vertreiben. Ich bin gefaßt auf Alles. — — — 

* „Hier haſt Du meine Geſchichte, kurz und ſcharf umriſſen. Du wirſt 

geſtehen, daß ſie des Außerordentlichen viel in ſich birgt, aber, zur Recht⸗ 

fertigung kann ich es ſagen, auch des Edlen und Schönen viel. Ich 

habe viel genoſſen und viel gelitten — ich habe ein Leben gelebt und 
bin bereit, zu meinen Vätern in die Grube zu fahren.“ — 
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Der Freund endete ſeine Erzählung. Ein mächtiger Geiſt hatte ihn 
aufrecht gehalten, daß er ſie ſo ununterbrochen zu Ende brachte. Jetzt 
ſank er erſchöpft in die Kiſſen zurück und es bedurfte reizender Mittel 
und einer geraumen Zeit, bis er wieder vollkommen zu ſich kam. 

> Aber er hatte Recht, feine Geſundheit war gebrochen. Der orga- 
niſche Herzfehler ließ wenig Hoffnung und obgleich ſich ſein Zu⸗ 
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fand äußerlich zu beffeen fien, konnte ich mir doch nicht verheim— 
lichen, daß der kaum gewonnene Freund bald wieder verloren ſein 


würde. Es wurde mir zur vollkommenen Gewißheit, als der Arzt 


ihm eine Reiſe nach milderem Klima, nach den hyeriſchen Inſeln, 
dringend anrieth. Er ſelbſt fühlte es, denn, ehe er abreiſte, hinterließ 
er in meinem Verwahrſam noch die bündigſten Beſtimmungen in Betreff 
ſeines Teſtamentes. 2 ` 

Bis Mainz begleitete ich ihn. Von da mußte ich rheinabwärts 
in die Heimath, wo meine Mutter todtkrank darniederlag; ſonſt wäre 
ich vielleicht mit ihm gegangen. Unſer Abſchied war ſchmerzlich: wir 
weinten, wie Kinder, und vertröſteten uns auf ein Wiederſehen, an das 
wir ſelber nicht glaubten. : 

Von der Reiſe fehrieb er mir noch mehrmals, weniger über ſeinen 
körperlichen Zuſtand, als über Reiſeerlebniſſe und Beobachtungen. Da⸗ 
für hatte er ein ſehr empfängliches Gemüth behalten, und die wahrhaft 
univerſelle Bildung, die er beſaß, gab ſeiner Auffaſſung und ſeinem 
Urtheil ſolche Eigenthümlichkeit und Schärfe, daß ich mich nicht beſinne, 


je etwas Schöneres über Länder, Städte und ihre Bewohner geleſen zu 


haben. Leider ſind mir dieſe Briefe, die ich wie ein Heiligthum bewahrte, 
durch ein Feuer, welches in meiner Wohnung auskam, zerſtört worden, 
ſonſt hätte ich wenigſtens das eine oder das andere Denkmal eines fo 
reichen Geiſtes, deſſen Loos es war, einſam und unbekannt aus der Welt 
zu gehen, mitgetheilt. Was Julius fonft geſchrieben, das hatte er yor 
feiner Ahreiſe verbrannt: es ſchien, als ob er mit feinem Daſein ganz 
abſchließen wollte. è 

Doch, was foll ich hier länger verweilen? Ich eile zu dem Ende 
der traurigen Geſchichte. Suling ſtarb, kurz nachdem er in Hyeres an⸗ 
gekommen war — am gebrochenen Herzen. Der treue Andreas brachte 
die Leiche über Wien nach der Ahnengruft, wo ſie neben der geliebten 
Schweſter die irdiſche Ruhe gefunden. Beider Sprößling wird von dem 
Gemahl der unglücklichen Mutter erzogen: er it der Erbe ſämmtlicher 
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Güter feines Vaters. In dem Briefe, den ich fo eben, wo ich diefe 
Zeilen niederſchreibe, erhalten, wird mir gemeldet, daß der Knabe gez 
deihe und wachſe — zum frohen Zeichen, daß der Himmel geſühnt und 
verſöhnt iſt und daß er die Unſchuld nicht wollte entgelten laſſen, was 
Vater und Mutter ſo furchtbar verſchuldet hatten. 


Etwas über Serbien. 


Von 


Franz Mertens. 
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User Serbien tft in den neueſten Zeiten viel geſchrieben worden. Dies 
Land tauchte gewiſſermaßen aus einer langen Vergeſſenheit auf, als es 
am Anfange dieſes Jahrhunderts, das erſte unter allen chriſtlichen Ländern 
der Pforte, die Fahne des Aufſtandes gegen die Türken erhob. Die 
Geſchichte des Landes wurde zuerſt, und von einem Einheimiſchen, aus 
dem Staube der Vergeſſenheit oder des Verfalles hervorgezogen: aus der 
Chronik des Daniel, des Erzbiſchofs, in der Bibliothek zu Chilendar; 
und dies iſt die Quelle, aus welcher nachher Ranke ſeine geſchichtlichen 
Erläuterungen über Serbien gegeben hat, durch welche ſeitdem dies Land 
unter uns wieder zu den geſchichtlich Bekannten gehört. 

Später haben mehrere Reiſende dies Land abſichtlich beſucht, um 
uns eine Darſtellung ſeines Aeußeren, feiner Lebensmanieren und nächſten 
Anſtellungen zu geben, auf welche man, nach der glücklichen Beendigung 
des Kampfes, nun aufmerkſam geworden war. Von Pirch, aus Berlin, 
beſuchte Serbien zu der Zeit als das Land unter dem Fürſten Miloſch 
zum erſten Male einer geordneten Ruhe genoß, (1829) und vielleicht iſt 
feine Darſtellung etwas zu ſchmeichelhaft für die Verfahrungsweiſe dieſes 
ſcharf durchgreifenden Mannes ausgefallen. Im Jahre 1836 beſuchten 
die Herren Thal, Montalembert, Bous, Schwab u. ſ. w. das Land auf 
einer wiſſenſchaftlichen Relſe durch die Nord- Provinzen des türkiſchen 
Reiches, und die Schrift von Bous, ſo weit ſie Nachrichten von Ser⸗ 
bien betrifft, giebt zwar nur wenige aber doch immer ſchätzenswerthe 
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Ausweiſungen über dies Land. Endlich, im Jahr 1842, bereiſte Herr 
Blanqui, von der Akademie der Wiſſenſchaften zu Paris, auf Anordnung 
des Miniſteriums, dies Land, und ſeine meiſterhafte Darſtellung deſſelben, 
welche er vor der Akademie der politiſchen und moraliſchen Wiſſenſchaften 
geleſen hat, kann als diejenige gelten, nach welcher fih ſeitdem die all- 
gemeine Meinung über Serbien in Europa feſtgeſetzt hat. 

Es iſt in der That merkwürdig, dieſes Land zu beobachten, welches 
noch vor weniger als einem Menſchenalter unter der Herrſchaft der 
Türken war, und welches jetzt ſo weit gekommen iſt, daß es eine ihm 
ganz eigenthümliche Politik beobachten zu wollen ſcheint. Herr Blanqui, 
in feiner angezogenen Arbeit, zeigt uns Serbien als eben von der türki⸗ 
ſchen Herrſchaft befreit, und wie es im Gebrauch dieſer Freiheit, die 
Kulturverhältniſſe und Mittel des weſtlichen Europa in ſich aufzunehmen 
ſucht. Die Einrichtungen der Verwaltung, die Schulen, die Quarantaine⸗ 
Anſtalten ſind dieſem entlehnt. Die Poſt, wenn man von ihr nicht viel 
hört, iſt doch dem Namen nach eingerichtet. Die Rechtspflege ſoll jetzt 
eben in eigentlichen Stand geſetzt werden, und dies iſt wonach die 
Serben ſich am meiſten geſehnt haben. Es ſcheint daß dies Land, wenn 
die Dinge wie bisher einen ruhigen Fortgang nehmen, in verhältniß⸗ 
mäßig ſehr kurzer Zeit, dem Aeußeren nach, ein ganz europäiſches Anſehen 
haben werde. 

Man kann ſich fragen warum dieſe Annäherung nicht ſchon früher 
geſchehen ſei: warum überhaupt dieſes ganz chriſtliche Land jemals 
unter türkiſche Herrſchaft kommen konnte; und ob es in ſeiner Geſchichte, 
wie ſie uns gegeben iſt, einige Erklärung zu dieſen ſehr abnormen That⸗ 
ſachen gebe? Die Geſchichte zeigt uns Serbien ſeit dem ſiebenten Jahr⸗ 
hundert als von dem flaviſchen Volksſtamme bewohnt, der es auch heute 
noch einnimmt, und es iſt unter den Kundigen nur noch ein Zweifel 
darüber, ob diefer Stamm daſſelbe auch von jeher, d. h. zum Beispiel 
unter der Griechen und Römer Zeiten eingenommen habe. Seit dem 
zwölften Jahrhundert taucht, aus dem Dunkel der Zeiten, die Dynaſtie der 
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Neemane auf, der ſerbiſchen Königs-Dynaſtie, die man mit dieſem Titel 
wenigſtens ſo benennen kann. Dieſe Neemane gelangen ſeit dem vier⸗ 
zehnten Jahrhundert, unter Stephan Duſchan, zu einer kaiſerlichen Macht, 
zu einer Art Zaarenthum, einer allgemeinen Herrſchaft über Slaven und 
Romounen, wie aus den Titeln der betreffenden Zaare oder Alleinherrſcher 
hervorgeht. Dieſe Zaare oder Kaiſer, welche alſo eine ganz aufſtrebende 
Dynaſtie-Ordnung anzeigen, und die auch mit der Sachordnung des 
ſinkenden byzantiniſchen Kaiſerthums eine fortwährende Opposition bilden, 
warum ſchloſſen fie fic) nicht von früh her an das weſtliche oder lateiniſche 
Chriſtenthum an? Warum mußten ſie, ſelbſt als dieſes Chriſtenthum 
ſpäter ſie mit ſeinen beſten Kräften, mit dem edelſten Blute zu ver⸗ 
theidigen bereit war, dennoch der Herrſchaft der Türken ſich unterwerfen? 
Das iſt eine Frage, welche wie alle dergleichen, die auf die unendliche 
Geſchichtskette der Dinge hinweiſen, nicht eigentlich gelöſt werden kann, 
aber welche doch ährer Erläuterung näher geführt werden kann. 

Es muß hier bemerkt werden, wie wenig überhaupt die geſchriebene 
Geſchichte geeignet iſt, das Weſen der geſchichtlichen Gruppen und die 
urſachlichen Beziehungen derſelben zu einander eigentlich zu erklären. 
Da haben wir nun, um bei dem Nächſtliegenden zu bleiben, eine Ge⸗ 
ſchichte von Serbien, ſehr ähnlich derjenigen, wie ſie von anderen Ländern, 
im Umringe von Europa gelegen, gegeben werden könnte, d von 
Polen, von Irland, von den baskiſchen Provinzen u. ſ. w. Ein Volk, 
deſſen Urſprünge in die Nacht der hiſtoriſchen Zeiten hinaufreichen, taucht 
aus dieſer Nacht, mit einer zuſammenhängenden Geſchichte, erſt in einem 
etwas vorgerückten Abſchnitte des Mittelalters auf. Von dieſer Zeit an 
erſcheinen bei demſelben Regungen der Induſtrie und des Cultus; Könige, 
Dynaſten, Feudalherrſcher, treten in immer größerer Menge auf. Kirch⸗ 
liche Einrichtungen und Biſchöfe miſchen ſich mit ihrem mildernden Schein 
in dieſes Gewirre, deſſen Hauptfiguren von den kriegeriſchen Staats⸗ 
Actionen, oder von einzelnen Handlungen der Tapferkeit oder der Dr: 
waltſamkeit gebildet werden. Alles gewinnt ein reiches Leben und ſcheint 
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auf eine ſelbſtſtändige Entwickelung hinzudeutenz aber wenn dies eine 
Zeit lang gedauert hat, ſo gewinnen bald auswärtige Elemente die Ober⸗ 
hand, und die Eriſtenz eines ſolchen Volkes ſcheint nur noch beſtimmt 
zu ſein, um ſich in fortwährenden Kämpfen gegen andere benachbarte 
Eriftenzen aufrecht zu erhalten. Die geſchriebene Geſchichte erklärt dieſes 
fortwährende Weichen des einen Volkes vor dem andern, durch fort- 
währende Erläuterungen und Beiſpielnahme aus dem Charakter der ein⸗ 
zelnen Perſonen, aus den einzelnen Handlungen der Treuloſigkeit oder 
Schwäche, die dann, wie gewöhnlich geſchieht, nach dem Erfolge als 
ſolche hingeſtellt werden; aber den Zuſtand im Großen und Ganzen eines 
ſolchen Volkes, die eigentliche Stellung deſſelben in dem Getreibe des 
europäiſchen Völkerlebens, vermag Be uns nicht zu geben. Herr Blanqui 
ſpricht viel von dem Urchriſtenthum in dieſen Gegenden der europäiſchen 
Türkei, von der Kraft und Schönheit ihrer Bewohner, die ihm mit allen 
Reizen patriarchaliſcher Tugenden ausgeſtattet erſcheinen. Wir haben 
dieſen Bevölkerungen in die Augen geſehen. Es giebt in der That nichts 
Reineres und Kräftigeres als dieſe ſerbiſchen Männer zu ſehen, welche 
vom Rudniker Gebirge herſtammen, die Schönheit ihrer Frauen von 
blendend weißer Haut, das Haar mit Geflechten umwunden, und manches 
andere, was uns an unſere Vorältern erinnern kann, ſo wie ſie in den 
Schriften der Alten erſcheinen; und was ihre Frömmigkeit betrifft, ob⸗ 
gleich hier einiges zu bemerken wäre, fo mögen wir diefe hier auch nicht 
in Abrede ſtellen. — Warum haben dieſe Bevölkerungen, die doch auch in 
der Vorzeit ſo kräftig und ſchön ſein mußten, da an eine Verbeſſerung 
der Rage in den letzten Jahrhunderten nicht zu denken, ift, nicht ſich 
auch in der Geſchichte bewährt? Warum mußten fie der Herrſchaft 
eines Volkes anheimfallen, das doch jetzt allgemein als ein Ver⸗ 
ſunkenes, Abgehendes betrachtet wird? Auf dieſe Frage hat die Be⸗ 
trachtung des modernen Zustandes, fo wie fr wenigſtens gewöhn⸗ 
lich gegeben wird, eben fo wenig eine Antwort als die der Ge- 
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Die modernen Reiſenden, welche uns Schilderungen der verſchiedenen 
orientaliſchen Länder gegeben haben, betrachten gewöhnlich Alles als zu 
wichtig und, ohne es vielleicht zu wollen, gewinnen die Dinge einen 
Maßſtab in ihrer Hand, der durchaus nicht in Verhältniß zu unſeren 

mitteleuropäiſchen Zuſtänden ſteht. Die gefühlvolle oder maleriſche 
Schilderung der einzelnen Völker kann nicht genügen, wenn es ſich um 
wirklich fruchttragende Erkenntniß handelt. Es kommt alles auf den 
Vergleich, zwiſchen verſchiedenartigen Dingen an. Wir können nicht 
wiſſen wie weit wir noch im Studium der moraliſchen Eigenſchaften 
unſeres Geſchlechts oder der verſchiedenen Völker gehen werden, aber es 
iſt gewiß daß der Weg dazu noch wenig angebahnt iſt. Das Ethno⸗ 
graphiſche wird bei uns noch zu romanhaft betrieben. Die rechte Mitte ift 
noch nicht gefunden zwiſchen den tödtenden Formen unſerer ſtatiſtiſchen und 
geographiſchen Wiſſenſchaftsbücher und der leichtfertigen Rede, dem Meinen 
und Gebähren, wie es ſich in unſeren neueren Reiſebeſchreibungen darlegt. 

In Erwartung, daß das Studium ber Eigenſchaften des Herzens 
der Menſchen ſich zu einer genaueren Diseiplin ausbilde, welche dann 
die eigentliche Baſis aller geſchichtlichen Erkenntniß, und auch der der 
Tendenzen unſeres Geſchlechts wäre, giebt es ein Mittel diefe geſchicht⸗ 
liche Erkenntniß, wenigſtens dem rein Thatſächlichen, nach zu gewinnen, 
und dies wäre ein ſolches, in welchem die Geſchichte, das was zu allen 
Zeiten bei einem Volke geſchehen ift, in etwas durchaus Thatſächlichem, 
Gegenwärtigem, über allen Zweifel Erhabenen ſich abſpiegelte. Die 
Denkmäler eines Landes, eines Volkes ſind es, welche uns auf ſolche 
Weiſe die Geſchichte dieſes Landes (d. h. wohl für ſolchen, welcher ſie 
zu leſen verſteht) vor Augen legen. Die Denkmäler der Baukunſt, auf 
welche hier vor Allem hinzuweiſen iſt, weiſen durch eine Vereinigung 
ſehr verſchiedener Künſte, den materiellen Zuſtand des Volkes in der Zeit 
an, in welcher dieſes Bauwerk errichtet worden ift; durch ihre Ubiquität, 
ihre Allörtlichkeit, geben ſie das beſte Maaß des Vergleiches mit allem 
Uebrigen im Raum Vertheilten an. Sie ſind das für die politiſche 
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Geſchichte, was die Sprachen für die Urgeſchichte find, und was die 
Literaturen nur für einen kleinen Kreis bevorzugter Völker ſind. Durch 
die Aufnahme (ſtatiſtiſche, geographiſche) der Denkmäler eines Volkes und 
durch die richtige Deutung derſelben wird erſt der eigentliche Werth 
dieſes Volkes beſtimmt, derjenige wenigſtens den es in der politiſchen 
und materiellen Welt behauptet, und der auch immer in ſehr nahem Zu⸗ 
ſammenhang mit den übrigen, eigentlich geiſtigeren, Werthen ſteht. 

Von ſolchem Standpunkte aus iſt es, daß eine Betrachtung des 
ſerbiſchen Landes hier nicht unnütz ſein kann; dergleichen denn überhaupt 
noch nicht angeſtellt worden iſt. Die Reiſenden, von welchen wir eben 
geſprochen haben, erwähnen nur gelegentlich, der Denkmäler, wie ſie ſich 
auf ihrem Wege fanden, aber ohne Ordnung, ohne Kenntniß, ohne Bez 
ziehung auf Anderes, namentlich auf unſere weſtliche Welt. Uebrigens 
wird dieſe Betrachtung auch der Erkenntniß des Orients überhaupt zu 
Gute kommen, da Serbien die erſte Provinz dieſes von dem unſrigen 
gänzlich verſchiedenen Landes ift, und beſonders des Inneren der europäiz 
ſchen Türkei, über welche bei uns noch immer viel eingewurzelte Vor⸗ 
urtheile herrſchen. Das wird Sache der Leſer ſein, zu ſehen, wie ſie das 
hier Geſagte mit dem bisher darin Geltendeu vereinigen können. 

Was Einem bei Betrachtung der Denkmäler dieſes Landes ſogleich 
auffällt, und was man nicht genug hervorheben kann, iſt die außerordent⸗ 
liche Kleinheit des Maßſtabes in allen öffentlichen, namentlich kirchlichen 
Denkmälern, denen dann auch die Privathäuſer folgen mußten. Ich habe 
ſchon anderswo einmal davon geſprochen, aber es ſcheint, daß man es 
nicht genug fagen kann: daß der Orient vom Occident, in Hinſicht der 
Bauwerke, wie durch eine Kluft getrennt iſt. Kaum hat man die Ufer 
der Save überſchritten, jenſeits deren die Raiziſchen Kirchen in Slayoz 
nien und an der Militairgrenze noch in unſerem gewöhnlichen Maßſtabe 
des Occidents waren, und wo die Kathedralen zu Agram und Fünf- 
kirchen noch ſehr ausgezeichnete Beiſpiele der Baukunſt des Mittelalters 
gaben, fo ſieht man die Kirchen, eben dieſer felben Naizen oder Serben 
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welche mit ihnen Eines Stammes ſind, in der kleinlichſten Haltung, in 
dem unſcheinbarſten Aeußeren ſich verſtecken; ein Beweis daß hier nicht 
die Religion, bei der Feſtſetzung des Maßſtabes, im Spiele iſt. Dieſe 
Kleinheit des Maßſtabes geht durch alle Gebäude durch, anzufangen von 
den kaiſerlichen Abteien, ſo berühmt ſie auch ſein mögen, durch die ent⸗ 
legenen Kloſterkirchen hindurch und bis zu den unſcheinbarſten Dorf⸗ 
kirchen hinab. Es iſt in Allem dieſem eine Einheit, ein beſtimmtes 
Maß, aber dieſes Maß it gegen unſere becidentaliſchen Kirchen durch⸗ 
ſchnittlich, in der Linie, etwa die Hälfte, alſo im Körper ein Siebentel 
oder ein Achtel. Ein fo enormer Abſtand im Bauauſwande zeigt fich 
zwiſchen den letzten Ungariſchen Kirchen und den erſten, welche dem 
chriſtlichen Orient angehören. 

Wir wüſſen aber dieſe Kleinheit des Maßſtabes etwas genauer 
erörtern. Der Maßſtab eines Gebäudes beſtimmt ſich nach dem Reich⸗ 
thum der Strukturformen, der Bogen, Kuppelweiten u. ſ. w., welche in 
ihm vorkommen. Die ſerbiſchen Kirchen der edelſten Art, wie Mavaniba 
Manaſſta, Viſſoki⸗Degan, haben einen ſehr großen Reichthum ſolcher 
Strukturformen; ſie geben hierin unſeren abendländiſchen Kirchen, der 
früheren Art, nichts nach. Die Kirche zu Ravänitza hat fünf Kuppeln, 
die zu Manaſſia noch eine ſechſte auf der Vorhalle, die von Viſſoki⸗ 
Deçan hat fünf Abſiden auf der Oſtſeite, und demnach geſtalten fih auch 
die inneren Eintheilungen mit Bogen, Arkaden, Durchgängen u. ſ. w. 
Aber dieſe Gebäude, eben wegen ſolchen Reichthums der einzelnen Formen, 
der im Aeußeren noch bis ins Spielende vermehrt wird, erſcheinen doch 
nur als zuſammengeſchrumpfte Modele eines großen Vorbildes, und man 
ſieht, daß dieſe Bauformen nicht auf ihrem eigenthümlichen Boden ge⸗ 
ſchaffen find. Sie kommen von Conſtantinopel her. Hier wurden fie 
allererſt im Zeitalter Juſtinians an der Sophienkirche geſchaffen und 
ſpäter an einigen anderen größeren Bauten, dergleichen aber jetzt kein 
Einziger mehr in dieſer Hauptſtadt exiſtirt. Die Abhängigkeit des Niederen 
vom Höheren, die ſtrenge Unterordnung der Dorfkirchen unter die Metro⸗ 
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politen und der Metropoliten unter die Hauptſtadt iſt das A 
der Kirchenbauten im Orient. 

Dieſe Kleinheit des Maßſtabes und dieſe Aengſtlichkeit von einem 
einmal gegebenen Vorbilde der Hauptſtadt nicht abzuweichen, welches 
man nie zu erreichen, geſchweige zu übertreffen den Muth hatte, zeigt 
nun ſchon eine eigenthümliche Geiſtesbeſchränktheit an, die hier nicht einer 
einzelnen Perſon, in einer einzelnen Zeit, ſondern einem ganze Volke 
zuzuerkennen iſt. In der That, die Größe der Bauwerke giebt ja auch 
zugleich die materiellen Mittel zu erkennen, über welche man, in einer 
Zeit, verfügen konnte. Dieſe Mittel waren alſo im Orient zu allen 
Zeiten beſchränkt geweſen, und hieraus ergiebt ſich dann der beſchränkte 
kommerzielle und ſonſtige Geiſtes-Zuſtand dieſer Länder, trotz aller Ge— 
ſchichte, trotz der einzelnen und oft glänzenden Thaten der Tapferkeit 
oder der Vaterlandsliebe, an welchen die Sagen dieſer Länder und bez 
ſonders der Serben ſo reich find. Im Oeeident hatten die Nationen, 
nachdem ſie ſich einmal als ſolche feſtgeſetzt hatten, ſogleich mit 
einem beſtimmten Bauaufwande, mit einem großen Maßſtabe ihre 
Kirchen zu bauen begonnen. Ein Wetteifer erfüllte ſie und brachte dieſen 
Maßſtab noch zu einer bedeutendern Höhe, welche zuweilen bis an's 
Uebermäßige grenzte. Ob die erſten gothiſchen Kirchen in Paris gebaut 
wurden, verhinderte nicht, daß die nächſtgelegenen Biſchofsſitze dieſes 
Theiles von Frankreich, Chartres und Amiens, die Kathedrale der Haupt: 
ſtadt merklich überboten, nicht daß der Kölner, Dom feinerfelts wieder 
über alle dieſe Bauwerke ſich erhob. Im Orient iſt es ganz anders. Der 
Wetteifer, unter den Chriſten, iſt hier unbekannt. Die Hauptſtadt, ſo un⸗ 
abhängig von ihr oft die äußeren Theile zu ſein ſcheinen, ſcheint in ſich das 
Maß und den Werth aller auswärtigen Kulturverhältniſſe zu enthalten. 

Die Sache mit dem Serbiſchen Lande zeigt ſich aber noch anders, 
wenn wir bemerken, wie wenig überhaupt Denkmäler oder Ueberreſte der 
i Vorzeit hier vorkommen. Das ift überhaupt eine merkwürdige Sache zu 
beobachten wie wenig dieſe Länder, welche doch ſo nahe über den kul⸗ 
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tivicteften Ländern der Welt lagen, in der Geſchichte auftreten, wie ſpät 
ſie in der Geſchichte als ſelbſtſtändige Gruppen Ho bemerkbar machen. 
Die Alten, Herodot, Thueydides, Demoſthenes, erwähnen derſelben in 
einer Art, daß man nur ſpärliche geographiſche Notizen über Flüſſe und 
einige Volksnamen daraus entnehmen kann. Zur Zeit des Horatius waren 
dieſe Länder noch ſo unkultivirt, daß dieſer Dichter immer aus ihnen 
ſeine Bilder eines kalten unfreundlichen Winters entlehnt, gerade ſo wie 
er es mit dem damaligen Deutſchland hätte machen können. Man 
ſollte glauben, daß dieſe Länder wenigſtens in der Zeit der Römer, in 
der glücklichen Zeit der Antonine, wo ſo viele vormals barbariſche Länder 
an das Licht der Civilifation hervorgezogen wurden, ſich beſonders her⸗ 
ausgemacht hätten, aber auch dieſes iſt nicht ſo der Fall geweſen. Die 
römiſche Geographie dieſer Läuder iſt äußerſt unvollkommen. Von Denk 
mälern findet ſich nur weniges vor. Das iſt eine Thatſache die zuerſt 
Bond, in ſeinem angezogenen Werke, herausgeſtellt hat, und die wir 
durch alle eigene Nachfragen und Beobachtungen beſtätigt gefunden 
haben. Das Innere der europaiſchen Türkei, d. h. alles Land, welches 
von den griechiſchen Küſten am Mittel⸗Meer und am Schwarzen Meer 
einige Tagereiſen entfernt liegt, iff das monumental-ärmſte Land in 
Europa, das es giebt. In Serbien ſinden ſich nur ſehr wenige römiſche 
Denkmäler vor; mehr ſollen in der Walachei ſei. Die Ufer der Donau 
ſind nicht mit ſo viel römiſchen Denkmälern befehl, als man bei ung 
oft noch vielleicht glaubt. 

In der Juſtinianiſchen Zeit ba in den Kriegen mit den benach⸗ 
barten Völkern dieſe Ufer der Donau oft genannt, aber es iſt uns nicht 
möglich geweſen, ein einziges ſicheres Denkmal aus dieſer Seit ausfindig 
zu machen.) In Bulgarien will Herr Bous einige Brücken gefehen haben, 
welche durch Inſchriften beglaubigt ſind als von ee Königen 


*) d. h. aus dem Lande der Donau. Im Innern des Landes iſt die Kathedrale 
don Sofía und ebenſo auch, Sa die Kathedrale zu Ochri, der Hauptſtadt von 
Albanien, aus der Zeit des Juſtinian An merk. des Verf. 
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im eilften Jahrhundert erbaut. Das werden die älteften Denkmäler in 
dem ganzen oben angegebenen Länderbezirk aus dem Mittelalter ſein. 
Der Kirchenbau beginnt hier ſehr ſpät. In Serbien fängt er nicht vor 
den letzten Jahren des zwölften Jahrhunderts an. In Bosnien, Walachien, 
Albanien, ſicher noch viel ſpäter; und die Bauwerke, wie geſagt, ſind 
nicht nur klein, ſondern auch felten. Das find Thatſachen, auf die man 
nicht gefaßt war, wenn man bedachte, daß während der Jahrhunderte 
des Mittelalters doch immer ein glänzender Hof, von Byzanz aus, über 
diefe Länder herrſchte, mittelbar oder unmittelbar. Sie finden ihre Erklär⸗ 
ung einigermaßen in dem Anblick des Landes: in dieſen weiten waldigen 
Hügelebenen, welche ſich durch Serbien, und von dem Rücken des hohen 
Balkan, durch viele Gegenden der Türkei hin ziehen; aber immer wird man 
auf die Menſchen hingeweiſen, welche, wie ſo vieles andere, auch dieſe lauge 
Unkultivirung eines an ſich hinreichend fruchtbaren Bodens erklären müſſen. 

Von römiſchen Denkmälern finden ſich in Serbien zwei Stücke, von 
welchen, da ſich doch nicht leicht mehr die Gelegenheit dazu findet, wir 
hier Einiges berichten wollen. 

Das erſte ift die berühmte Trajansbrücke zu Cladova, oder vielmehr 
unterhalb Czernetz, einem Orte, welcher einige Meilen unterhalb der 
jetzigen ungariſch-walachiſchen Grenze liegt. Die Brücke iſt berühmt, 
hauptſächlich wohl wegen der großen Weite, welche hier der Fluß hat, 
und weil alte Schriftſteller davon ſprechen, aber das gegenwartig zu 
Sehende entſpricht gar nicht den Vorſtellungen, welche man davon nach 
den alten Beſchreibungen, z. B. des Dio Caſſius, ſich machen könnte. 
Der Fluß iſt hier ſehr ſeicht. Ich habe ſeine Breite auf Tauſend Schritt 
gefunden, aber dieſe Breite mit einer Brücke zu belegen iſt ſicher nicht 
fo ſchwer als eine dergleichen über irgend welche Stelle des Rheins, unters 
halb Baſel, zu legen. Es ſteht jetzt noch Ein Pfeiler von dem Mauer⸗ 
werk der Brücke, auf der Serbiſchen Seite; derſelbe iſt aus ſchönen, 
platten Ziegeln, von mittelfeinem Korn, nach der gewöhnlichen römiſchen 
Art gemauert. Ueber dieſe Pfeiler erhob ſich die Balkenlage der Brücke, 
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wie man folche in einer Abbildung auf der Trajansſäule zu Rom, die 
Kriege mit den auswärtigen Völkern dieſer Gegend darſtellend, ſieht. 
Uebrigens hat der Graf Marſigli, in ſeinem Werke des Titels: Danu- 
bius Moeso-Pannonicus, dieſe Brücke und alle Fragen, welche fich deshalb 
entſpinnen können, einer ſorgfältigen Erörterung unterworfen. 

Das zweite Stück iſt weniger bekannt, und liegt einige Meilen 
landeinwärts vom Timok aus, einem Fluſſe, welcher die Grenze zwiſchen 
Serbien und Bulgarien bildet, da, wo dieſer Fluß ſelbſt ſich wieder in 
zwei Arme ſpaltet, etwa zehn deutſche Meilen von dem rechten Ufer der 
Donau aus. Es iſt überhaupt wohl noch nicht bekannt, denn ſelbſt in 
Negotin, an der Donau, fand ich nur unſichere Nachrichten von der 
Exiſtenz deſſelben vor. Man ſieht hier in einer waldigen Gegend, in 
einer Bergmulde, zu welcher ringsumher die waldigen Hügel einen Ab⸗ 
ſchluß machen, ein Römiſches Lager, ganz wie eine Stadt, von weißen 
ſchimmernden Thürmen umgeben, welche aus dem Dunkel der Büſche, 
womit hier das Aeußere wie Innere überwuchert iſt, hervorglänzen. Die 
Stadt iſt ſehr groß, die Breite derſelben, auf jeder Seite, welche mit 
den übrigen ein Quadrat bildet, fand ſich auf 740 Fuß. Die Thürme 
ſind rund; ſechs, auf jeder Seite, mit den zwiſchenliegenden Courtinen, 
bilden den Einſchluß des Ganzen. Die Conſtruction tt in Bruchſtein, 
aber mit zwiſchen gelegten Ziegelreihen, zur Abgleichung. Es ſcheint, 
daß dies Lager zu einem Syſtem von Befeſtigungen gehörte, welches 
hier die weſtliche Grenze von Dacien gegen das übrige, vielleicht noch 
wenig unterworfene Land beſchützen ſollte, denn die Lage deſſelben iſt 
gerade halbwegs zwiſchen Nyſſa und jener Trajaniſchen Brücke gelegen. 
Dieſes römiſche Lager iſt übrigens jetzt das Größte, von welchem man 
Kunde hat. 

Daß in den nächſten Jahrhunderten nach der Herrſchaft der Römer, 
und bis ins eilfte Jahrhundert, in Serbien durchaus keine Bauwerke 
vorkommen, darf nicht verwundern; denn in dieſer Zeit lag auch der 
Oceident mit einer ſchweren Nacht bedeckt, und es ſind bekanntlich alle 
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unfere Bauwerke, wenigſtens im Norden, die wir als fo zahlreiche und 
oft fo prachtaufwändige aus dem Mittelalter wiffen, nur von der Zeit 
des zehnten Jahrhundert an zu datiren. Wir mögen daher, um dieſen 
Zeitraum für unſere Betrachtung einigermaßen auszufüllen, nach einigen 
Kunſtwerken uns umſehen, die zwar nicht auf dem Boden der heutigen 
Türkei entſtanden ſind, aber die uns doch anzeigen können, welcher Art 
die Kunſt war, die hier in jenem Zeitraum geübt wurde, welchen man 
das Hochmittelalter nennen kann. Auf dem k. k. Münz⸗Cabinete zu 
Wien ſteht man in einem der Säle, in welchem die Münzen- und 
Bronze- Antiquitäten verwahrt werden, eine Sammlung von Goldgefäßen 
aus dem Banat, dem Lande zwiſchen der Donau und der Siebenbürgiſchen 
Grenze gelegen. Sie ſtammen aus alten Gräbern, in dieſem Lande, und 
ſind merkwürdig, eben ſo wohl durch ihre Pracht als durch den Kunſt⸗ 
fleip den man auf diefe, gewiß nur den höchſten Ständen in dieſem 
Lande angehörige Sachen verwendete. Zwei dieſer Gefäße, welche nicht 
über 6 Zoll im Durchmeſſer haben, ſind mit Schrift verſehen; die Züge 
dieſer Schrift find gräciſtrend, und ob man in der Zeit, da ich diefe 
Sachen ſah, den Sinn derſelben noch nicht entziffert hatte, ſo las man 
doch am Anfange ziemlich deutlich: „datos anapacon, ſeitswärts aber, 
mit runiſchen Buchſtaben, ganz den gleichzeitigen, welche in Schweden 
vorkommen ähnlich, das Wort knes, welches im Serbiſchen und Ruſſiſchen 
bekanntlich Fürſt bedeutet. Die Verzierungen, welche hier vorkommen, 
ſind in einem gräcobarbariſchen Geſchmack. In der Mitte des Einen 
ſieht man ein Kreuz, ähnlich demjenigen, welches man auch auf einigen 
Schmuckſachen der Gothen in Spanien ſieht. Dieſe Gefäße mögen aus 
dem vierten Jahrhundert ſein. 

Die Andern ſind noch merkwürdiger. Hier ſieht man jenen Styl, 
welchen wir eben den gräcobarbariſchen genannt haben, zu einer völligen 
typiſchen Manier ausgebildet, und er erſcheint hier als ſolcher, welcher 
der nächſte Vorgänger des ſpäter eigentlich ſo genannten byzantiniſchen 
Styls iſt. Daß die nordbarbariſchen Völker wirklich Einfluß auf die 
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Bildung des byzantiniſchen Styls gehabt, und daß dieſer byzantiniſche 
Styl, in Figuren, von einem gewiſſen Zeitpunkt ab, eigentlich nichts iſt 
als der ältere chriſtliche Styl, mumiſirt und verdorrt durch den Einfluß 
des ſlaviſchen Elements, iſt mir nicht zweifelhaft. Das Eine dieſer Ge⸗ 
fäße bildet einen Dreifuß, ſeitswärts zur Handhabe mit einem hieratiſchen 
Thierkopf verſehen. Das iſt derſelbe typiſirte Löwenkopf, der ſich auch auf 
ſpätern arabiſchen und auf deutſchen Bronzeſachen findet. Das andere 
Gefäß zeigt einen Thierkopf, welcher eine ſpezielle Aehnlichkeit mit andern 
hieratiſchen Thierköpfen auf Runen, in Schweden, und auf verzierten 
Obelisken in Schottland hat. Es iſt offenbar, daß in der Zeit des 
Hochmittelalters eine eigenthümliche Kunſtverbindung von Byzanz aus, 
durch die gothiſchen und flaviſchen Länder nach Schweden, und bis zu 
den Celten Statt fand. 

In jenen dunkeln Zeiten des Mittelalters nun, wo ſolche Sachen 
beſchafft wurden, oder etwas ſpäter, feit dem ſiebenten Jahrhundert, iſt 
daß in der Geſchichte zum erſten Male, unter dieſem Namen, die Serben, 
Kroaten, Sklabiner auftreten, nachdem, im ſechſten Jahrhundert ſchon, 
von den Bulgaren die Rede geweſen. Es entſteht hier die Frage, waren 
diefe Völker (die Erſten nämlich, denn von den Bulgaren tft das ohnehin 
klar) damals erſt eingewandert, oder befanden ſie ſich in irgend welcher 
Weiſe, vielleicht verſteckt unter einem andern und herrſchenden Volke, 
ſchon auf dieſem Boden, welcher, wenigſtens ſeit geſchichtlichen Zeiten 
an, ihre Heimath geweſen wäre. Ueber dieſe Frage iſt man immer noch 
getheilt. Die Einheimiſchen und Slaviſchen Gelehrten, die doch in neueren 
Zeiten als ganz kompetente Richter aufgetreten ſind, ſagen, daß dieſe Völker, 
welche ſie zu dem weſtſlaviſchen Stamme rechnen, fo feit Urzeiten, im 
Weſentlichen, geſeſſen hätten wie wir ſte noch heute ſehen; die alte 
Meinung dagegen will, daß dieſe Völker erſt zu der oben angegebenen 
Zeit eingewandert ſeien. Wir haben zu viele Achtung vor einem ganz 
ſpeziellen Studium, welches ſich auf Erforſchung der Sprachverhältniſſe 
gründet, als daß wir prätendiren dürften, in dieſer Sache irgend welchen 
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Ausſchlag geben zu können. Manches fpricht in der That dafür, daß 
dieſe Völker, etwa unter anderen Namen oder mit fremdem Element 
vermiſcht, da gefeffen haben, wo wir fie jetzt noch finden. Der Name 
Illyrien hat für alle dieſe Völker einen zauberhaften Klang: er gilt 
für ihr Palladium, für das Zeichen der Einheit, welches ſich aus uralten 
Zeiten herübergetragen hat. Eine gemeinſame Sprache, nur in wenigen 
unweſentlichen Dialecten unterſchieden, umſchlingt den öſtreichiſchen Kroaten, 
Slavonier, Naizen, den Bosnier, welcher zum Theil die mohamedaniſche 
Religion angenommen hat, den Serben, welcher durch größere Anhäng⸗ 
lichkeit an ſeine Religion ſich auszeichnet, den Küſtenländer und Dalmater, 
welcher in feiner Lebensweiſe und in feinem Klima ſchon mehr dem 214: 
lieniſchen Weſen ſich genähert findet. Dies ſind Umſtände, welche wohl 
für eine urſprüngliche Einheit dieſer Völker ſprechen, die ſeit Menſchen⸗ 
gedenken niemals politiſch vereinigt waren. Ich habe die Anſicht ge— 
wonnen, daß die Slaviſchen Völker in dieſen gebirgigen Gegenden wir 
lich ſchon ſeit Urzeiten geſeſſen haben, mögen nachher die Römer, Gothen, 
Ungarn, Türken und Deutſche über ſie geherrſcht haben. Indeſſen iſt 
dieſe Frage jetzt vielleicht noch nicht vollgültig auszumachen. Wir ſind 
noch zu wenig vertraut mit den Geſchichtsgruppen und dem eigentlichen 
Weſen, wonach ſolche Gruppen: Völker, Sprachen, politiſche Körper, 
ſich verbinden, trennen, untermiſchen. Die Monumentalgeſchichte wird 
vielleicht geeignet ſein, in dieſen Dingen einmal einiges Licht zu ver⸗ 
breiten. Die Wiſſenſchaften müſſen ſich gegenſeitig unterſtützen; Eine 
empfängt immer Förderung von der Andern, und ſo mögen wir auch 
dieſe Frage von der Urheimath der Slaviſchen Völker einer fernern Zu— 
kunft überlaſſen. 

Wie nun dem auch ſei, in Serbien beginnt die Kirchenbaukunſt 
nicht vor dem Ende des zwölften Jahrhunderts, und das iſt ein Umſtand, 
auf den wir nun werden beſonders aufmerkſam ſein können. Am Ende 
des zwölften Jahrhunderts und am Anfange des dreizehnten, regierten in 
Serbien zwei Brüder, Stephan und Wulkan. Stephan erbaute die 
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Kloſterkirche von Schitſcha, bei der Stadt Karanovatz, im ſüdlichſten 
Theile von Serbien gelegen, und dieſes Gebäude gilt jetzt allgemein für den 
älteſten Kirchenbau in Serbien. Das Gebäude iſt 138 Fuß lang, 42 Fuß 
breit; im öſtlichen Theile deſſelben ſtehen vier Pfeiler welche die Kuppel 
tragen. Dieſen entſprechen gegen Oſten eine breitere Abſide, gegen Nord 
und Süd ſchmale Kreuzvorlangen. Auf der Weſtſeite iſt ein Thurm. 
Die ganze Kirche iſt aus Hauſteinen erbaut und von ziemlich maſſigem 
Anſehen. Die weſtliche Hälfte, von der Kuppel ab, war in zwei Theile 
getheilt, davon der Vordere als Vorhalle diente. Uebrigens war hier 
manches nicht mehr zu erkennen, indem das Gebäude jetzt ſchon Ruine 
iſt. Auf der Außenſeite des Thurmes befindet ſich eine Inſchrift aus 
welcher man die Titel des damaligen Königs erſieht: „Stephan, von 
Gottes Gnaden der Erſte gekrönte König aller Serbiſchen Länder, von 
Dioclea, in Trebigne, Dalmatia, Zachlumia u. ſ. w., hat diefe Kirche 
erbaut.“ Man kann den Bau dieſer Kirche in den Anfang des dreizehnten 
Jahrhunderts ſetzen. Die Regierungszeit des Stephan wird auf 1195 bis 
1224 angegeben. 

Dieſes Gebäude, wie geſagt, hat ein ruſtikes Anfehen. Man würde 
ſagen daß nordiſche Baumeiſter dieſen Bau von ſchweren Quadern er⸗ 
richtet haben. Ganz anders, nämlich mit feinern Figurationsformen 
und genauer gearbeiteten Steinen, obſchon im Grundriß ganz dieſelbe, 
iſt eine andere Kirche, acht Stunden von der Vorigen entfernt, und näher 
der Stadt Novi Bazar zu gelegen: Studenitza. Man ſieht, daß hier 
andere Meiſter dieſen Bau in Händen gehabt haben. Im Aeußern er⸗ 
ſcheinen Bogenfriefe, ähnlich denen der Italieniſchen und Deutſchen Schule, 
die Kuppel iſt mit zwölf wohl verzierten Fenſtern umſtellt, auf der Südſeite 
liegt ein reichverzierter Eingang. Im innern Rande der Kuppel läuft eine 
Inſchrift um, welche beſagt: „des Fürſten Wulkan im Jahre 6717.“ 
Dies Jahr entſpricht dem unſrigen 1209. In dieſer Kirche, welche noch 
gut erhalten ift, ſieht man übrigens noch Nefte von Malereien mit goldenen 
Inſchriften. Die Kirche hat viele Auszierungen in Marmor, welche foz 

12 


— 18 — 


gar auf eine Mitwirkung Italieniſcher Künſtler ſchließen lafen; auf 
der Südſeite iſt eine ſehr reich verzierte Thür mit Figuren. 

Was uns bei dieſen Kirchen zuerſt auffallen muß, ift die (äng: 
liche Anordnung ihres Plans, wodurch ſie mehr auf die Abendländiſchen 
Kirchen ankommen, und daß dieſe Form, eben ſo wie die des Thurms, 
ſpäterhin typiſch geworden iſt. Der Abendländiſche Einfluß erklärt ſich 
in der That aus der Geſchichte, fo wie die Thatſache der Geſchichte ihrer 
ſeits wieder durch die Bauform erläutert wird. Am Ende des zwölften 
Jahrhunderts waren allererſt die Dalmatiſchen Provinzen zu einem ge— 
wiſſen Flor gekommen, weil fie hiezu durch Venedig und überhaupt durch 
die Abendländiſche Rührigkeit, mit welcher ſie in Verbindung gekommen, 
begünſtigt wurden. Dieſe lateiniſche Ausdehnung, Expanſion, wenn man 
ſo nennen darf, welche damals ja ſchon Syrien und Griechenland, und 
ſelbſt die Küſten von Conſtantinopel gewonnen hatte, machte ſich auch 
endlich nach dem Innern von Serbien Luft, welches nun damals der— 
jenige Theil der jetzigen Illyriſchen und zum Theil Albaneſiſch-Serbiſchen 
Provinzen ift, welchen man ſpäter Mascien genannt hat. Am Ende des 
zwölften Jahrhunderts trat in Serbien der heilige Sabas, Bruder jener 
beiden Stephan und Wulkan auf, um die chriſtliche Hierachie in ihrem 
vollen Glanze einzurichten. Er hatte dazu, ein königlicher Sohn, ſich 
mit Rom in Verbindung geſetzt, und er ift von allen ſpätern byzantini⸗ 
ſchen Heiligen der Einzige, welcher von der lateiniſchen Kirche anerkannt 
wird. Dieſer Aufſchwung der lateiniſchen Kirche ging ganz Hand in Hand 
mit dem der Neemaniſchen Dynaſtie, von welcher S. Sabas der zweiten 
Generation angehört. Der Einfluß der lateiniſchen Kirche war damals 
durch die Ereigniſſe in Griechenland und Conſtantinopel hinreichend vorz 
bereitet. Er zeigt fich an der Kirche von Studenitza nicht nur in der 
länglichen Form, ſondern auch in anderm. Die Thüre auf der Weſtſeite 
zeigt die Figuren der zwöif Apoſtel und unter dieſen beſindet ſich St. 
Petrus mit den Schlüſſeln. Niemals würde eine ächt-byzantiniſche Kirche 
ſich eine Darſtellung Petri mit den Schlüſſeln erlaubt haben. Die Er⸗ 
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eigniſſe, im Politiſchen, führten damals herbei, woran man im Kirchlichen 
urſprünglich gewiß nicht gedacht hatte. 

Dieſe Bauform kann nun als die typiſche des Landes von Rascien 
oder des alten Serbien gelten, wenigſtens findet ſie ſich bei allen Kirchen 
wieder, welche im Oeſtreichiſchen die Raizen oder alten Rascier gebaut 
haben, ein Volkszweig welcher zu gewiſſen Zeiten der Geſchichte aus 
ſeinem alten Vaterlande in ſeine jetzige neue Heimath gewandert iſt.“ 
Zu Kamenitz, in der Nähe von Peterwardein, ſieht man die älteſte 
dieſer Kirchen, auf öſtreichiſchem Boden. Sie zeigt auf ihrer Oſtſeite 
eine Kuppel, der Weſttheil iſt in zwei Abtheilungen und geht zuletzt in 
einen Thurm aus, ganz ſo wie es ſich auch in der Kirche zu Schitſcha 
ſindet, nur daß hier die äußern Bauformen dem Geſchmacke der Zeit 
gemäß ſind, nämlich dem ausgebildeten byzantiniſchen Styl, ſo wie er 
fic) im fünfzehnten Jahrhundert zeigt. Zu Carlovitz find die beiden alten 
Kirchen auch in dieſer Art, mit Kuppel und Thurm, nur daß bei der 
Einen die beiden Kreuzvorlagen nicht gerade, ſondern, wie die öſtliche 
Abſide, rund find. Die Klöſter des Gebirgszugs welchen man die 
Fruſchka Gora nennt, ſind alle in dieſer Art, mit Langſchiff und Thurm. 
Die Raiziſchen Kirchen endlich in der Militairgrenze, welche Alle im 
Laufe des achtzehnten Jahrhunderts gebaut wurden, ſind ſo überein⸗ 
ſtimmend nach dieſem Typus gebaut, daß man die dee? yon der Andern 
faſt nicht unterſcheiden kann. 

Die längliche oder lateiniſche Kirchenform findet ſich überhaupt auch 
in andern Gegenden dieſes Landes. Herr Bous fand ſolche bei den 
katholiſchen Albaniern, den Myrditen, einem Volksſtamme, welcher zwiſchen 
Scodra und Prisrim wohnt. Dies ift das Land, aus welchem der chriſt⸗ 
liche Held Scanderbeg ſpäter hervorgegangen iſt. Die Lateiniſche Kirche, 
wie man ſieht, hatte damals Einfluß genug, um eine, durch das Vor⸗ 
bild der Hauptſtadt ſchon ſehr aufgedrungene Bauart merklich zu modi⸗ 
ſiziren. In Bosnien hatte feit dem Jahre 1235 ſchon der Franziskaner⸗ 
Orden Eingang gefunden, und auf dem Kapitel zu Narbonne, im Jahr 

ER 


— 180 — 


1260, wurde diefes Land unter dem Namen von Bosnia Argentina fürn: 
lich als Cuſtodie anerkannt. Die Schwäche von Ungarn, ſo wie die 
gleichzeitige Schwäche von Conſtantinopel war, wie es ſcheint, Urſache 
daß die Sachen im Winkel von Illyrien im dreizehnten Jahrhundert 
ſolchen Aufſchwung nahmen. Wenn nicht bald darauf auch eine Schwäch⸗ 
ung des Papſtthums eingetreten wäre, ſo kann man glauben daß alle 
dieſe Länder damals, endlicher Weiſe, für den lateiniſchen Kirchenglauben 
gewonnen worden wären, was denn für dieſe Länder nur von dem größten 
Nutzen hätte ſein können. 

Dieſe Annäherung an die lateiniſche Kirche erlitt zum erſtenmale einen 
Stoß in der Zeit, da das Serbiſche Reich auf ſeine höchſte Ausbildung 
kommen ſollte, in der Regierungszeit des Stephan Duſchan (reg. von 
1336 bis 1356). Das Hauptmonument dieſes Fürſten, in welchem Eer- 
bien den Gipfel feiner Macht feiert, ijt das Kloſter Viſſokt Deçan, in 
dem Lande zwiſchen Seodra und dem Gebirge, an den Quellen des Drin 
gelegen. Die Kirche bildet im Grundriß zwei Vierecke mit einem dritten 
für die Abſide; zwei andere Abſiden auf jeder Seite bilden den reichen 
Kirchenſchluß nach Often. hin. Das Hauptviereck tft durch Kreuzvorlagen 
zu einem Kreuz-Centrum gebildet. Eine einzige ſchmale Kuppel erhebt 
ſich über dieſem. Von Außen zeigt die Kirche an den Dachrändern der 
Seitenſchiffe und der wenig erhobenen Mittelräume, die Bogenfrieſe und 
die flachen Liſenen, wie in der vormaligen Abendländiſchen Baukunſt. 
Schlanke Fenſter im Spitzbogen und mit zierlichem Stabwerk und Roſetten 
getheilt, beleben die Wandflächen; und auf der Weſtſeite und der an⸗ 
grenzenden Nord- und Südſeite ſieht man reiche Portale. Ein Thurm 
für die Glocken ſteht nicht an der Kirche, ſondern weit außerhalb der— 
ſelben, im Umringe der Kloſtermauer. Dieſer Thurm hat faſt ein chine⸗ 
ſiſches oder mongoliſches Ausſehen. 

Man ſieht, daß dieſe Kirche ſich das Problem zu löſen geſetzt hat, 
die Abendländiſche Baukunſt mit der Morgenländiſchen zu verbinden, was 
ihr doch nicht gelungen iff, Die Liſenen und Bogenfrleſe find der 
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Romaniſchen Baukunſt entlehnt, die ſchlanken, breiten Fenſter der Gothi⸗ 
ſchen, und die zuſammengeraffte Form des Ganzen iſt aus der Byzantiniſchen 
Baukunſt genommen. Im Aeußern gleicht die Kirche nicht uneben der 
Franziskanerkirche zu Pola, welche im Jahr 1300 erbaut iſt. Man ſteht, 
daß das Abendländiſche Prinzip nur ſehr langſam gegen dieſe harten Länder 
vordrang, die in ihrer gebirgiſchen Abgeſchiedenheit eigentlich gar keinem 
Prinzip folgen wollten. Zu Pola, in Dalmatien, finden ſich nur ſehr wenige 
Spuren von gothiſcher Baukunſt. Die Größe der Kirchen hält hier die 
Mitte zwiſchen der Abendländiſchen und der Morgenländiſchen, fo jedoch' 
daß ſie der Erſten mehr genähert iſt. Man weiß, daß dies je mehr der 
Fall iſt, je weiter man in Serbien und nach Griechenland zu vorrückt. 

Aber viel mehr wurde das byzantiniſche Prinzip wieder herbeigezogen 
in der Zeit, welche von Knes Lazar an folgte (feit 1371) und bis zur 
Schlacht von Sophia, 1448, in welcher die Serben unter fortwährenden 
Kämpfen mit den Türken mehr und mehr gegen Norden gedrängt wurden. 
Es war als ob ſie, in dem Maße daß ſie mit einem fremden, eindringen⸗ 
den Volke zu h un bekamen, und daß das Byzantiniſche Staatsprinzip 
in ſeinem Mutterlande in Gefahr kam, dieſes Byzantiniſche Prinzip 
geltend machen wollten. Von Knes Lazar hat man ein Denkmal zu be⸗ 
merken, welches zu den ausgezeichnetſten in Serbien gehört, die Kloſter— 
kirche zu Ravanitza, im nördlichen Theile dieſes Landes, nicht weit von 
der Morava gelegen. Die Kirche gruppirt ſich im Aeußern ſehr maleriſch: 
fünf Kuppeln, auf einem Quadrat geſtellt, bilden den Hauptbau: nach 
den drei Himmelsgegenden aus gehen drei halbrunde Abſiden. Auf der 
Weſtſeite liegt ein niederer Vorbau, mit einem kleinen Thurm geziert. 
Die Fenſter der Kuppeln, die Wände der einzelnen Abtheilungen der 
Kirche ſind mit reichen Verzierungsformen geziert. Das Innere der 
Kirche ift allenthalben mit Malerei verſehen. Dieſe Kirche iſt, im Ganzen 
genommen, ganz wohl erhalten. 

Eine Andere, ihr ſehr ähnliche, ift die Klosterkirche zu Manaſſia, 
erbaut von Stephan, Despot, um das Jahr 1400. Der Unterſchied 


von der Vorigen beſteht hauptſächlich nur darin, daß der vordere Theil 
auch mit einer Kuppel verſehen iſt. Die Ränder der Dächer ſind hier 
wieder mit Bogenfrieſen verſehen. Das Innere der Kirche iſt mit Ge⸗ 
mälden verſehen, in denen fich der gleichzeitige Abendländſſche Syl des 
vierzehnten Jahrhunderts bemerkbar macht. 

Uebrigens haben diefe beiden Kirchen, obgleich in demſelben Menſchen⸗ 
alter gebaut, doch ſehr bemerkenswerthe Unterſchiede. Nayanita ift durch⸗ 
aus alterthümlich, und mit jener eigenthümlichen Naivetät, wie ſie nur 
den uralterthümlichen Sachen zukommt. Man würde einzelne Detail: 
ſtücke, Fenſter, Bogen, Verzierungen, für Theile eines Baues der ſächſi⸗ 
ſchen Kaiſerzeit in Deutſchland halten können. Es iſt ein eigenthümliches 
Gefühl, diefe hochalterthümliche Behandlungsweiſe an einem Bau zu 
ſehen deſſen Bauzeit ganz ſicher bekannt iſt. So typiſch, ſo verſunken 
konnte man in einer Zeit ſein, die gewiß der größten Lebendigkeit bedurft 
hätte, um dem Eindringen der Türken zu widerſtehen. Mauaſſia iſt viel 
anders; das Naive hat ſich hier ganz verloren, und mit ihm, man muß 
es auch ſagen, die Schönheit des Werkes. Dieſe beiden Kirchen geben 
von dem damaligen Stande der Sachen in Serbien beſſere Nachricht, 
wie Alles, was man darüber hätte ſchreiben können. 

Von denſelben Herrſchern ſind noch viele andere Kirchen in Serbien 
übrig, aber ſie ſind keiner Erwähnung werth, wegen des kleinen Maßes, 
das ſich in allen dieſen Werken findet. Die Kirche zu Ravanitza iſt 
70 Fuß lang, die zu Manaſſia gleichfalls, die Höhe der höchſten Kuppel 
beträgt 40 Fuß. Das ſind die Maße für Kirchen, welche als die Haupt⸗ 
werke der ausgezeichnetſten Könige von Serbien gelten können. 

Die beiden genannten Kirchen, eben ſo wie die Andere zu Studenitza 
und Viſſoki Deçan, befinden fich in Mitten cines befeſtigten Burgringes, 
welcher für die Könige, ihrer Zeit, als königliche Aufenthaltsörter dienten. 
Zu Ravanitza fieht man jetzt noch den Feſtſaal des Kneg Lazar, in welchem 
dieſer königliche Held, welcher von den Serben, in ihren Kriegsliedern, 
ſo viel beſungen wird, wohl manches frohe Gelage gehalten haben mochte, 
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che die Macht der Türken, in der unglücklichen Schlacht von Coſſova, 
ſeiner Regierung ein Ende gemacht hatte. Im Umringe dieſer Burg: 
mauer ziehen ſich hölzerne Baluſtraden herum für die verſchiedenen 
Wohnlichkeiten, welche ſich hinter ihnen öffnen. Doch iſt Alles ſehr 
ärmlich und klein und würde, neben einem abendländiſchen Kloſter geſtellt, 
einen argen Kontraft bilden. Der Gegenſatz gegen das Abenland geht 
bis zu Allem hinab, bis zum Techniſchen im Manerwerk, welches von 
einer ſeltſamen Sorglosigkeit iſt, bis zum Geſange der Chor-Knaben, 
welcher aus der einſamen Kirche mit einer Härte erſchallt, daß man nicht 
glaubt an einem chriſtlichen Orte ſich zu befinden. 

Dies war die Zeit in welcher die Türken, nachdem ſie erſt feſten 
Fuß in Europa gefaßt hatten, mit dräuender Macht gegen die ſerbiſchen 
Länder vorrückten, und hier, in oft wiederholten Siegen und Nieder 
lagen, die Bevölkerung des alten nordiſchen Reiches mehr und mehr ſpreng⸗ 
ten, zerſtreuten, zurückdrängten. Im Jahre 1389 war die erſte Schlacht von 
Coſſova, welche freilich dem Sultan wie dem Serben-Zaar das Leben 
koſtete, 1428 nahmen die Türken Golubacz an der Donau, 1439 Se- 
mendria. Im Jahre 1448 war die Schlacht von Sophia, in welcher 
der Haupttheil der Serben an die Türken abfiel, und von welcher Zeit 
an die Blüthe des Landes gebrochen war. In derſelben Zeit wurden die 
Serben von den mit den Türken nachrückenden Albaneſiſchen Völkern 
zurückgedrängt, wodurch die jetzige Entvölkerung des Landes zwiſchen 
Prisrin und Nyſſa entſtand, oder des alten Nascien, und fie wanderten 
in mehreren Jügen aus dieſem alten Heimathlande durch das nördliche 
Serbien hindurch, in die nah gelegenen ungariſchen Länder ein. Zu 
gleicher Zeit waren aber auch die deutſchen Kräfte, und, mit ihnen ver⸗ 
bunden, die ungariſchen und andere Abendländiſche Herrſchaaren dem gez 
Mein drohenden Chriſtenfeinde entgegengerückt um zu retten und zu 
halten, was immer noch möglich war. Deutſchland erſcheint damals in 
einem ſchönen Lichte. Es iſt erfreuend für den Deutſchen wenn er lieſt, 
wie bei der Belagerung des Bergſchloſſes von Golubaez der deutſche 
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Kaiſer Siegmund ein Privilegium an die Stadt Nürnberg ausfertigte 
mit der Unterſchrift: „datum in exercitu ad castrum Golumbar.““ Deutſch⸗ 
land gebot damals von den baltiſchen Ländern an bis an die Grenze 
von Bulgarien, und die Anſtrengungen, welche es machte, um die ihm 
ergebenen ſchwachen Völker gegen einen ſo mächtigen Feind zu ſchützen, 
wären wohl eines beſſern Loofes würdig geweſen. 

Indeſſen, trotz der Nöthen wie ſie die damalige Zeit mit ſich brachte, 
und die ſich beſonders in der Geſchichtserzählung ſo dringend ausnehmen, 
muß man doch fagen, daß Serbien damals eines ausgezeichneten Cultur- 
zuſtandes genoß, wenn man an andere, viel ruhigere Zeiten, denkt aus 
denen gar nicht fo viele Baudenkmäler vorhanden find. Das ausge— 
zeichnetſte Werk dieſer Zeit, in Serbien, und überhaupt in Serbien, iſt 
die Feſtung Semendria. Elf viereckte Thürme, in einer Reihe aufgepflanzt, 
mit zwiſchenlaufenden Courtinen, bilden die Eine Seite dieſer Feſtung, 
deren beide Andern, mit einer ähnlichen Anzahl von Thürmen, mit Jenen 
zu einem Dreieck zuſammengeſtellt ſind. Die Thürme ſind ſehr maſſiv, 
ſehr groß und hauptſächlich ſehr ſchön gebaut. Der Maßſtab iſt hier 
ein ganz anderer als in den übrigen Serbiſchen Bauwerken, und kommt 
mehr auf den Abendländiſchen hinaus. Man ſagt auch daß diefe Feſtung, 
oder die Geſtalt der Thürme eine beſondere Aehnlichkeit mit der von 
Villa franca in der Lombardei habe. Sicher iſt daß ich ſolche Thürme 
auch auf einigen Punkten in Italien geſehen habe, z. B. zu Pirano 
auf der Halbinſel Iſtrien. Die eigenthümliche Geſtalt derſelben, und 
welche hier von ſehr ſchöner Wirkung iſt, beſteht darin, daß im Innern 
dieſe Thürme, ſo zu ſagen, aufgeſchlitzt ſind, mit einer großen, hohen 
Oeffnung, welche von unten bis oben, nahe an die verzahnte Zinne 
hinanreicht. Die Conſtruktion iſt übrigens nicht ſo ſorgfältig, wie man 
auf den erſten Anblick erwarten ſollte, obgleich beſſer wie bei den 
bisher beſprochenen Bauwerken in Serbien. Dieſe Feſtung war der 
Aufenthalt des Georg Brankovich, des letzten großen Despoten von Ser⸗ 
bien, welcher hier mit ſeiner Gemahlin Irene wohnte, nachdem er früher, 
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als einfacher Prinz von Serbien, mehr im Innern des Landes feinen 
Wohnſitz gehabt hatte. Semendria trägt alle Herrlichkeit eines großen, 
fürſtlichen Sitzes an ſich, welcher vielleicht um dem Willen einer kaiſer— 
lichen Prinzeſſin zu genügen, auf Einen Wink, mit allen damals dem 
Lande zuſtehenden Mitteln erbaut wurde. Dieſe Feſtung wurde, wie 
man ganz ſicher weiß, im Jahr 1423 erbaut. 

Dieſer Umſtand verhilft uns dazu, das Zeitalter eines andern 
Schloſſes zu beſtimmen, welches ſonſt doch nicht ſo leicht möglich ge— 
weſen wäre. Denn es ijt merkwürdig, wie alterthümlich, trotz der yor- 
gerückten Zeit, im Einzelnen alle dieſe Stücke noch gehalten ſind. Das 
Schloß, von welchem wir ſprechen wollen it Golubaez an der Donau, 
welches ſeinen Namen von dem Begriff eines Taubenſchlags entnommen 
zu haben ſcheint, dem es in Einigem ſehr wohl entſpricht. Neun 
Thürme, in unregelmäßiger Stellung zu einander, und auf einen im 
Ganzeu unter 45° geneigten Terrain geſtellt, bilden dieſen ſonderbaren 
Bau, der hier zur Beſchützung des Einganges der Thalenge an der 
Donau gemacht war. Die Thürme erſcheinen zum Theil hochalterthüm⸗ 
lich, indeſſen mögen die drei Aelteſten doch nicht über die Zeit des Knes 
Lazar hinausreichen; ſie würden, in unſern Ländern vorgefunden, unbe⸗ 
denklich für Bauwerke des zehnten oder eilften Jahrhunderts gelten. 
Andere und ſpätere Thürme ſcheinen aus der Zeit des Georg Brankovich 
zu fein, weil fte ganz mit den Thürmen zu Semendria übereinſtimmen. 
Die letzten Thürme endlich, wurden von den Türken gebaut, und dieſe 
zeigen offenbar die beſte Arbeit, obgleich ihre Bauzeit von der der erſten 
Thürme vielleicht kaum 60 Jahre entfernt iſt. 

Von Werken, welche ſonſt noch in dieſer Epoche von Serbien gez 
baut ſind, ſind vornehmlich zu bemerken Ipek, die Patriarchalkirche, und 
die Burg von Belgrad. Ipek liegt im Thal des Drin, einige Stunden 
von jenem Viſſoki Deçan. Dieſes Kloſter wurde im Jahre 1428 zur 
Patriarchalkirche für ganz Serbien erhoben, in der Zeit da ein guter 
Theil der Serben genöthigt war, eben aus dieſer Gegend nach Ungarn 
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hin auszuwandern. Es ſcheint, daß Ipek dazu auserſehen war, die neuen 
Verhältniſſe zwiſchen den Chriſten und den einwandernden Türken zu 
conſtituiren: daher hier von Anfang an ein großer Gegenſatz gegen die 
lateiniſche Kirche, nachdem ſchon in der vorhergehenden Zeit der früher 
genannte Erzbiſchof Daniel ſich von aller Verbindung mit Rom losge⸗ 
fügt hatte. Ipek ſcheint dieſes türkiſch-byzantiniſche Verhältniß ſchon in 
ſeiner Bauart ausdrücken zu wollen. Es iſt eine Kirche mit einem un⸗ 
ordentlichen Gewirre von Kuppeln, von Abſiden: dieſe letztern in der 
ſchlanken Art und mit den gewundenen Dachhäuptern, wie man fie feit- 
dem bei allen türkiſch-griechiſchen Kirchen ſieht. Das Schloß zu Belgrad 
verdient eine Erwähnung, weil hier allererſt der deutſche Kaifer Sigmund 
(1425) Hand angelegt zu haben ſcheint. Man ſieht in einem Theile der 
Feſtung eine Reihe von Thürmen mit den Courtinen, welche vormals 
eine der vier Seiten der urſprünglich hier geſtandenen Feſtung gebildet 
haben, und welche ich für einen Ueberreſt vom genannten Kaifer halte. 
In Belgrad finden ſich noch viele Ueberreſte der Deutſchen. Wenn dieſe 
Stadt einmal wieder in die Gewalt der Oeſtreicher kommen ſollte, fo 
würden fie hier ihre wohlbekannten Thore und Wachthauſer, Brücken, 
Häuſer, ſelbſt Paläſte wiederfinden. 

Aber ſchon war das Schickſal Serbiens erfüllt. Seit der Schlacht 
von Sophia, im Jahr 1448, ging Alles hier bergunter. Im Jahre 1453 
war Conſtantinopel erobert worden, 1459 wurde dem ſerbiſchen Reiche 
ein Ende gemacht. Seitdem Bosnien unter die unmittelbare Herrſchaft 
der Türken kam (1463), regierten dieſe unumſchränkt in der ganzen 
europäiſchen Türkei. Seit dem Jahre 1425 waren ſchon zuerſt Serbier 
nach Ungarn ausgewandert. Dieſe Züge wiederholten ſich 1459 und 1481. 
Es war eine förmliche Völkerwanderung, und das iſt der eigenthümliche 
Charakter aller dieſer Länder, diefe Vermiſchung und Unruhe der ver 
ſchiedenſten Völker, welche ſich durcheinander drängen, ohne ein Einziges 
geſchloſſenes Ganze zu bilden. Aus der Zeit des funfzehnten Jahr— 
hunderts finden fih im füdlichen Ungarn vielerlei Gebäude, welche von 
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dieſen eingewanderten Serben oder Raizen herſtammen. Zu Erdöd, am 
Ausfluß der Drave, ſieht man die Ruinen eines Schloſſes des Georg 
Brankovich vom Jahre 1425. Es iſt ganz im Byzantiniſchen Styl, mit 
Rundbogen und erenelirten Mauern, und im Innern ſieht man noch 
Ueberreſte von Gemälden, im byzantiniſchen Styl. Eben ſo zu Kupinoa, 
in Syrmien, ein Schloß und eine Kirche des Georg Brankovich. Hierher 
gehört auch die früher ſchon genannte Kirche zu Kamenitz, welche aus 
der Zeit nach 1481 ſein möchte. Kamenitz war ein betriebſamer Ort 
in dieſer Zeit wo Belgrad noch unter der Herrſchaft des Kaiſers war 
und die Serben ſich in dieſer Gegend zuſammendrängten, vielleicht um 
nicht ganz die Verbindung mit dem alten Vaterlande aufzugeben. Die 
genannte Kirche iſt ſehr intereſſant. Ihre reichen Bogen- und Ver⸗ 
zierungsformen im Aeußern künden das Beſtreben an, etwas ſehr Zier⸗ 
liches und Aufwendiges zu Stande zu bringen. Die Eintheilung des 
Innern iſt bemerkenswerth. Man erſtaunt, mit wie einfachen Mitteln 
hier der Eindruck des Maleriſchen und Vielartigen hat bewirkt werden 
können, und man ſieht, daß die Beſchaffung dieſer Formen hier ganz 
auf Praxis beruhte. Aber alle dieſe Gebäude ſind klein, und ſie können 
von einem andern Standpunkt aus betrachtet, durchaus keinen erfreulichen 
Eindruck hervorbringen. Es ift immer das Beſchränkte das in fih lb: 
geſchloſſene, was hier auffällt. Das it auch der Charakter des Volkes 
ſelbſt, wie er ſich Einem darſtellt, wenn man die einſamen Straßen von 
Carlovitz oder des Raizenviertels von Peterwardein durchwandelt. Ueberall 
fleißige, ruhige Menſchen, aber in fih abgeſchloſſen, ohne Mittheilung 
mit andern fremdartigen Nationen, wenn ſie auch Thür an Thür wohnen. 
Das religidfe Bekenntniß, wo es auch immer mit ins Spiel kommt, 
ſcheint einen vorzüglichen Einfluß auf dieſe Weiſe der Abſonderung und 
des ſtrengen Feſthaltens am Alt-Hergebrachten zu haben. 

Es tritt nun ein anderes Volk in der Geſchichte von Serbien auf, 
ſofern dieſe eine Culturgeſchichte fein ſoll. Die Türken hatten ſeit dem 
Jahre 1428 ſchon mehrere feſte Punkte an der Donau gewonnen, mit 
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welchen fie den Feinden, gegen welche fie andrangen, Schach bieten konnten. 
Im Jahre 1428 hatten ſie das oben genannte Golubacz erhalten, 1439 er⸗ 
hielten ſie Semendria, 1456 wurde Rama von ihnen oceupirt. Hier zeigt 
ſich nun zum erſtenmale die Baukunſt dieſes Volkes, durchaus unterſcheidbar 
von der gleichzeitigen Serbiſchen. Und hier ſieht man auch was es heißt, 
wenn Ein Volk das Andere unterfocht: daß dies immer auf einer geiſtigen 
Ueberlegenheit dieſes Volkes, und nicht bloß auf der rohen phyſiſchen 
Kraft, der Mehrzahl u. ſ. w. beruht. Denn die Bauwerke der Türken 
unterſcheiden ſich von den Serbiſchen nicht bloß durch die Form des Styls, 
ſondern auch durch eine beſſere, ſorgfältigere Technik, welche immer von 
einem geordnetern, weitſichtigern Staatsbewußtſein ausgeht. Zu Golu— 
bacz errichteten die Türken zwei neue Thürme und eine Mofe. Es ift 
merkwürdig zu beobachten, daß dieſe Thürme auf den Gebrauch des 
ſchweren Geſchützes eingerichtet find, wogegen ſich bei den Serbiſchen 
Bauten nicht eine Spur davon findet. Waren alſo die Serben, indem 
ſie die Feſtung Semendria errichteten, mit dem Gebrauch der Kanonen 
noch unbekannt geblieben? Dies würde manches erklären in den ver⸗ 
ſchiedenen Wechſeln, welche ſie erfahren haben, ſeitdem Amurat ſeine 
ſieggewohnten Schaaren an die Ufer der Donau führte. 

Zu Semendria errichteten die Thürken ebenfalls an den Ecken des 
Dreiecks, in welchem dieſe Feſtung erbaut iſt, Thürme, welche auf den 
Gebrauch der Kanonen eingerichtet waren und dieſe Thürme ſind viel 
ſorgfältiger conftruirt, als die urſprünglichen der Feſtung. Zu Rama 
bauten ſie die Feſtung von Grund aus auf. Dieſer Bau iſt in großen 
wohlbehauenen Quadern errichtet. Ein Viereck von Mauern, auf der 
Landſeite etwas auswärts gehend, iſt mit fünf Thürmen beſetzt. In der 
Mitte ſteht eine Moſche. Spitzbogen an den Eingängen, und die ſpitze, 
dreieckte Niſche an dem Sanctuarium der Moſche laſſen noch den Styl 
erkennen, der dieſen Türken eigen iſt. Es iſt ein maſſiger, nicht ſehr verzierter 
Styl, dreiſt aus dem Stein zugehauen, und in ſeinem Ganzen etwas von dem 
trotzigen Weſen an ſich habend, welches den Normaniſchen Bauten eigen iſt. 
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Belgard wurde 1521 von den Türken erobert, und ſogleich fingen 
dieſe an, an den Werken der Feſtung ſich mit ihrer Baukunſt zu ver⸗ 
ſuchen. Am untern Theile der Feſtung, auf der Oſtſeite, da wo man 
noch Ueberreſte der urſprünglich hier geſtandenen Mauer ſieht, ſieht man 
ein Thor, deſſen Bauformen Einiges von der claſſiſchen Strenge haben, 
die ſich in damaliger Zeit, als dem Zeitalter der Renaiſſance, auch bei 
den Türken nicht ganz verläugnet. Das Thor iſt im Halbkreisbogen. 
Drei Scheibenformen, etwa nach Art der Pilze geformt, ſchweben über 
der Archivolte: ein Verzierungsprinzip, das ſich in Belgrad oft anges 
wendet findet. Seitwärts ſtehen zwei halbrunde Thürme. Die Con⸗ 
ſtruetion dieſes Thores ift in ſehr ſchönen, wohlgefügten Quadern, zum 
Theil mit Ziegelſchichten abwechſelnd. Eine türkiſche Inſchrift, oben, 
giebt wahrſcheinlich den Namen des Erbauers an, den wir hier nicht anz 
geben können. In der innern Feſtung ſieht man ein anderes Thor, und 
eine ſehr ausgedehnte Arbeit, welche in dieſe Zeit errichtet zu ſein ſcheinen. 
Es iſt gleichfalls im Halbreis gebildet. Seitwärts führen zwei lange, 
mit Kanonenkugeln in Stein gezierte Mauern bis zu den Eekbaſtionen, 
welche den Graben in ſeiner ganzen Länge hin beſtreichen, nach Art der 
Kriegsbaukunde, wie ſie im ſechszehnten Jahrhundert üblich war. Seit⸗ 
wärts des Thors, auf den Pfeilern, ſtehen zwei maſſige Säulen, jede 
mit einem Aufſatz verſehen, von etwas ſymboliſcher Bedeutung. Man 
würde ſagen, daß man mit dieſen Säulen an die bekannten Säulen des 
Tempels zu Jeruſalem habe erinnern wollen. Man ſieht, daß die Türken, 
indem fie die Länder der Europäiſchen Türkei vor und nach in ihre Ge- 
walt brachten, nicht als Zerſtörer, ſondern als Erbauer auftraten. 

Belgrad war ſeit der genannten Eroberung im Jahre 1521 der 
Hauptort für die nördlichen Theile aller dieſer Länder geworden. Von 
Moſche-Bauten finden fich in dieſer Stadt auch mehrere Beiſpiele vor, 
welche uns eine Vorſtellung von der Vollendung auch in dieſen Theilen 
der Baukunſt des Volkes geben können. Sie gehören, wie es ſcheint der 
Zeit an, da auch in Conſtantinopel und Adrianopel von Soliman die 
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prächtigſten Moſche-Bauten errichtet wurden. Geht man von dem innern 
Stadttheile von Belgrad aus nach Nordoſten, ſo gelangt man zu einer 
Moſche in Ruinen, welche hiervon den beſondern Namen Batal Djami 
(verfallene Moſche) führt. Das Gebäude iſt nicht ſehr groß. Acht Schritte 
Ausdehnung bezeichnen die ganze Breite deſſelben, in jedem Sinne. Der 
Grundriß iftim Quadrat. Vier Wände von der ausgezeichnetſten Conſtruk⸗ 
tion erheben ſich bis zu einer Höhe etwa gleich der Breite. Oben ſind die 
Wände in den Ecken durch Spitzbogen verbunden; und Spitzbogen verbinden 
auch wieder bie erſten Bogen. Auf dem fo gewonnenen Achteck erhebt fic) 
die Kuppel, welche nur von einigen Fenſterchen durchbrochen iſt. Die Arbeit 
in den einzelnen Verzierungsſtücken dieſes Innern iſt ſehr zierlich. Man 
ſieht hier die fo gewöhnlichen Stalactitenartigen Behänge, welche ein 
allgemeiner Character aller arabiſchen Baukunſt geworden ſind. An 
Farben und andern dergleichen Verzierungen iſt kein Mangel, und dies 
Gebäude legt ein gutes Zeugniß für den Geſchack der Verfertiger jener 
Zeit ab. Etwas weiter, nach der Mitte der Stadt zu, in der Nähe der 
alten Stadtmauer, liegt eine andere Moſche, von gleicher Art, welche 
mehr durch ihr Aeußeres bemerkbar iſt. Vier Kuppeln auf den Ecken 
des Quadrats bilden hier eine ſchöne Gruppirung zu einer Central— 
Kuppel in achteckter Form, welche die Attike eines im Ganzen kubiſchen 
Gebäudes überdeckt. Was man bei allen dieſen Bauten beſonders be— 
merkt, iſt die vorzügliche Technik, deren ſich die Türken in jener Zeit be— 
fleißigen, und die man auch an den noch in Ungarn verhandenen türkiſchen 
Gebäuden bemerkt. Denn auch in Ungarn haben die Türken ſehr viele 
Bauwerke errichtet, und fte geben hier von der Macht, mit welcher ſie 
damals über dieſen Winkel von Europa herrſchten, eben ſo ſehr Zeug— 
niß, als andererſeits der Mangel oder die Elendigkeit der chriſtlichen 
Kirchen jener Zeit, ein unverbrüchliches Zeugniß ablegt von der Zerriſſen⸗ 
heit und dem unglücklichen Zuſtande, welcher damals in der chriſtlichen 
Welt herrſchte. Es iſt nicht möglich, ein ſchlagenderes Beiſpiel aufzu— 
finden für den Ausdruck den die Baukunſt alle Zeit gewährt für den 
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allgemeinen politiſchen Zuſtand der Länder, wo man ſie einer beſondern 
Betrachtung unterwirft. 

Aber auch die Türken ſollten nur eine Zeitlang dieſen hohen Vorzug 
in der Baukunſt behaupten. Fragt man nach den übrigen Moſcheen in 
Belgrad, fo iſt zu bemerken, daß Dieſe mit Jenen da einen folen Mb: 
ſtand bilden, daß man ſie kaum von demſelben Volke erbaut glaubt. 
Es liegt auch wirklich ein bedeutender Zeitabſchnitt dazwiſchen, nämlich 
ein Wechfel der Herrſchaft zwiſchen chriſtlichem und türkiſchem Volke, 
welcher eintrat, nachdem die Deutſchen, ſiegreich unter Prinz Eugen, die 
Türken erſt aus Ungarn geworfen, dann auch Belgrad gewonnen hatten 
(171). Aus dieſer Zeit zeigt Belgrad noch einige Gebäude, welche zu 
den beſten ihrer Zeit gehören, namentlich den Palaſt des Prinzen Eugen 
in der Bazar⸗Straße, welcher von fo edeln Verhältniſſen ijt, wie Ungarn 
gar nicht aufzuweiſen hat. Nach dieſer Zeit nun, meine ich, find die 
jetzigen Moſcheen in Belgrad gebaut worden. Ihre elende Cafernen- 
Architectur giebt ſchon eine gute Vorbedeutung von der Schwäche, welche 
nach und nach dieſes Reich geſchlagen hat. Man ſteht hier denſelben 
Styl, nur ins Schlechtere, welchen man in Conſtantinopel an der Moſche 
Mahmud bemerkt (vom Jahre 1750). Die Hauptmoſche auf dem Schloß⸗ 
hofe zu Belgrad iſt ein viereckter Stall, ſeitwärts mit einem Minaret 
verſehen. Hohe Treppen führen auf der Nord- und Ofifeite in das 
Innere. Hier ſieht man einen weiten quadraten Raum, ringsum mit 
Gallerien umgeben. Eine einzige, pyramidalſchräge Decke von braunem 
Holz, ebenſo wie die Ständer der Gallerie, überdeckt dieſen Raum, was 
gegen die weißen Wände ſehr abſticht. Der Fußboden iſt mit Teppichen 
belegt. Die übrigen Gebäude auf dieſem Schloßhofe geben auch keinen 
ſehr vortheilhaften Begriff von der Macht des modernen türkiſchen Reiches, 
wie es ſich feit 100 Jahren geſtaltet hat. Sie find häufig in Fachwerk 
errichtet. Eben ſo die übrigen Moſcheen der Stadt, deren Conſtruction 
nur ſehr leicht iſt. Es iſt als ob die Türken alles Zutrauen verloren hätten, 
als ob ſie dieſen Ort noch ſehr lange in ihrer Gewalt halten würden. 
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Was Serbien betrifft, fo hat dieſes Volk während der langen tür— 
kiſchen Herrſchaft wie in einem Schlummer gelegen, und nicht nur, daß 
in dieſer Zeit kein einziges namhaftes Bauwerk errichtet wäre, ſondern 
ſelbſt die Exiſtenz des Volkes ſchien für unſere Geographen ganz ver 
nichtet zu ſein. Was wußte man vor funfzig Jahren von den Slaviſchen 
Völkern der Türkei, von dieſer großen Uebereinſtimmung der Sprache, 
welche ſo groß iſt, daß ſie jetzt noch dem Reiſenden immer wie ein Wunder 
erſcheint. Es iſt aber wahr, buchſtäblich wahr, daß von der Mitte von 
Steiermark bis nahe vor Conſtantinopel Eine Sprache herrſcht, daß man 
mit der Kenntniß der Raiziſchen Sprache durch die ganze Europäiſche 
Türkei reiſt. Alſo waren dieſe Völker verſteckt unter den übermächtigen 
Türken, und ſie find in unſerer Zeit wieder aufgewacht, wo fo manche 
alte Ruinen wieder aufgerichtet wurden. Die Kenntniß der Vöͤlkerver— 
hältniffe in der Europäifchen Türkei und in Ungarn, giebt ſehr viel Auf- 
ſchluß über die Zuſtände der Völker wie ſie in der Zeit der Völker— 
wanderung geweſen ſein mögen. 

Was den heutigen Privatbau der Serben betrifft, ſo iſt darüber 
nicht viel zu ſagen. Die Häuſer auf dem Lande find gewöhnlich von 
Holz oder von Fachwerk, aber ſelten iſt es daß man eins antrifft, das 
einen wirklich vollſtändigen Architektur-Eindruck macht. Eher iſt das 
noch bei manchen Häuſern in der Militärgrenze der Fall, die überhaupt, 
was ihre ganze Einrichtung und Eriſtenz betrifft, ein ausgezeichnetes 
Lob, ohne Einſchränkung, verdient. Dieſe Häuſer ſind öfter von Holz 
oder mit hölzernen Hallen umgeben, deren Pfoſten ſehr reich ausgeſchnitzt 
ſind, und die Manches an ſich haben, was uns an die Urzeiten griechi— 
ſchen oder antiken Lebens erinnern könnte. Etwas Maleriſches iſt dieſen 
Häuſern allen eigen, ſelbſt den ärmlichen und ältern; oder vielmehr den 
ältern iſt dieſes Maleriſche vorzugsweiſe eigen, denn was die Neueſten 
betrifft, ſo iſt hier das öſtreichiſche Dach ſchon viel eingedrungen, und 
man muß ſagen, daß dies auf die ſonſtigen ungezwungenen Verhältniſſe 
ſo paßt, wie die Uniform auf einen weichlichen oder beweglichen Körper. 
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In der neueſten Zeit find in den Städten mancherlei Bauten aus⸗ 
geführt worden. Der Styl, der hierbei angewendet worden, entſpricht 
den Veränderungen und politiſchen Wechſeln, welchen das Land ſelber 
unterlag. Am Anfange dieſes Jahrhunderts, als man mit dem Ge— 
danken einer Freimachung umging, wurde ein Kloſter, Sueta Petka, neu⸗ 
gebaut: noch ganz im alten Styl. Der alte Styl herrſcht auch in einer 
Kirche zu Topchider, welche der Fürſt Miloſch, im Jahre 1824, bauen 
ließ. Der Novi Konak zu Belgrad, erbaut im Jahre 1828 vom Fürſten 
Miloſch, iſt in einem Styl der eben ſowohl zu Bokhara, wie zu Bel⸗ 
grad ſtehen könnte. Das iſt der Palaſt des Fürſten, den ſpäter ſein Sohn 
und Nachfolger Michael bewohnte. Das Schickſal des Einen und des 
Andern zeigen daß in Serbien das alte Syſtem nicht ſehr beliebt iſt. 
Im Jahre 1837 wurde die neue Kathedrale zu Belgrad erbaut, und 
dieſe zeigt zum erſtenmale den Europäiſch-modernen Styl. Denſelben 
Styl hat auch der Palaſt des Fürſten auf dem großen Stadtplatze. Ob 
hiebei das wahrhaft Naive und Schöne in den Gebäuden etwas gewonnen 
habe, iſt freilich eine andere Frage. 

Das iſt überhaupt eine ſonderbare Betrachtung, ob die Veränder⸗ 
ungen, welche jetzt allenthalben in der ganzen Türkei vorgehen, zu 
loben oder zu tadeln ſeien. Die Annahme Europäiſcher Sitten und 
Formen beruht ohne Zweifel auf etwas ſehr Richtigem: auf der Aner⸗ 
kennung der Ueberlegenheit und des Beſſern im Ganzen der Europäi⸗ 
ſchen Civiliſation. Aber fie benimmt auch zugleich den Völkern des 
Oſtens eine gewiſſe Natürlichkeit, in welcher ſie ſich bisher mit Leichtig⸗ 
keit bewegt haben. Soll man nun wünſchen, daß dieſe Völker ein 
Anner zum großen Europäiſchen Haushalt werden, in welchem ſie nur 
eine dienende Rolle übernehmen könnten? oder ſoll man ſie ihrer 
eigenen Natürlichkeit überlaſſen, die dann immer noch eine ſchöne Seite 
haben würde. Dies ſind Fragen, die ſich von verſchiedenen Stand⸗ 
punkten aus beantworten ließen, und die dann auch verſchieden gelift 
werden müßten. 
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Die Serben haben bisher ihre Aufgabe ziemlich glücklich durchge— 
führt: ſie haben ihre Unabhängigkeit bewahrt, ſo weit dies unter ihren 
Verhältniſſen irgend möglich iſt; und das wird ihnen in künftigen Fällen 
auch zu Gute kommen. Was wir bei Betrachtung dieſes Volkes und 
anderer benachbarter Völker nur haben hervorheben wollen, iſt, daß man 
dieſe öſtlichen Verhältniſſe in ihrer wahren Proportion betrachte, daß 
man nicht Völkern und Veränderungen eine Wichtigkeit, eine Zukunft 
beilege, die fie niemals haben werden und, nach allen bisherigen 
Analogien in der Geſchichte, niemals haben können. Ob der Orient in 
der Zukunft noch bedeutenden Veränderungen unterliegen werde, kann 
freilich niemand wiſſen: daß aber die jetzigen Völker des Orients, durch 
eigene Kraft über die Völker des Oceidents ſich erheben könnten, iſt mehr 
als unwahrſcheinlich. Ein ſolches Verhältniß, wenn es jemals Statt 
finden ſollte, würde nur in einer vollendeten Barbarei dieſes Letztern 
beruhen können. Vor einer ſolchen ſich zu bewahren, wird Europa 
immer noch Mittel und Kraft in ſeinem eignen Buſen ſuchen, und finden. 


Genealogie 


der regierenden 


Hohen Häuſer 
und anderer 
Fürſtlichen Perſonen 


in Europa. 


(Iſt am 1. Junius 1846 geſchloſſen, und darnach ſogleich der Druck angefangen 
worden, ſo daß die ſpäteren Veränderungen nicht mehr haben eingetragen 
werden können.) 
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Das Königl. Preußiſche Haus. 
Evangeliſcher Confeſſion. 
š König, 
Reſidenz: Berlin. 5 

Friedrich Wilhelm IV, geboren den 15 Oktober 1795, folgt ſeinem Vater Friedrich 
Wilhelm III in der Regierung am 7 Juni 1840, Großherzog vom Niederrhein und 
von Poſen, Herzog von Sachſen, vermält 29 November 1823 mit 

Eliſabeth Ludovite, Schweſter des Königs von Baiern, geh. 13 November 1801, 

Geſchwiſter des Königs. 

1. Friedrich Wilhelm Ludwig, Prinz von Preußen, geb. 22 März 1797, 
General der Infanterie, Commandeur des Garde-Corps, Chef des ſiebenten Infan⸗ 
terie- Regiments und A la Suite des erſten Garde-Regiments zu Fuß, erſter Com- 
mandeur des Stettiner Bataillons im erſten Garde-Landwehr⸗Regiment, vermält 
11 Juni 1829 mit $ 

Marie Luiſe Augu fte Katharina, Tochter des Großherzogs von Sachſen⸗Weimar 
geb. 30 Sept. 1811. 4 : 

Kinder: 1) Friedrich Wilhelm Nikolaus Karl, geb. 18 Oft: 1831, Seconde⸗Lieu⸗ 
tenant im erſten Garde-Regiment zu Fuß und A la Suite des Stettiner 
Bataillons im erſten Garde-Landwehr- Regiment. 
2) Luiſe Marie Eliſabeth, geb. 3 Oec. 1838. 

2. Die Kaiſerin von Rußland. $ , * 

3. Friedrich Karl Alexander, geb. 29 Juni 1801, General der Infanterie, com⸗ 
mandirender General des vierten Armeecorps, Chef des zwölften Infanterie-Regi⸗ 
ments, und erſter Commandeur des Breslauer Bataillons im dritten Garbe- Land- 
wehr⸗Regiment, verm. 26 Mai 1827 mit 

Marie Luiſe Alexandrine, Tochter des Großherzogs von Sachſen-Weimar, geb. 
3 Februar 1808. 

Kinder: 1) Friedrich Karl Nikolaus, geb. 20 März 1828, Premier- Lieutenant 
im erſten Garde- Regiment zu Fuß und A la Suite des Breslauer-Ba⸗ 
taillons im dritten Garde⸗Landwehr⸗Regiment. 5 
2) Marie Luife Anna, geb. 1 März 1829, 
3) Marie Anna Friederike, geb. 17 Mai 1836. 

4) Die verwittwete Großherzogin von Mecklenburg-Schwerin. 

5) Die Gemalin des Prinzen Friedrich der Niederlande. 5 

6) Friedrich Heinrich Albrecht, geb. 4 Okt. 1809, General-Lieutenant, Chef des 
erſten Dragoner-Regiments und erſter Commandeur des Königsberger Bataillons 
im erſten Garde⸗Landwehr⸗Regiment, verm. 14 Sept. 1830 mit 

Wilhelmine Friederike Luiſe Mariane, geb. 9 Mai 1810, Tochter des verſtorbe⸗ 
nen Königs Wilhelm I der Niederlande. Sol 
Kinder: 1) Friederike Luiſe Wilhelmine Mariane Charlotte, geb. 21 Juni 1831. 

2) Friedrich Wilhelm Nikolaus Albrecht, geb. S Mai 1837. 
3) Friederike Wilhelmine Luiſe Eliſabeth Alexandrine, geb. 1 Febr. 1842. 
Des am 28 Dec. 1796 verſtorbenen Prinzen Ludwig, Bater- 
Bruders des Königs, Kinder. 
1) Friedrich Wilhelm Ludwig, geb. 30 Okt. 1794, General der Cavallerie, Chef 
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des erſten Cüraſſier-Regiments, und à la Suite des erſten Garde-Negiments zu 

Fuß, erſter Commandeur des Magdeburger Bataillons im zweiten Garbe- Landwehr- 

Regiment, verm. 21 Nov. 1817 mit 

Wilhelmine Luiſe, Schweſter des Herzogs von Anhalt-Bernburg, geb. 30 Okt. 1799. 
Söhne: 1) Friedrich Wilhelm Ludwig Alexander, geb. 21 Juni 1820, Haupt- 

mann à la Suite des Magdeburger Bataillons im zweiten Garde-Land- 
wehr- Regiment. 

2) Friedrich Wilhelm Georg Ernſt, geb. 12 Febr. 1826, Seconde- Lien- 
tenant, aggregirt dem Regimente Garde du Corps und à la Suite des 
Magdeburger Bataillons im zweiten Garde-Landwebr- Regiment. 

2. Die Herzogin von Anhalt-Deſſau. 

Vater⸗Bruder des Königs. 

Friedrich Wilhelm Karl, geb. 3 Juli 1783, General der Kavallerie, Gouverneur 
der Bundesfeſtung Mainz, Chef des zweiten Dragoner-Negiments und à la Suite 
des Regiments Garde du Corps, erſter Commandeur des Coblenzer Bataillons im 
vierten Garde-Landwehr⸗Regiment, Wittwer 13 April 1846 von Marie Anne Amalie, 
Schweſter des Landgrafen von Heſſen-Homburg. 

Kinder: 1) Heinrich Wilhelm Adalbert, geb. 29 Okt. 1811, General-Lieutenant, 
erfier General-Inſpecteur der Artillerie, erſter Commandeur des Düſſel⸗ 
dorfer Bataillons im vierten Garde-Landwehr-Regiment und à la Suite 
der Garde-Nrtillerie- Brigade, Mitglied der Commiſſion zur Prüfung 
milit.⸗wiſſenſchaftl. und techniſcher Gegenftände. 

2. Die Gemalin des Prinzen Karl von Heſſen und bei Rhein. 

3) Friedrich Wilhelm Waldemar, geb. 2 Auguſt 1817, General-Major 
à la Suite des Garde-Dragoner-Regiments und erſter Commandeur 
des Polniſch⸗Liſſaſchen Bataillons im dritten Garde-Landwehr⸗Regiment. 

4) Die Kronprinzeſſin von Baiern. 

Anhalt. 3 
1. Anhalt⸗Bernburg. 
Evangeliſcher Confeſſion. 
Herzog. 
Reſidenz: Ballenſtädt. 

Alexander Karl, geb. 2 März 1805, fuce. feinem Vater Alexius Friedrich 
Spriftian 24 März 1834, verm. 30 Okt. 1834 mit Friederike Caroline Juliane, 
Bringeffin von Schleswig⸗Holſtein-Glücksburg, geb. 9 Okt. 1811, 

Schweſter. 
Die Gemalin des Prinzen Friedrich von Preußen. 
2. Anhalt⸗Deſſau. 
Evangeliſcher Confeffion 
Herzog. 
d Reſidenz: Deſſau. 

Leopold Friedrich, geb. 1 Okt. 1794, fucc. feinem Großvater dem Herzoge- Leo- 
poto Friedrich Franz 9 Auguſt 1817, verm. 18 April 1818 mit 

Friederike Wilhelmine Luiſe Amalie, Tochter des Prinzen Ludwig, Bater- 
Bruders des Königs von Preußen, geb. 30 Sept. 1796. 

Rinder: 1) Friederike Amalie Agnes, geb. 24 Juni 1824. 
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2) Leopold Friedrich Franz Nikolaus, ii geb. 29 April 1831, 
3) Marie Anna, geb. 14 Sept. 1837. 
Geſchwiſter. 

1, Die Fürſtin von Schwarzburg-Rudolſtadt. 

2. Georg Bernhard, geb. 21 Febr. 1796, Wittwer 14 Jan. 1829 von Karoline 
Auguſte Luiſe Amalie, Prinzeſſin von Schwarzburg⸗Rudolſtadt. 

Davon: Luiſe, geb. 22 Juni 1826, 

3. Die Gemalin des Prinzen Guſtav von Heſſen-Homburg. 

4. Friedrich Auguſt, geb. 23 Sept. 1799, verm. 11 Sept. 1832 mit der Prinzeſſin 
Marie Luiſe Charlotte, Tochter des verſtorbenen Landgrafen Wilhelm von Heffen- 

Caſſel, geb. 9 Mai 1814. 

Davon; 1) Adelheid Marie, geb. 25 Dec. 1833, 

2) Bathildis Adelgunde, geb. 29 Dec, 1837. 

3) Hilda Charlotte, geb. 13 Dec. 1839. 

5. Wilhelm Waldemar, geb. 29 Mai 1807. 

3. Anhalt⸗Köthen. 
Reformirter Confeſſion. 
Herzog. 

Reſidenz: Köthen. 

Heinrich, geb. 30 Juli 1778, ſuce. in der Standesherrſchaft Pleß ſeinem Bruder 
Ferdinand Friedrich 16 Dec. 1818, und im Herzogthum Köthen eben demſelben 
23 Auguft 1830, Königl. Preuß. General- Lieutenant und Chef des zwei und gwan- 
zigſten Landwehr⸗Regiments, verm. 18 Mai 1819 mit 

Auguſte Friederike Esperance, Tochter des verſtorbenen Fürſten Heinrich XLIV 
von Reuß ⸗Schleiz⸗Köſtritz, geb. 3 Auguft 1794, 

Wittwe des letzten Herzogs Ferdinand. 

Julie, Gräfin von Brandenburg, geb. 4 Januar 1793. 

(Kath. Conf.) 
Arenberg. 
Katholiſcher Confeſſion. 
Herzog. 

Prosper Ludwig, geb. 28 April 1785, fuce. vermöge der Reſignation ſeines am 
7 März 1820 verſt. Vaters Ludwig Engelbert im Sept. 1803, verm. 26 Jan. 1819 
mit Maria Ludomilla Roſa, Tochter des verſtorbenen Fürſten Anton Iſidor von 
Lobkowitz, geb. 15 März 1798. 

Kinder: J) Luiſe Pauline Sidonie, geb. 18 Dee. 1820. 

2) Marie Flore Pauline, geb. 2 März 1823, verm. 9 Auguſt 1841 mit 
dem römiſchen Fürſten Camillus Franz Johann Baptiſt Melchior 
Aldobrandini. 

3) Engelbert Auguſt Anton, Erbprinz, geb. 11 Mai 1824. 

4) Anton Franz, geb. 6 Februar 1826. 

5) Karl Maria Joſeph, geb. 6 Sept. 1831. 

6) Joſeph Leonhard Balthaſar, geb. 8 Auguſt 1833. 

Bruder. 

Peter von Alcantara Karl, geb. 2 Okt. 1790, Wittwer ſeit dem 21 Sept. 1842 

von Alix Marie Charlotte, Tochter des Fürſten von Charolais, Herzogs von Perigord. 
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Davon: 1) Auguſtine Marie, geb. 15 Nov. 1830. 
2) Ludwig Karl Maria 2 
3) Auguſt Ludwig Alberich | geb. 15 Der. 1837, 
Des am 27 September 1833 verſtorbenen Bater-Bruders, Herzogs 
Auguſt, Sohn. 

Ernſt Engelbert, geb. 25 Mai 1777, Wittwer 22 Jan. 1841 von Maria THe- 
reſia, Schweſter des Fürſten von Windiſchgräz, wieder verm. 26 September 1842 mit 
Sophia Karolina Maria, Tochter des Fürſten Karl von Auersberg, geb. 8 Jan. 1811. 

Auersberg. 
Katholiſcher Confeſſion 
Fürſt. j 

Karl Wilhelm Philipp, geb. 1 Mai 1814, Oberſterblandkämmerer und Oberſt⸗ 
erblandmarſchall in Krain und der windiſchen Mark, fucc, feinem Vater Wilhelm 
25 Jan. 1927: i 

Mutter, 


Friederike Suite Wilhelmine Henriette, Freiin v. Lenthe, geb. 13 Febr. 1791. 
Geſchwiſter. 

1. Aglae Leopoldine Sophie Marie, geb. 26 Jan. 1812, verm. 20 Mai 1837 mit 
dem Freiherrn von Kotz. 

2. Wilhelmine Franziska Karoline, geb. 2 April 1813, verm. 9 April 1839 mit 
Hermann Grafen von Noftiz. 5 

3. Alexander Wilhelm Theodor, geb. 15 April 1818. 

4. e Wilhelm Daniel, geb. 21 Juli 1821, 

Vater⸗Geſchwiſter. 

1, Sophie Regine, geb. 7 Sept. 1780, feit 6 Juli 1809 Wittwe von Jofeph 
Grafen von Chotek. 

2. Karl, geb. 17 Auguſt 1784, k. k. Kämmerer und Feldmarſchall⸗ Lieutenant, 
verm. 15 Febr. 1810 mit Auguſte Eleonore Eliſabeth Antonie, Freiin von Lenthe, 
geb. 12 Jan. 1790. 

Davon: 1) Die Gemalin des Fürſten Ernſt Engelbert von Arenberg. 

2) Die Gemalin des Fuͤrſten von Stahremberg. 

3) Romanus Karl, geb. 10 Okt. 1813. \ 

4) Die Gemalin des Fürften Ludwig von Gohenlohe⸗Bartenſtein-Jagſberg 

5) Friederike Marie, geb. 19 Dec. 1820. 

6) Erneſtine, geb. 28 April 1822. 
7) Marie Juliane, geb. 12 April 1827. 
Des am 16 Februar 1812 verſtorbenen Vater⸗Bruders Prinzen 

Vincenz Wittwe. 

Marie Gabriele, Schweſter des 3 Fürſten Ferdinand von Lobkowitz, 
geb. 19 Juli 1793. 

Sohn: Vincenz Karl Jofeph, geb. 16 Juli 1812, k. k. Kämmerer und Oberſt⸗ 
erblandmarſchall in Tyrol, verm. 29 April 1845 mit der Prinzeſſin Wilhelmine, 
Tochter des Fürſten von Colloredo⸗Mansfeld, geb. 16 Juli 1826. 

Großmutter. 

Leopoldine, Tochter des Grafen Vincenz von Waldſtein⸗Münchengräz, geb. 8 Aug. 

1761, Wittwe des Fürſten Wilhelm ſeit 16 März 1822. 


* 
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Großvaters-Bruder-Schweſtern. 
1. Die Gemalin des Prinzen Johann von Fürſtenberg⸗Weitra. . 
2. Mathilde Aloyſie Joh. Marie, geb. 31 März 1811, Ehrenſtiftsdame zu Brünn. 


Baden. 
Evangeliſcher Confeſſion. 
Großherzog. 
. Reſidenz: Karlsruhe. 

Karl Leopold Friedrich, geb. 29 Auguſt 1790, Sohn des am 10 Juni 1811 ver⸗ 
ſtorbenen Großherzogs Karl Friedrich und ſeiner zweiten Gemalin Luiſe Karoline, 
Reichs⸗Gräfin von Hochberg, Chef des Königl. Preuß. neunundzwanzigſten Inf. 
Regmts.; fuer, feinem Stiefbruder Ludwig Auguft Wilhelm 30 März 1830, verm. 
25 Juli 1819 mit Sophie Wilhelmine, Tochter des verftorbenen Königs Guſtav IV 
Adolph von Schweden, geb. 21 Mai 1801. 

Kinder: 1) Die Gemalin des Herzogs von Sachſen⸗Coburg⸗Gotha. 

2) Ludwig, Erbgroßherzog, geb. 15 Auguſt 1824. 
3) Friedrich Wilhelm Ludwig, geb. 9 Sept. 1826. 
4) Ludwig Wilhelm Auguſt, geb. 18 Dee. 1829. 
5) Karl Friedrich Guſtav Wilhelm Maximilian, geb. 9 Maͤrz 1832. 
6) Maria Amalia, geb. 20 Nov. 1834. 
7) Cäcilie Augufte, geb. 20 Sept. 1839. 

Geſchwiſter. 

1; Wilhelm Ludwig Auguſt, Markgraf, geb. 8 April 1792, General der Inſan⸗ 
terie, verm. 16 Okt. 1830 mit Eliſabeth Alexandrine Conſtanze, geb. 27 Febr. 1802, 
Tochter des verſtorbenen Herzogs Ludwig Friedrich Alexander von Württemberg. 

Davon: 5 Pauline Sophie Henriette Marie Amalie Luiſe, geb. 7 Auguſt 1834. 

2) Pauline Sophie Eliſabeth Marie, geb. 18 Dec. 1835. 
5 Leopoldine Wilhelmine Pauline Amalie e geb. 22. 
Februar 1837. 

2. Die Gemalin des Fürſten Karl Egon von Fürftenberg.- 

3. Maximilian Friedrich Johann Ernſt, Markgraf, geb. 8 Dee. 1796, Groß. 
herzogl. Baviſcher General-Lieutenant. 

Des am 8 Dee. 1819 verſt. Neffen, Großherzogs Karl Ludwig 
Friedrich, Wittwe. 

Stephanie Adrienne Luiſe, Tochter des verft. Grafen Franz Beauharnais, geb.“ 
28 Aug. 1789. 

Davon: 1) Die Gemalin des Prinzen Guſtav von Waja. 

2) Die Erbprinzeſſin von Hohenzollern⸗Siegmaringen. 
3) Marie Amalie Eliſabeth Karoline, geb. 11 Okt. 1817 verm. 23 Febr. 1843 
mit dem Marquis von Douglas, Sohn des Herzogs von Hamilton. 
Baiern. 
Katholiſcher Confeſſion. 
König. 
Nefideng: München. * 

Ludwig Karl Augu, geb. 25 Aug. 1786, fucc, feinem Vater Maximilian Joſeph 

13 Okt. 1825, verm. 12 Okt. 1810 mit 


2 


— ES 


Thereſe Charlotte Luiſe Friederike Amalie, Schweſter des Herzogs von Sachſen⸗ 

Altenburg, geb. 8 Juli 1792 (Lutheriſcher Confeſſion). 

Kinder: I) Maximilian Jofeph, Kronprinz, geb. 28 Nov. 1811, Chef des Kö- 
nigl. Preuß. achten Huſaren⸗Regiments, verm. 12 Okt. 1842 mit Frie- 
derike Franziska Auguſte Marie Hedwig, jüngſten Tochter des Prin- 
zen Wilhelm von Preußen, geb. 15 Okt. 1825 (Evangeliſcher Confeſſion. 

Davon: Ludwig Otto Friedrich Wilhelm, Erbprinz, geb. 25 Aug. 1845. 
2) Die Erbgroßherzogin von Heſſen und bei Rhein. 
3) Der König von Griechenland. 
4) Luitpold Karl Joſeph Wilhelm Ludwig, geb. 12 März 1821, verm. 
15 April 1844 mit der Erzherzogin Auguſte Ferdinande Luiſe Marie 
Johanna Joſephe, Tochter des Großherzogs von Toskana, geb. 1 April 1825, 
Davon: D Ludwig, geb. 7 Januar 1845. 
2) Leopold Maximilian, geb. 10 Febr. 1846. 
5) Die Herzogin von Modena. 
6) Die Gemalin des Prinzen Albrecht, Sohns des Erzherzogs Karl von 
Oeſterreich. 
7) Alexandra Amalie, geb. 26 Aug. 1826. 
8) Adalbert Wilhelm Georg Ludwig, geb. 19 Juli 1828. 
Geſchwiſter aus beiden Ehen des vorigen Königs. 
1, Die verwittwete Herzogin von Leuchtenberg. 
2. Die verwittwete Kaiſerin von Oeſterreich. 
3. Karl Theodor Maximilian Auguſt. geb. 7 Juli 1795, Königl. Baierſcher Feldmar⸗ 
ſchall, Königl. Preuß. General der Kavallerie und Chef des ſechsten Huſaren-Reg. 
4. Die Königin von Preußen, 
5. Die Gemalin des Prinzen Johann von Sachſen, | TE DS. TO. 
6. Die Gemalin des Erzherzogs Karl von Oeſterreich, 
7. Die Königin von — * 
8. Die Gemalin des Herzogs Maximilian Joſeph in Baiern. 
Des am 16 Febr. 1799 verſtorbenen Groß-Oheims, Kurfürſten 
Karl Theodor, Wittwe. 
Marie Anne Leopoldine, Tante des Herzogs von Modena, geb. 10 Der, 1776, 
Des am 3 Auguſt 1837 geſtorbenen Herzogs Pius in Baiern Sohn. 
Maximilian Jofeph, geb. 4 Dec. 1808, Inh. des neunten Regiments Chevaur- 
leg., verm. 9 Sept. 1828 mit Ludovike Wilhelmine, Schweſter des Königs von 
Baiern, geb. 30 Aug. 1808. 
Davon: 1) Ludwig Wilhelm, geb. 21 Juni 1831. 
2) Karoline Thereſe Helena, geb. 4. April 1834. 
3) Marie Elifabeth Amalie Eugenie, geb. 24 Dec. 1837, 
4) Karl Theodor, geb. 9 Auguſt 1839. 
5) Marie Sophie Amalie, geb. 4 Okt. 1841. 
6) Mathilde Lubovifa, geb. 30 Sept. 1843. 
Des am s Jan. 1837 geftorbenen Herzogs Wilhelm in Baiern 
Tochter: 
Glifabeth Marie Amalie Franziska, geb. 5 Mai 1784, Wittwe 1 Juni 1815 des 
Fürſten Alexander von Wagram Marſchall Berthier). 


Be ee 


Belgien. 
Evangeliſcher Eonfejfion. 
König. 
k Reſidenz: Brüſſel. 

Leopold 1 Georg Chriſtian Friedrich, Herzog von Sachſen-Coburg⸗Gotha, geb. 
16 Dec, 1790, tritt als erwählter König der Belgier die Regierung am 12 Juli 1831 
an, Wittwer 6 Nov. 1817 von der Pringeffin Charlotte Auguſte, Tochter des Königs 
Georg IV von Großbritannien, wieder verm. 9 Auguſt 1832 mit Luiſe Marie 
Thereſe Charlotte Sfabelle, älteſten Tochter des Königs Ludwig Philipp der Fran⸗ 
zoſen, geb. 3 April 1812 (Kath. Conf.) 

Kinder: ) Leopold Ludwig Philipp Maria Victor, Herzog von Brabant, Krone 
prinz, geb. 9 April 1835. 

2) Philipp Ferdinand Eugen Leopold Georg, Graf von Flandern, geb. 
24 März 1837. 
3) Marie Charlotte Amalie Auguſte Vietorie Clementine Leopoldine, 
geb. 7 Juni 1840. 
Bentheim. 
Reformirter Confeſſion. 
1. Bentheim⸗Steinfurt. 
Fürſt. 

Alexius Friedrich, geb. 20 Jan. 1781, fuce. ſeinem Vater Ludwig Wilhelm 
Geldrich Ernſt 20 Auguſt 1817, verm. 17 Okt. 1811 mit 

Wilhelmine Karoline Friederike Marie, geb. 20 Sept. 1793, Schweſter des 
Fürſten von Solms-Braunfels. 

Kinder:) Ludwig Wilhelm, geb. 1 Aug. 1812, Erbprinz, verm. 27 Juni 1839 
mit der Prinzeſſin Bertha Wilhelmine Karoline Luiſe Marie von 
Heſſen⸗Philippsthal⸗Barchfeld, geb. 26 Okt. 1818, 

Davon: 1) Adelheid Wilhelmine Sophie, geb. 17 Mai 1840. 
2) Juliane Auguſte Henriette Emilie Charlotte, geb. 5 Jan. 1842. 
3) Marie Luitgarde Cliſabeth, geb. 26 Okt. 1843, 
2) Wilhelm Ferdinand Ludwig, geb. 30 April 1814, k. k. Hauptmann. 
3) Julius Arnold, geb. 21 Mai 1815, Königl. Preuß. Hauptmann, ag⸗ 
gregirt der Garde-Artillerie-Brigade. 
4) Karl Eberwyn, geb. 10 April 1816, 
5) Auguſte Juliane Henriette Amalie Sophie Charlotte, geb. 16 Okt. 1817. 
6) Ferdinand Otto, geb. 6 Juli 1819, k. k. Ober⸗Lieutenant. 
Geſchwiſter. 

1. Die verwittwete Fürſtin von Solms⸗Lich. 

2. Ludwig Caſimir Wilhelm Heinrich, geb. 22 Nov. 1787, Königl. Däniſcher 
General⸗Major. 

3. Charlotte Polyrene Eleonore, geb. 5 Mai 1789. 

4. Karl Franz Eugen, geb. 28 März 1791, k. k. Major a. D. 

5. Die Lanográñin von Heſſen⸗Philippsthal⸗Barchfeld. 

2. Bentheim⸗Tecklenburg. 
Fürſt. AR 

Moriz Caſimir Georg, geb. 4 März 1795, folgt feinem Vater Emil Friedrich 


Karl 17 April 1837, verm. 31 Okt. 1828 mit Agnes, . von Sayn⸗Wittgen⸗ 
ſtein⸗Wittgenſtein, geb. 27 Juli 1804. 
Geſchwiſter. 

1. Karoline Wilhelmine Amalie Luiſe, geb. 4 Juni 1792, verm. 21 Nov. 1817 
mit Karl Gotthard Grafen von der Recke-Vollmerſtein, Königl. Preuß. Major. 

2. Thereſe Henriette Hedwig, geb. 19 Sept. 1793, verm. 12 Nov. 1816 mit Ot⸗ 
tomar Grafen von der Recke-Vollmerſtein, Königl. Preuß. Rittmeiſter. i 

3. Maximilian Karl Ludwig, geb. 14 Dec. 1797, Königl. Preuß. See.⸗Lieu⸗ 
tenant a. D. ` d 

4. Franz Friedrich Ferdinand Adolph, geb. 11 Okt. 1800, Königl. Preuß. Nitt- 
meiſter im dritten Bataillon funfzehnten Landwehr⸗Regiments. 

5. Adolph Ludwig Albrecht Friedrich, geb.? Mai 1804, Königl. Preuß. Major 
A la Suite der Armee, verm. 7 März 1843 mit Anna Karoline Luiſe Adelheid, 
Tochter Heinrichs LXVI von Reuß-⸗Schleitz, geb. 16 Dee. 1822 

Davon: Luiſe Adelheid Anna Philippine Alexandrine Garoline Maria Eliſabeth 

geb. 7 Febr. 1844, 


Brafilien. 
Katholiſcher Confeffion, 
Kaiſer. 
Reſidenz: Rio de Janeiro. 

Dom piss I de Alcantara Sohann Karl Leopold, geb. 2 Dec. 1825, Sohn des 
am 24 Sept. 1834 verſtorbenen Kaiſers Dom Pedro I de Alcantara, und der Erz⸗ 
herzogin Leopoldine Karoline Joſephe von Oeſterreich, gelangt durch die väterliche 
Entſagungsakte d. d. Boaviſta vom 7 April 1831 zum Thron, verm. 4 Sept. 1843 
mit Thereſe Chriſtine Marie, Schweſter des Königs Franz E beider Sicilien, geb. 
14 März 1822. 

Sohn. 

Alphons Pedro Chriſtian Leopold Philipp Eugen Michael Gabriel Raphael 

Gonzaga, Kronprinz, geb. 23 Febr. 1845. 
Geſchwiſter. 

1. Die Königin von Portugal, 

2. Die Gemalin des Grafen von Aquila, Bruders des SN von Neapel unb 
Sieilien. 

3. Die Gemalin des Prinzen von Joinville, Sohns des Königs der Franzoſen. 

4. Maria Amalia, geb. 1 Dec. 1831. 

Stiefmutter. 

Amalie Auguſte Eugenie Napoleone, geb. 31 Juli 1812, Tochter des nen 

Prinzen Eugen, Herzogs von Leuchtenberg. 


Braunſchweig⸗Wolfenbüttel. 
Lutheriſ cher Confeſſion. 
Herzog. 
Reſidenz: Braunſchweig. 
Auguſt Wilhelm Maximilian Friedrich Ludwig, Sohn des am 16 Juni 1815 in 
der Schlacht von Quatre-Bras gebliebenen Herzogs Friedrich Wilhelm, geb. 25 April 
1806, Beſitzer des Herzogthums Oels in Schlefien, Königl. Preuß. General-Lieu⸗ 
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tenant und Chef des zehnten Huſaren⸗Regiments, übernimmt die Regierung kraft 
agnatiſcher Beſtimmung 2⁵ April 1831 von ſeinem 
Bruder 
Karl Friedrich Auguſt Wilhelm, geb. 30 Okt. 1804. 


Bretzenheim. 
Katholiſcher Confeſſion. 
Fürſt. 

Ferdinand, geb. 10 Febr. 1801, k. k. Kämmerer, fuce. ſeinem Vater Karl Auguſt 
27 Febr. 1823, verm. 27 Juni 1831 mit Marie Karoline Antonie, al des 
Fürſten Adolph von Schwarzenberg, geb. 15 Jan. 1806. 

Geſchwiſter.“ 

1. poi geb. 13 Dec. 1795, Wittwe 13 Mai 1836 von Ludwig Grafen 
Almaſy von Zſadanh und Török Szent Miklos. 

2. Marie Crescentia Karoline, geb. 13 Nov. 1799, verm. 27 Aug. 1816 mit 
Joſeph Grafen Samogyi von Medgyes. 

3. Amalie, geb. 6 Okt. 1802, verm. 10 Juni 1822 mit dem Grafen Ludwig Sab, 
rs Alphons, geb. 28 Dee. 1805, k. k. Obriſtlieutenant. 


Carolath⸗ Beuthen. 
Reformirter Confeſſion. 


Fürſt. 

Heinrich Karl Wilhelm, Graf zu Schönaich, Oberlägermeiſer des Königs von 
Preußen, General⸗Lieutenant von der Kavallerie der Armee, geb. 29 Nov. 1783, 
fuec. feinem Vater Erdmann Heinrich Karl Febr. 1817, verm. 1 Juli 1817 mit 

Adelheid, geb. 3 März 1797, Tochter des Königl. Baierſchen General Feldzeug⸗ 
meiſters Grafen Karl Theodor. Bierg zu Pappenheim. 

Tochter. k 

Lucie Karoline Amalie Adelheid Henriette Georgine Wilhelmine, geb. 18 Sept, 
1822, verm. 23 Febr. 1843 mit dem Grafen Curt von Haugwitz, Lieutenant im 
Königl. Preuß. Görlitzer Bataillon dritten Garde⸗Landwehr⸗Regiments. 
Geſchwiſter ollbürtige aus des Vaters erſter Ehe mit Amalie Prinzeſſin von 

Meiningen). 

1. Friedrich Wilh. Karl, geb. 29 Okt. 1790, Herr der Herrſchaft Dabor, Königl. 
Preuß. Major a. D., Wittwer 21 Dee. 1828 von Karoline, Tochter des verftorbenen 
Fürſten Heinrich XLIV von Reuß. 

Davon: 1) Ferdinand Heinrich Erdmann, geb. 26 Juli 1818, Königl. Preuß. 
Sec.⸗Lieutenant im zweiten Bataillon des ſechsten Landwehr⸗ Regiments, 
2) Karl Heinrich Friedrich Georg Alexander Auguſt, geb. 25 Juni 1820. 
Königl. Preuß. Lieutenant a. D. 
3) Au guſt Heinrich Bernhard, geb. 20 Aug. 1822. 
4) Auguſte Henriette Karoline Amalie, geb. 10 Juni 1826, 
2. Amalie, geb. 17 Mai 1798, verm. 21 Jan. 1837 mit dem Grafen Georg von 
Blankenſee. 
Stiefſchweſtern (aus des Vaters zweiter Ehe mit Karoline, Tochter des 
Freiherrn von Oertel.) 
1. Die Wittwe des Prinzen Heinrich LX von Reuß⸗Köſtriz. 


2. Henriette Sophie Conſtantie, geb. 11 April 1801, verm. 10 Sept. 1819 mit 
dem Grafen Paul von Haugwitz. 
Des am 23. Jan. 1820 verſtorbenen Bruders Prinzen Karl Wilhelm 
Philipp Ferdinand und der Bianca Hermine, Gräfin v. Pückler Sohn. 

Ludwig Ferdinand Alexander Karl Erdmann Deodatus, geb. 26 Juni 1811, Witt- 
wer 27 Aug. 1841 von Adelheid, Tochter des regierenden Herzogs Heinrich. Wieder 
verm. 8 Mai 1843 mit 

Wanda, Tochter des Grafen Henkel zu Donnersmark auf Oberbeuthen, geb. 
1 Nov. 1827. 


Clary und Aldringen. 
Katholiſcher Confeſſion. 
Fürſt. 

Edmund Moriz, geb. 3 Febr. 1813, k. k. Kämmerer, Beſitzer von Teplitz, fucc. 
feinem Vater Karl Jofeph 31 Mai 1831, verm. 5 Dec. 1841 mit Eliſabeth Alexan⸗ 
drine Marie Thereſe geb. Gräfin Fiequelmont, geb. 10 Nov. 1825. 

Mutter. 

Aloyſe, geb. Gräſin von Chotek, geb. 21 Juni 1777. 

Die Töchter und Schweſtern ſind gräflichen Standes. 


Else e ds. 
Katholiſcher Conſefſion. 
Fürſt. 

Franz Gundaccar, geb. 8 Nov. 1802, folgt ſeinem am 28 Dee. 1843 geſtorbenen 
Oheim Rudolph Jofeph, verm. 25 Sept. mit Chriſtiane Gräfin von Clam-Gallas, 
geb. 24 Febr. 1801. 

Die Tochter und die Schweſtern ſind gräflichen Standes. 


Eroy ). 
Katholiſcher Confeſſion. 
Aeltere Linie. 

1. Croy⸗ Dülmen. 
Herzog. 

Alfred Franz, geb. 22 Dec. 1789, fucc, feinem Vater Auguft Philipp 19 Okt. 
1822, verm. 21 Juni 1819 mit Eleonore Wilhelmine Luiſe, Stiefſchweſter des 
regierenden Fürſten von Salm⸗Salm, geb. 6 Dee. 1794. 

Davon 1) Leopoldine, verm. mit dem Prinzen Emanuel deſſelben Hauſes, geb. 

9 Aug. 1821. 

2) Rudolph Maximilian Ludwig Conſtantin, geb. 13 März 1823. 

3) Alexis Wilhelm Zephirinus Victor, geb. 13 Jan. 1825, Königl. Preuß. 
aggr. Sec.⸗Lieutenant des achten Huſaren⸗Regiments. 

4) Emma Augujte, geb. 26 Juni 1826, 

5) Georg Victor, geb. 30 Juni 1828. 

6) Anna Franziska, geb. 24. Jan. 1831. 

7) Bertha Roſine Ferdinandine, geb. 12 Mai 1833. 

8) Gabriele Henriette Wilhelmine, geb. 5 San. 1835. 

*) ap Ero y auszuſprechen. 
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Geſchwiſter. 

1. Ferdinand Vietorin Philipp, geb. 31 Okt. 1791, Königl. Niederl. General- 
Major, verm. 3 Sept. 1810 mit Conſtantie Anna Luiſe, geb. 9 Aug. 1789, Toch⸗ 
ter ſeines Vaterbruders, des Prinzen Emanuel (f. nachher). 

Davon: 1) Emanuel, geb. 13 Dee. 1811, verm. 13 Juli 1841 mit Leopoldine 
Auguſte Johanna Franziska, Tochter des regierenden Herzogs Alfred 
von Croy⸗Dülmen, geb. 9 Aug. 1821. 
Davon: 1) Alfred Emanuel, geb. 18 März 1842. 
2) Eduard Guſtav Ludwig Emanuel, geb. 30 Sept. 1843. 
3) Guſtav Ferdinand Wilhelm Alfred, geb. 1 Mai 1845, 

2) Die Gemalin des Erbprinzen von Salm⸗Salm. 

3) Maximilian, geb. 21 Jan. 1821, führt als Erbe des verſtorbenen Her⸗ 
zogs von Croy⸗Havré nach der Beſtimmung des Teſtators den Namen 
Croy⸗Havré. 

4) Juſtus, geb. 19 Febr. 1824. 

2. Philipp Franz, geb. 26 Nov. 1801, Königl. Preuß. Major im Garde⸗Dra⸗ 
goner-Regiment, verm. 28 Juli 1824 mit Johanna Wilhelmine Auguſte, Stief- 
ſchweſter des regierenden Fürſten von Salm⸗Salm, geb. 5 Aug. 1796. 

Davon: 1) Luiſe Conſtantine Natalie Johanne Auguſte, geb. 2 Juni 1825. 

2) Leopold Emanuel Ludwig, geb. 5 Mai 1827, Königl. Preuß. aggr. 
Sec.⸗Lieutenant bei dem Regiment Garde⸗du⸗Corps. 

3) Alexander Guftay Auguſt, geb. 21 Aug. 1828. 

4) Stephanie, geb. 7 Okt. 1831. 

5) Amalie, geb. 15 Nov. 1835. 

6) Marie, geb. 2 Febr. 1837. 

7) Auguſt Philipp, geb. 19 März 1840. 

3. Stephanie Victovine Marie Anne, geb. 5 Juni 1805, verm. 3 Okt. 1825 mit 
Benjamin, Prinzen zu Rohan⸗Rochefort. 

Des am 25 Januar 1842 geſtorbenen Vater⸗Vruders Emanuel von 

Croy⸗Solré, Wittwe. 

Adelheid Luiſe, geb. 10 Juli 1768, des verſtorbenen Herzogs Joſeph von Croy- 

Havré Tochter. 
Deſſen Tochter. 
Die Gemalin des Prinzen Ferdinand Victorin Philipp von Croy-Dülmen. 


S. oben. 
Züngere Linie. 
2. Croy⸗Havré⸗ 

Iſt in der männlichen Linie am 12 Nov. 1839 mit dem Herzoge Joſeph Auguſt 

Max ausgeſtorben. 
Deſſen hinterlaſſene Töchter. 

1. Die Wittwe des am 2 Jan. 1842 verſtorbenen Prinzen Emanuel von Croy⸗ 
Solré, ſ. Croy⸗Dülmen. ` 

2. Amalie Gabriele Joſephe, geb. 13 Jan. 1774, verm. 23 San. 1790 mit Ludwig 
Karl Marquis von Conflans. 

3. Amata Pauline Joſephe, geb. 25 Sept. 1776. 
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Curlan d. 
1. Curland aus dem kurſächſiſchen Hauſe. 
Die Mutter des Königs von Sardinien. 


. 2. Bironz Sagan. s 
Noch lebende Töchter des am 13 Jan. 1800 verftorbenen Herzogs Peter 
von Curland aus dem Hauſe Biron. 
1. Johanne Katharine, geb. 24 Juni 1783, Wittwe von Franz Pignatelli di 
Belmonte, Herzog von Accerenza. 143 u 
2. Dorothea, geb. 21 Aug. 1793, verm. 22 April 1809 an Edmund Grafen von 
Talleyrand⸗Perigord. R : 


3. Biron⸗ War bert. 
Kinder des am 20 Juni 1821 verſtorbenen Prinzen Guſtav Calixt Biron 
von Curland, deffen drei Söhne, Karl, Calixt und Peter, die freie 
Standes kerrſchaft Polnij- Wartenberg in Schleſien als gemein- 
ſchaftliches Lehn beſitzen. 

1. Luife Charlotte, geb. 30 März 1808, verm. 30 Mai 1829 mit bem Grafen 
Alfred von Hohenthal-Königsbrück. 

2. Karl Friedrich Wilhelm, geb. 13 Dec. 1811, Königl. Preuß. Rittmeiſter a. D., 
verm. 26 Febr. 1833 mit der Reichsgräfin Agnes Erneſtine zur Lippe⸗Bieſterfeld, 
geb. 30 April 1810. . 

3. Antoinette Charlotte Alexandrine, geb. 17 Jan. 1813, verm. 29 Okt. 1834 
mit dem Kaiſ. Ruſſ. General⸗Major a. D. Lazar von Lazareff. 

4. Fanny Julie Johanne Thereſe, geb. 1 April 1815. 

5. Calixt Guſtav Hermann, geb. 3 Jan. 1817, Königl. Preuß. Sec. Lieute⸗ 
nant a. D. 

6. Peter Guſtav Hermann, geb. 12 April 1818, Königl. Preuß. Sec.-Lientenant, 
aggr. dem achten Hufaren-Negiment. 

Mutter. 

Antonie Charlotte Luiſe Fanny, Tochter des Grafen Joachim Alerander von 
Maltzan⸗Hoym, geb. 23 Sept. 1790, Wittwe des am 20 Juni 1821 verſtorbenen 
Prinzen Guſtav Calixt, wieder verm. 28 Juli 1833 mit dem Königl. Preuß. 
ee Guſtav von Stranz. 

Vaterſchweſter. 
Sait e geb. 25 Juli 1791, verm. 23 Apvil-1816 mit Joſeph Grafen von Wielo⸗ 
Hursti, Kaif. Nuff. Kammerherrn. 
; Dänemark. 
Lutheriſcher Conſeſſion. 
König. 
Reſidenz: Kopenhagen. 

Chriſtian VIII Trieri, geb. 18 Sept, 1786, fucc. am 3 Dec. 1839 dem Halb⸗ 
bruder feines Vaters, dem Könige Friedrich VI, geſchieden 1812 von der nun ver- 
ſtorbenen Prinzeſſin Charlotte Friederike von Mecklenburg⸗Schwerin, wieder verm. 
22 Mai 1815 mit Karoline Amalie, Schweſter des Zen von * 
burg⸗Auguſtenburg, geb. 28 Juni 1796. 


Sohn erſter Ehe. 

Friedrich Karl Chriſtian, Kronprinz, geb. 6 Okt. 1808, verm. 1 Nov. 1828 mit 
Wilhelmine Marie, Tochter des verſtorbenen Königs Friedrich VI, von derſelben 
geſchieden im Sept. 1837, wieder verm. 11 Juni 1841 mit Karoline Charlotte 
Marime, Gei? des Großherzogs von Mecklenburg⸗Strelitz, geb. 10 Jan. 1824. 

Geſchwiſter. 

1, Die Wittwe des Prinzen Friedrich Wilhelm Karl Ludwig von Heſſen⸗Phi⸗ 
lippsthal⸗Barchfeld. 

2. Die Gemalin des Landgrafen Wilhelm von Heſſen-Caſſel. 

3. Friedrich Ferdinand, geb. 22 Nov. 1792, General-Lieutenant, verm. 1 Aug. 
1829 mit Karoline, Tochter des verſtorbenen Königs Friedrich VI, geb. 28. Okt. 1793. 


Wittwe des verſtorbenen Königs Friedrich VI. 
Marie Sophie Friederike, Tochter des verſtorbenen Landgrafen Karl von Heſſen⸗ 
Caſſel, geb. 28 Okt. 1767. 
Töchter Deſſelben. 
1, Die Gemalin des Prinzen Friedrich Ferdinand von Dänemark. 
2. Die Gemalin des Herzogs Karl von Schleswig⸗Holſtein⸗Glücksburg. 


Dietrichſtein. 
Katholiſcher Confeſſion. 


et 
Franz Seraphikus Jofeph, geb. 28 April 1767, fucc. feinem Vater Johann Bap- 
tiſt Karl Walther 25 Mai 1808, verm. 16 Juli 1797 mit 
Alexandrine, Gräfin Schuwalow, geb. 19 Dee. 1775. 
Der Sohn und die übrigen Mitglieder der Familie ſind gräflichen Standes. 


England: fe Großbritannien. 


Eſterhazy. 
Katholiſcher Gonfeffion. 


Fürſt. $ 
Paul Anton, geb. 11 Marz 1786, k. k. We ze und Geh. Rath, fuec. feinem 
Vater Nikolaus 24 Nov. 1833, verm. 18 Juni 1812 mit Marie Therefe, Schweſter 
des Fürſten von Thurn und Taxis, geb. 6 Juli 1794. 
Kinder: 1) Marie Thereſe, geb. 27 Mai 1813, verm. 14 Febr. 1833 mit dem k. k. 
Kämmerer, Grafen Friedrich Chorinsky. 
2) Amalie Mathilde Thereſe, geb. 12 Juli 1815, verm. 24 Mai 1837 
mit dem Grafen Karl Caovrlani, k. k. Oberſt⸗Lieutenant. 
3) Nikolaus Paul Karl Alexander, geb. 25 Juni 1817, verm. 8. Febr. 
1842 mit Lady Sarah Friederika Karoline, geb. 12 Aug. 1822, Tochter 
des George Child⸗Villiers Carl of Jerſeh. : 
Schweſter. 
Die Wittwe des Fürſten Moritz Jofeph von Lichtenſtein. 
Vater⸗Schweſter. 
Leopoldine, geb. 15 Nov. 1776, Wittwe des Fürſten Anton Graſſalkowich. 


Ze 


Frankreich. 
Katholiſcher Confeſſton. e 
König. 
Reſidenz: Paris. 

Ludwig Philipp I, König der Franzoſen feit dem 9 Aug. 1830, geb. 5 Okt. 
1773, verm. 25 Nov. 1809 mit Marie Amalie, Tante des Königs von Neapel, 
geb. 26 April 1782. 

Kinder:) Die Königin der Belgier. 
2) Ludwig Karl Philipp, Herzog von Nemours, geb. 25 Okt. 1814, verm. 
27 April 1840 mit Victoria Auguſte Antonie, Tochter des Herzogs 
Ferdinand Georg von Sachſen⸗Coburg⸗Cohary, geb. 14 Febr. 1822. 
$ Davon: 1) Ludwig Philipp Maria Ferdinand Gaſton von Orleans, 
Graf von Eu, geb. 28 April 1842. 
2) Ferdinand Philipp Maria von Orleans, Herzog von Men- 
gon, geb. 12 Juli 1844. 
3) Margaretha Adelaide Marie, Prinzeſſin von Orleans, geb. 
16 Febr. 1846. 
3) Die Gemalin des Prinzen Ferdinand Georg von Sachſen-Coburg⸗Gotha. 
4) Franz Ferdinand Philipp Ludwig Maria, Prinz von Joinville, Contre⸗ 
admiral, geb. 14 Okt. 1818, verm. 1 Mai 1843 mit Donna Francisca 
Karoline Johanne, Schweſter des Kaiſers von Brafilien, geb. 2 Aug. 1824. 
Davon: 1) Franzisca Maria Amalia, geb. 4 Aug. 1844. 
2) Peter Philipp Johann Maria von Orleans, Herzog von 
Penthièvre, geb. 4 Nov. 1845, 
5) Heinrich Eugen Philipp Ludwig, Herzog von Aumale, General-Lieu⸗ 
tenant, geb. 16. Jan. 1822, verm. 25 Nov. 1844 mit Marie Caroline 
Auguſte, Tochter des Fürſten Leopold von Salerno, geb. 26 April 1822. 
Davon: Ludwig Philipp Maria Leopold von Orleans, Prinz von 
Condé, geb. 15 Nov. 1845. 
6) Anton Maria Philipp Ludwig, Herzog v. Montpenſter, geb. 31 Juli 1824. 
Des am 13 Juli 1842 verſtorbenen Herzogs von Orleans Ferdinand 
Philipp Ludwig Karl Heinrich 
P Wittwe. 

Helene Luiſe Eliſabeth, Stieftante des Großherzogs von Mecklenburg⸗Schwerin, 

geb. 24 Jan. 1814 (evangeliſcher Confeſſion). 
Deſſen Söhne. 

1) Ludwig Philipp Albert, Herzog von Orleans, Kronprinz, geb. 24 Aug. 1838, 
Graf von Paris. G 

2) Robert Philipp Ludwig Eugen Ferdiuand von Orleans, Herzog von Chartres- 
geb. 9 Nov. 1840. 

A Schweſter. 
Eugenie Adelaide Luiſe, Prinzeſſin von Orleans, geb. 23 Aug. 1777. 
Aeltere Linie der Bourbons. 
Des am 3. Juni 1845 zu Görz geſtorbenen Ludwig Anton, Herzogs von 
Angouléme, Mittwe. 
Marie Thereſe Charlotte, Tochter Königs Ludwig XVI, geb. 19 Dec. 1778. 
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Des am 14 Febr. 1820 verſtorbenen Karl Ferdinand, Herzogs von 
Berry, Wittwe. 

Marie Karoline Ferdinandine Luiſe, Schweſter des Königs von Neapel, geb. 
5 Nov. 1798, 

Deſſen Kinder. 

1) Die Erbprinzeſſin von Lueca. 

2) Heinrich Karl Ferdinand Maria Dieudonné von Artois, Herzog von Bor- 
deaux, geb. 29 Sept. 1820. 

Fürſten berg. 
Katholiſcher Conſeſſion. 
1. Hauptlinie in Schwaben. 
Fürſt. 

Karl Egon, geb. 28 Okt. 1796, großherzoglich Badenſcher General, Tuer, 
17 Mai 1804 ſeines Großvaters Bruderſohne, dem Fürſten Karl Joachim, verm. 
19 April 1818 mit 

Amalie Chriſtine Karoline, Tante des Großherzogs von Baden, geb. 
25 Jan. 1795, 

Kinder: 1) Eliſabeth Luiſe Karoline Amalie, geb. 15 März 1819. 
2) Karl Egon Leopold Wilhelm Maximilian, Erbprinz, geb. 4 März 1820, 
verm. 4 Nov. 1844 mit Elifabeth Henriette, Prinzeſſin von Reuf- 
Greiz, geb. 23 März 1824. 
3) Die Gemalin des Prinzen Viktor von Hohenlohe⸗Schillingsfürſt, Her- 
zogs von Ratibor und Fürſten von Corvey. 
4) Maximilian Egon Chriſtian Karl Johann, geb. 29 März 1822. 
5) Emil Maximilian Friedrich Karl, geb. 12 Sept. 1825. 
6) Pauline Wilhelmine Amalie, geb. 11 Juni 1829. 
Des am 17 Mai 1801 verftorbenen vorigen Fürſten Karl Joachim 
Wittwe. 

Karoline Sophie, Schweſter des Landgrafen von Fürſtenberg⸗Weitra, geb, 
20 Auguſt 1777. 

2. Landgräfliche Linie Fürftenberg-Weitra in Oeſterreich. 

Friedrich Karl Johann Nepomuk Egon, geb. 26 Jan. 1774, k. k. wirkl. Gu⸗ 
bernial⸗Rath und Ober-Ceremonienmeiſter, fuce. feinem Vater Joachim Egon 
26 Saf. 1828, verm. 26 Mai 1801 mit 

Marie Thereſe Eleonore, Vater-Schweſter des Fürſten von Schwarzenberg 
geb. 14. Okt. 1780. 

Kinder: 1) Johann Nepomuk Joachim Egon, k. k. Kämmerer und Gubernial⸗ 
Rath in Prag, geb. 21 März 1802, verm. 14 Jan. 1836 mit Karoline 

Johanne Marie, Prinzeſſin von Auersperg, geb. 6 Mai 1809. 
Davon: 1) Thereſe Eleonore Karoline Walpurge, geb. 12 Febr. 1839. 

2) Luiſe Marie, geb. 1 Auguſt 1840, 
2) Sofeph Ernſt Egon, k. k. Kämmerer und Appellations-Rath in Kla- 
genfurt, geb. 22 Febr. 1808, verm. 29 Aug. 1843 mit Marie Erneſtine, 
Prinzeſſin von Oettingen-Wallerſtein. 
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3) Karl Egon, geb. 15 Juni 1809, k. k. Major und deutſcher Ordens⸗ 
Comthur. x 

4) Franz Egon, geb. 12 April 1811, k. k. Hauptmann und Malthefer- 
Ordens⸗Comthur. 

5) Friedrich Egon, geb. 8 Okt. 1813, Domherr zu Olmütz. 

6) Ernſt Philipp Egon, geb. 6 Nov. 1816. 

7) Gabriele, geb. 17 März 1821, Hofdame der Erzherzogin Sophie. 

Schweſtern. r 
* Die verwittwete Fürſtin von Lichtenſtein. 

2. Die Wittwe des Fürſten Karl Joachim von Füͤrſtenberg (f. vorher Hauptlinie). 
3. Eleonore Sophie, geb. 7 Febr. 1779, Stiftsdame zu Wien. : 
4 Die verwittwete Fürftin von Trautmansdorf. 

3. Landgräfliche Linie Fürſtenberg⸗Weitra in Mähren. 
Friedrich Michael Johann Joſeph, geb. 29 Sept. 1793, k. k. Kämmerer und 
General-Major, Sohn des Landgrafen Friedrich, fuec. 19 Sept. 1840 feinem 
Stiefbruder Joſeph Friedrich Franz de Paula. 
Schweſtern. 
1. Die Gemalin des Prinzen Karl Guſtav von Hohenlohe-Lan genburg. 
2. Marie Philippine Neria Juditha, geb. 15 Jan. 1792, verm. 10 April 1819 mit 
an Joſeph, Grafen von Schaffgotſch, k. k. wirkl. Kämmerer. 
Johanna Karolina Huberta, geb. 3 Nov. 1795, Stiftsdame in Wien. 
i Adelheid, geb. 28 März 1812, verm. 16 Juni 1830 mit Johann Heinrich, Gra⸗ 
fen von Herberſtein, k. k. Kämmerer. 
Mutter. 
Joſephe, geb. Gräfin Zierotin, geb. 12 Febr. 1771, Dame du Palais der Kaiferin 
von Oeſterreich. 
Des am 19 Sept. 1840 aeltere Landgrafen Joſeph Friedrich 


Charlotte, “ar von Schlaberndorf, geb. 12 Jan. 1787. 


Fugger⸗Babenhauſen. 
Katholiſcher Confeſſion. 


Fürſt. 
Leopold Karl Maria, geb. 4 Okt. 1827, fucc. feinem Vater Anton Anſelm 
28 Mai 1836. 
S i Geſchwiſter. 


1, Thereſe Charlotte, geb. 26 Aug. 1826. 
2. Karl Ludwig Maria, geb. 4 Febr. 1829. 
3. Eugenie Henriette Johanne, geb. 5 Nov. 1833. : 
4 Friedrich Anton Guſtav Philipp Conrad, geb. 26 Nov. 1836. 
Mutter. 
Franziska Xavyeria Henriette Karoline, Schweſter des Fürſten Ludwig von 
Hohenlohe-Bartenſtein⸗Jagſtberg, geb. 29 Auguft 1807. 
Griechenland. 
Katholiſcher Confeffion. 
König. 
Otto I, Sohn des Königs Ludwig von Baiern, geb. 1 Juni 1815, nach dem 
e der verbündeten Mächte unter dem 5 Okt. 1832 zum König von Griechen⸗ 


E NC 


land erklärt, hat nach erlangter Volljährigkeit am 1 Juni 1835 die Regierung ange- 
treten. Verm. 22 Nov. 1836 mit der Prinzeſſin Maria Friederike Amalie, älteſten 
Tochter des Großherzogs von Oldenburg, geb. 21 Dec. 1818. 
Großbritannien und Irland. 
Engliſcher Kirche. 
Königin. 
Reſidenz: London. 

Victoria Alexandrine, geb. 24 Mai 1819 (Tochter des am 23 Jan. 1820 per- 
ſtorbenen Herzogs Eduard Auguſt von Kent, vierten Sohnes Georgs III), ſuce. 
20 Juni 1837 ihrem Oheim Wilhelm IV auf dem Thron von Großbritannien und 
Irland, verm. 10 Febr. 1840 mit Albrecht Franz Karl Auguſt Emanuel, Bruder 
des Herzogs von Sachen» Coburg- Gotha, geb. 26 Aug. 1819, Königl. Großbritan⸗ 
niſchem Feldmarſchall. - 

Kinder: I) Victoria Adelheid Marie Luiſe, geb. 21 Nov. 1840. 
2) Albert Eduard, Prinz von Wales und Graf von geg geb. 
9 Nov. 1841. 
3) Alice Maud Mary, geb. 25 April 1843. 
4) Alfred Ernſt Albert, Herzog von York, geb. 6 Aug. 1844, 
5) Helena Auguſte Victoria, geb. 25 April 1846. 
Vaters Geſchwiſter. 

E Dev König von Hannover, 

2. Adolph Friedrich, Herzog von Cambridge, geb. 24 Febr. 1774, Feldmarſchall, 
verm. 7 Mai ISIS mit Auguſte Wilhelmine Luiſe, Tochter des verft. Landgrafen 
Friedrich von Heſſen-Caſſel, geb. 25 Juli 1797. y 

Davon: 1) Georg Friedrich Wilhelm Karl, geb. 26 März 1819, 

2) Die Gemalin des Erbprinzen von Mecklenburg⸗Strelitz. 
3) Marie Adelaide Wilhelmine Eliſabeth, geb. 27 Nov. 1833. 
3. Die verwittwete Herzogin von Gloueeſter. 
4. Sophie, geb. 3 Nov. 1777. 
Mutter. 

Vietorie Marie Luiſe, geb. 17 Auguſt 1786, Vater⸗Schweſter des Herzogs von 
Sachfen-Coburg- Gotha, Wittwe 1) vom Fürſten Emich von Leiningen 4 Juli 
1814, 2) den 23 Jan. 1820 vom Herzog Eduard Auguſt von Kent. 

Wittwe des am 20 Juni 1837 verſt. Königs Wilhelm IV. 
Adelheid Luiſe Thereſe Karoline, Schweſter des Herzogs von Sachſen⸗Meinin⸗ 
gen, geb. 13 Aug. 1792. j 
Des am 30 Nov. 1834 verft. Groß vaterbruderſohns Wilhelm Frie- 
drich Herzogs von Gloucefter hinterlaſſene Wittwe. 

Maria, Vaterſchweſter der Königin Victoria, geb. 25 April 1776. 

Sannover. 
Engliſcher Kirche. 
König. 

Ernſt August (früher Herzog von Cumberland) geb. 5 Juni 1771, fuse, auf dem 
Thron von Hannover 20 Juni 1837 feinem Bruder Wilhelm IV, Könige von Groß⸗ 
britannien, Irland und Hannover, Chef des Königl. Preuß. dritten Huſaren-Regi⸗ 
ments, Wittwer den 29 Juni 1841 von Friederike Karoline Sophie Alexandrine, 
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Schweſter des Großherzogs von Mecklenburg⸗Strelitz, verwittwete Prinzeſſin von 
Solms⸗Braunsfels, vorher Wittwe des Prinzen Ludwig von Preußen, Bater- Bru- 
ders des Königs von Preußen. 

Sohn. 

Georg Friedrich Alerander Karl Ernſt Auguſt, Kronprinz, geb. 27 Mai 1819, 
verm. 19 Febr. 1843 mit Marie Wilhelmine Katharine Luiſe Thereſe Henriette, 
Tochter des regierenden Herzogs von Sachſen⸗Altenburg, geb. 14 April 1818. 

Davon: Ernſt Auguſt, Erbprinz, geb. 21 Sept. 1845. 

Geſchwiſter (ſ. Großbritannien). 
Hatzfeld. 
Katholiſcher Confeſſion. 
Fürſt. 

Hermann Friedrich Anton, geb. 2 Okt. 1808, Dec, feinem Vater Ludwig Franz 
3 Febr. 1827, verm. 11 Juni 1831 mit Mathilde, Reichsgräftn von Reichenbach⸗ 
Goſchütz, geb. 15 Febr. 1799. 

Davon: Stanislaus, geb. 7 Dec. 1831. 

Die Töchter und die Geſchwiſter ſind gräflichen Standes. 

Heſſen⸗Caſſel. 
Reformirker Confeſſion. 
Kurfürſt. 
; Reſidenz: Caſſel. 

Wilhelm II, geb. 28 Juli 1777, fucc. feinem Vater Wilhelm I Georg 27 Febr. 
1821, Großherzog von Fulda, Königl. Preuß. General der Infanterie und Chef des 
elften Infanterie-Negiments, Wittwer feit dem 19 Febr. 1841 von Au guſte Frie⸗ 
derike Chriſtiane, Vaterſchweſter des Königs von Preußen. N 
Kinder: 1) Karoline Friederike Wilhelmine, geb. 29 Juli 1799. 

2) Friedrich Wilhelm, Kurprinz und Mitregent ſeit 1 Okt. 1831, geb. 
20 Aug. 1802. 
3) Die regierende Herzogin von Sachſen⸗Meiningen⸗Hildburghauſen. 
Sch weſter. 

Die Wittwe des Herzogs Auguft aus dem nun erloſchenen Haufe Sachſen⸗Gotha⸗ 
Altenburg. 

Des am 1 Auguſt 1836 geftorbenen Vater-Bruders, des Landgrafen 

Karl zu Heſſen-Caſſel, Kinder. 

1. Die verwittwete Königin von Dänemark. 

2. Juliane Luiſe Amalie, geb. 19 Jan. 1773, Aebtiſſin von Itzehoe. 

3. Die verwittwete Herzogin von Holſtein⸗Glücksburg. 

Des am 20 Mai 1837 geſtorbenen Vater⸗Bruders, des Landgrafen 

Friedrich zu Heſſen⸗Caſſel, Kinder. 

1. Wilhelm, Landgraf, geb. 24 Dec. 1787, K. Dan, General⸗Lieutenant, verm. 
10 Nov. 1810 mit Luiſe Charlotte, Schweſter des Königs von Dänemark, geb. 
30 Okt. 1789. 3 

Dayon: 1) Die Gemalin des Pringen Friedrich Auguſt von Anhalt⸗Deſſau. 

2) Die Gemalin des Prinzen Chriſtian von Holſtein-Glücksburg. 
3) Friedrich Wilhelm Georg Adolph, geb. 26 Nov. 1820, Wittwer 


10 Aug. 1844 von der Großfürſtin Alexandra Nicolajewna, dritten 
Tochter des Kaiſers von Rußland. 
4) Auguſte Sophie Friederike Marie Karoline Juliane, geb. 30 Okt. 1823. 

2. Friedrich Wilhelm, geb. 24 April 1790, Königl. Preuß. General-Lieutenant 
á la Suite der Armee. 

3. Georg Karl, geb, 14 Jan. 1793, Königl. Preuß. General-Lieutenant und 
Gouverneur von Magdeburg. 

4, Lu iſe Karoline Marie Friederike, geb. 9 April 1794, verm. 4 April 1833 mit 
dem Königl. Hannoverſchen Oberſten Grafen von der Decken. 

5. Die Großherzogin von Mecklenburg-⸗Strelitz. 

6. Die Gemalin des Herzogs von Cambridge; ſ. Großbritannien. 

Nebenlinien von Heſſen⸗Caſſel. 
1. Heſſen⸗ Philippsthal. 
A Reformirter Confeſſion. 
Landgraf. 

Landgraf Ernſt Konſtantin, geb. 8 Aug. 1771, Königl. Niederländiſcher General 
fucc. feinem Bruder Ludwig 15 Febr. 1816, Wittwer 25 Dechy, 1808 von Chriſtine 
Luiſe, Prinzeſſin von Schwarzburg⸗Rudolſtadt, wieder verm. 17 Febr. 1812 mit 

Karoline Wilhelmine Ulrike Eleonore, Tochter ſeines verſtorbenen Bruders 


Karl, geb. 10 Febr. 1793. 
Kinder aus erſter Ehe. 


1, Karl, geb. 22 Mai 1803, Kurheſſ. Major. 
2. Franz Auguſt, geb. 26 Jan. 1805, k. k. Major. 
Des am 15 Febr. 1816 verftorbenen Bruders, Landgrafen 
Ludwig Tochter. 


Marie Karoline, geb. 14 Jan. 1793. 


Heſſen-Philippsthal-Barchfeld. 
Uebenlinie von Heſſen-Philippsthal. 
x Reformirter Conſeſſion. ; 

Landgraf Karl Auguft Philipp Ludwig, geb. 27 Juni 1784, Kurfürſtlich Heſſiſcher 
General-Lieutenant, fee. feinem Vater dem Landgrafen Adolph 17 Juli 1803, Witt⸗ 
wer 8 Juni 1821 von Auguſte Charlotte Friederike, Schweſter des Fürſten von 
Hohenlohe-Ingelfingen-Oehringen, wieder verm. 10 Sept. 1823 mit der Prinzeſſin 
Sophie Karoline Pauline, Schweſter des Fürſten von Bentheim⸗Steinfurt, geb. 
16 Jan. 1794, 

Kinder aus beiden Ehen. 

1. Die Gemalin des Erbprinzen von Bentheim⸗Steinfurt. 

2. Alexis Wilhelm Ernſt, geb. 13 Sept. 1829. 

3. Friedrich Wilhelm, geb. 3 Okt. 1831. 

> Bruder. 
Ernſt Friedrich Wilhelm Karl, geb. 28 Jan. 1789. 
Des am 30 Nov. 1834 verftorbenen Bruders Friedrich Wilhelm Karl 
Ludwig hinterlaffene Wittwe. 
Juliane Sophie, Schweſter des Königs von Dänemark, geb. 18 Febr. 1788. 


2. Heſſen-Rheinfels-Rothenburg. 
Des am 12 Nov. 1834 verſtorbenen Landgrafen Amadeus Vietor 
hinterlaſſene Wittwe. 
Eleonore, Schweſter des Fürften von Salm⸗ Reifferſcheid⸗Krautheim, 
geb. 13 Juli 1799. 
Defien SMHwefter. - 
Die verwittwete Fürſtin von Hohenlohe-Bartenſtein. 


Heffen und bei Rhein. 
Lutheriſcher Confeſſion. 
Großherzog. 
Reſidenz: Darmſtadt. 
znbwig H, geb. 26 Dec, 1777, fuce. feinem Vater Ludwig 1 6 April 1830, Witt- 
wer 27 Jan. 1836 von Wilhelmine Luiſe, Nichte des Großherzogs von Baden. 
Kinder: 1) Ludwig, Erbgroßherzog, geb. 9 Juni 1806, Chef des Königl. Preuß. 
ſiebenzehnten Infanterie-Regiments, verm. 26 Dec. 1833 mit Mathilde 
Karoline Friederike Wilhelmine Charlotte, Tochter des Königs von 
Baiern, geb. 30 Aug. 1813. 
2) Karl Wilhelm Ludwig, geb. 23 April 1809, k. k. General⸗Major, 
verm. 22 Okt. 1836 mit Marie Eliſabeth Karoline Victorie, Tochter 
des Prinzen Wilhelm, Oheims des Königs von Preußen, geb. 18 Juni 1815. 
Davon: 1) Friedrich Wilhelm Ludwig Karl, geb. 12 Sept. 1837, 
2) Heinrich Ludwig Wilhelm Adalbert Waldemar N 
geb. 28 Nov. 1838. 
3) Maria-Anna Wilhelmine Eliſabeth Mathilde, geb. 
25 Mai 1843. 
4) Wilhelm Ludwig Friedrich Georg Emil Philipp Guſtav 
Ferdinand, geb. 16 Nov. 1845. 
2) Alexander Ludwig Chriſt an Georg Friedrich Emil, geb. 15 Juli 1823, 
k. Ruff. Obert und Kapitän der Garde Chev. Leg. der Kaiferin. 
4) Die Gemalin des Thronfolgers von Rußland. 
i P Brüder. 
de Lüdwig Georg Karl Friedrich Ernſt, geb. 31 Aug. 1780, General der Infanterie, 
verm. 29 Jan 1804 mit Karoline Ottilie, Prinzeſſin von Nidda, gebornen Török 
von Szendrö, geb. 23 April 1786, 
2. Friedrich Auguſt Karl Anton Emil Maximilian Chriſtian Ludwig, geb. 
14 Mai 1788 
3. Emil Marimilian Leopold Auguſt Karl, geb. 3 Sept. 1790, k. k. Feldmarſchall⸗ 
Lieutenant. 


Seiten: Homburg. 
Reformirter Confeſſton. 
Landgraf. 
Reſidenz: Homburg. 
Philipp Auguſt Friedrich, geb. 11 März 1779; fucc. feinem Bruder Ludwig 
Wilhelm Friedrich 19 Jan, 1839, k. k. Feldzeugmeiſter. 
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Geſchwiſter. 

Die verwitwete Fürſtin von Schwarzburg-Rudolſtadt. 
. Die Wittwe des Prinzen Karl Günther von Schwarzburg⸗ „Rudolſtadt. 
. Die Mutter des Herzogs von Anhalt-⸗Deſſau. 
„Die verwittwete Erbgroßherzogin von Mecklenburg⸗Schwerin. 
. Guftay Adolph Friedrich, geb. 17 Febr. 1781, k. k. General der Kavallerie, 
verm. 12 Febr. 1818 mit Luiſe Friederike, Schweſter des Herzogs von Anhalt— 
Deſſau, geb. ! März 1798. y : 
Davon: 1) Die Gemalin des regierenden Fürſten Heinrich XX Neuß- Greiz. 

2) Elifabeth Luiſe Friederike, geb. 30 Sept. 1823, 

3) Friedrich Ludwig Heinrich Guſtav, geb. 6 April 1830, 

6. Ferdinand heinrich Friedrich, geb. 26 April 1783, k. k. Feldmarſchall⸗Lieutenant. 


No 


>w 


a 


Hohenlohe. 


J. Neuenſteiniſche Linie. 
Lutheriſcher Eonfeffion, 
1. Hohenlohe-Langenburg. 
Fürſt. 
Ernſt Chriſtian Karl, geb.? Mai 1794, K. Würtemb. General, fuce. feinem 
Vater Karl Ludwig 4 April 1825, verm. 18 Febr. 1828 mit 
Anna Feodorowna Auguſte Charlotte Wilhelmine, Schweſter des tee yor 
Leiningen, geb. 7 Dee. 1807. E 
Kinder: 1) Karl Ludwig Wilhelm Leopold, Erbprinz, geb. 25 Okt. 1829. 
2) Eliſe Adelheld Vietorie Amalie Auguſte Luiſe Johanne, geb. S Nov. 1830, 
3) Hermann Franz Ernſt Bernhard, geb. 31 Aug. 1832. 
4) Victor Ferdinand Franz Eugen, geb. 11 Nov. 1833, 
5) Adelheid Victorie Amalie Luiſe Marie Conſtanze, geb. 20 Juli 1835. 
6) Theodore Pauline Victoria Marie Adelheid Amalie, geb. 7 Juli 1839, 
Geſchwiſter. 
1. Die Wittwe des Prinzen Franz Joſeph it Hohenlohe-Schillingsfürſt. 
2. Friederike Chriſtiane Emilie, geb. 27 Jan. 1793, verm. 25 Juni 1816 mit dem 
Grafen Friedrich Ludwig Heinrich v. Caſtell. 
3. Die Gemalin des Prinzen Adolph Karl Ludwig von Hohenlohe-Oehringen. 
4, Johanna Henriette Philippine, geb. 8 Nov. 1800, verm. 21 März 1829 mit 
dem Grafen Emil zu Erbach⸗Schönberg, Wittwe feit 26 Mai 1829, 
5, Guſtav Heinrich, geb. 9 Okt. 1806, k. k. Oberſt. 
6. Die Gemalin des Herzogs Eugen von Würtemberg. 
Mutter. d 
Amalie Henriette Charlotte, Tochter des Grafen Johann Chrijtian zu Solms- 
Baruth, geb. 30 Jan. 1768. 
Des am 21 Okt. 1784 verſtorbenen Großvater-Bruders, Prinzen 
Friedrich Ernſt, Kinder. 
1, Karl Guſtav, geb. 29 Aug. 1777, k. k. Feldmarſchall⸗ Lleutenant, verm. 16 Jan. 
1816 mit Friederike Ladislave, Schweſter des Landgrafen Friedrich von Fürſten⸗ 
berg⸗Weitra, geb. 27 Juli 1781. 
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Davon: 1) Ludwig Karl Guſtav, geb. 11 Jan. 1823, 
2) Conſtanze Sofephe Luife, geb. 12 Nov. 1824, 

2. Philippine Henriette Sophie, geb. 30 Mai 1779, 

3. Wilhelmine Chriſtiane Henriette, geb. 21 Juni 1787, 

2. Hohenlohe-Oehringen (font Ingelfingen). 
Fürſt. 

Auguſt Friedrich Karl, geb. 27 Nov. 1784, fucc. vermöge der Reſignation feines 
am 15 Febr. 1818 verſt. Vaters Friedrich Ludwig, 20 Aug. 1806, Königl. Würtemb. 
General-Lieutenant, verm. 28 Sept. 1811 mit 

Luiſe Friederike Sophie Dorothee Marie, Tochter des verſtorb. Herzogs Eugen 
Friedrich Heinrich von Würtemberg, geb. 4 Juni 1789. 

Kinder: 1) Friedrich Ludwig Eugen Auguſt Adalbert Heinrich, geb. 12 Aug. 1812, 
Königl. Würtemberg. Oberſt. 

2) Die Gemalin des Fürſten von Schwarzburg-Sondershauſen. 
3) Friedrich Wilhelm Eugen Karl Hugo, geb. 27 Mai 1816, Königl. 
Würtemberg. Rittmeiſter. 
4) Felix Eugen Wilhelm Karl Ludwig Albrecht, geb. 1 März 1818, 
Königl. Würtemberg. Rittmeiſter. 
Geſchwiſter. 

1. Die verwittwete Fürſtin von Hohenlohe-Kirchberg. 

2. Luiſe Sophie Amalie, geb. 20 Nov. 1788, verm. 26 Juni 1810 mit dem Gra⸗ 
fen Albrecht Auguft Ludwig von Erbach⸗Fürſtenau, K. Würtemberg. Generalmajor. 

3. Adolph Karl Friedrich Ludwig, geb. 29 Jan. 1797, Königl. Preuß. General⸗ 
Major und Chef des dreiundzwanzigſten Landwehr⸗Regiments, verm. 19 April 1819 
mit Luiſe Charlotte Johanne, Schweſter des Fürſten von Hohenlohe-Langenburg, 
geb. 22 Aug. 1799. 

Davon: 1) Karl Adalbert Konſtantin Heinrich, geb. 19 Nov. 1820, Königl. Preuß. 
Sec.⸗Lieut. im erſten Garde⸗Ulanen⸗ (Landwehr⸗) Regiment und 
dienſtleiſtender 2ter Adjutant des Prinzen Karl von Preußen. 

2) Friedrich Wilhelm Eduard Alexander, geb. 9 Jan. 1826, Königl. 
Preuß. aggr. Seconde⸗Lieutenant des erſten Garde-Ulanen-(Land⸗ 
wehr⸗) Regiment. 

3) Kraft Friedrich Karl Auguſt Eduard, geb. 2 Jan. 1827, Königl. 
Preuß. aggr. Seconde-Lieutenant der Garde⸗Artillerie-Brigade. 

4) Eugenie Luiſe Amalie Sophie Adelheid, geb. 13 Mai 1830. 

5) Luiſe Eleonore Amalie Erneſtine Jenny, geb. 25 März 1835. 

3. Hohenlohe-Kirchberg. 
Fürſt. 

Karl Friedrich Ludwig, geb. 2 Nov. 1780, Königl. Würtemberg. General⸗Lieutenant, 
Diet, feinem Vetter Ludwig Georg Moritz 25 Der. 1836, verm. 26 Mai 1821 mit 
Marie, Gräfin von Urach, geb. 15 Dec. 1802. 

Geſchwiſter. 

1. Chriſtian Ludwig Friedrich Heinrich, geb. 22 Dec. 1788, Königl. Würtemberg. 
General⸗Lieutenant und Geſandter in Petersburg, Wittwer 29 März 1840 von 
Catharina Iwanowna, geb. Gräfin Golubzoff. 


2. Sophie Amalie Karoline, geb. 27 Jan. 1790, verm. 26. Okt. 1824 mit dem 

Grafen Auguſt von Rhode. 
Wittwe des verſtorbenen Fürften Ludwig. 

Adelheid Charlotte Wilhelmine, Schweſter des Fürſten von Hohenlohe-Oehrin⸗ 

gen, geb. 20 Jan. 1787. 
Schweſtern (vollbirtige) deſſelben. 

1, Wilhelmine Friederike Sophie Ferdinande, geb. 7 Nov. 1780. 

2. Auguſte Eleonore, geb. 24 Mai 1782, Wittwe 20 Juni 1842 von Friedrich 
Reinhard Rudolph, Grafen von Rechtern-Limpurg. 

Halbſchweſter deſſelben. 
Die verwittwete Fürſtin von Reuß-Schleiz. 


II. Walden burgiſche Linie. 
Katholiſcher Confeſſion 
1. Hohenlohe-Bartenftein (Zagſtberg). 
Fürſt. 

Ludwig Albrecht Conſtantin, geb. 5 Juni 1802, Königl. Sardiniſcher Oberſt 
eines Reiter-Regiments, fuce. feinem Oheim Karl Auguſt Theodor 12 Aug. 1844, 
verm. 11 Jan. 1835 mit 

Henriette Wilhelmine, geb. 23 Juni 1815, Tochter des Fürſten Karl von 
Auersperg. è 
Kinder: I) Karl Ludwig Conftantin Heinrich, geb. 2 Juli 1837. 

2) Luiſe Karoline Johanne Franziska Marie, geb. 21 Aug. 1840. 
3) Albert Vincenz Ernſt Leopold Clemens, geb. 22 Nov. 1842. 
Schweſtern. 
Marie Friederike Creszenzie Sophie, geb. 20 März 1798. 
.Die Wittwe des Fürſten Anton Anſelm von Fugger-Babenhauſen. 
. Die Gemalin des Fürſten Conſtantin zu Salm⸗Reifferſcheid-Krautheim. 
Leopoldine Marie Walburge Clotilde, geb. 22 April 1821. 
Des verftorbenen Fürſten Karl Auguſt Theodor Wittwe: 

Clotilde Leopoldine, Schweſter des verſtorb. Landgrafen von Heſſen-Rheinfels— 

Rothenburg, geb. 12 Sept. 1787. 
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2 Hohenlohe-Waldenburg⸗Schillingsfürſt. 
. Fürſt. 

Friedrich Karl Joſeph, geb. 5 Mai 1814, K. Ruſſiſcher Major und Flügel- 
Adjutant, fuce, in Folge väterlicher Ceſſion vom 26 Dec. 1839 dem Fürſten Karl 
Albrecht (geſt. 15 Juni 1813), verm. 26 Nov. 1840 mit ſeiner Vaterbrudertochter 
Thereſe Amalie, geb. 19 April 1816. A 
Kinder: 1) Nikolaus Friedrich Karl Joſeph Paul, Erbprinz, geb. 8 Sept, 1841, 

2) Viktor Albert Franz Clodwig Ernſt Egon, geb. 25 Dec. 1842. 
3) Alexandra Feodorowna Chereſe Leopoldine, geb. 20 Jan. 1844. 
Geſchwiſter. 

1. Karoline Friederike, geb. 1 Febr. 1800, verm. 27 Dec. 1823 mit dem Königl. 

Baierſchen Kammerherrn Freiherrn v. Cöſter. 
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2, Katharine Wilhelmine Marie Joſephe, geb. 19 Jan. 1817, verm. 8 Mai 1838 
mit dem Grafen Franz Growin von Ingelheim. 

3. Karl Stephan Friedrich Ehriſtian, geb. 20 April 1818, K. Würtemb. Lieutenant. 

4. Egon Karl Franz Joſeph, geb. 4 Juli 1819, k. k. 1 

Vater⸗Geſchwiſter. 

1, Eleonore Joſephe Henriette, geb. 21 Jan. 1756, Stiftsdame zu Inspruck. 

2. Marie Gabriele, geb. 2 April 1791, verm. 1819 mit dem Freiherrn von Brint 
mann, K. Ruſſ. Dber- Forjimeifter. 

3. Leopold Alexander Franz, Domprobſt zu Groß⸗ ⸗Wardein, geb. 17. Aug. 1794, 

Hohenlohe-Waldenburg-Schillingsfürſt in Baiern. 
Fürſt. 

Philipp Ernſt Ferdinand, geb. 24 Mai 1820, K. Baierſcher erblicher Reichsrath, 
fuec. feinem Vater, dem Fürſten Franz Joſeph, am 14 Jan. 1841, vermöge Ver⸗ 
zichtleiſtung ſeiner beiden älteren Brüder. 

Geſchwiſter. 

1. Die Gemalin des Fürſten Friedrich Karl Jofeph von Hohenlohe-Waldenburg⸗ 
Schillingsfürſt. 

2. Vietor Moritz Karl, geb. 10 Febr. 1818, Prinz von Hohenlohe⸗Schillingsfürſt, 
Herzog von Ratibor und Fürſt von Corvey, verm. 19 April 1845 mit Amalie 
Sophie, Prinzeſſin von Fürſtenberg, geb. 12 Feb. 1821. 

Chlodwig Karl Victor, geb. 31 März 1819, Prinz von Ratibor und Corvey. 
Amalie Adelheid, geb. 31 Aug. 1821. 
Guſtav Adolph Victor, geb. 26 Febr. 1823. 
. Conſtantin Vietor Emil Alerander, geb. 8 Sept. 1828. 
- Glife Adelheid Karoline Clotilde Ferdinande, geb. 6 Jan. 1831. 
Mutter 

Karoline Friederike Conſtanze, geb. 23 Febr. 1792, Schwefter des Fürſten von 

Hohenlohe-Langenburg, Wittwe ſeit dem 14 Jan. 1541 von dem Fürſten Franz Joſeph. 


E 


SE 


Sobenzollera 
Katholiſcher Confeſſion. 
1. Hohenzollern-Hechingen. 
Fuürſt. 
Reſidenz: Hechingen. 

Friedrich Wilhelm Hermann Konſtantin Thaſſilo, geb. 16 Febr. 1801, fucc, feinem 
Vater Friedrich Hermann Otto 13 Sept. 1838, Herzog von Sagan, verm. 22 Mai 
1826 mit Hortenſie Eugenie Auguſte Napoleone, Prinzeſſin von Leuchtenberg, 
geb, 23 Dec. 1808. l 

Des Vaters Halbſchweſtern. 

1, Maximiliane Antonie, geb. 30 Nov. 1787, verm. 17 Mai 1817 mit Joſeph, 
Grafen von Lodron, K. Baierſchem General-⸗Major, vorher Wittwe des Grafen 
Eberhard von Waldburg- Zeil-Wurzach. 

2. Joſephine, geb. 14 Mai 1790, verm. 31 Aug. 1811 mit Ladislaus Grafen 
Feſteties zu Tolna, k. k. Kämmerer und Oberft- Lieutenant, 
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Des am 6 April 1844 zu Wien geftorbenen Groß vater-Bruders, 
des Feldmaſchalls Friedrich Xaver von Hohenzollern-Hechingen, 
Kinder: 

1) Friedrich Franz Anton, geb. 8 Nov. 1790, k. k. Feldmarſchall⸗Lieutenant, 
verm. 7 Jan. 1839 mit Karoline Annunciate Joachime Antonie Amalie, Tochter 
des Fürſten von Hohenzollern-Siegmaringen, geb. 6 Juni 1810. 

2) Friederike Julie, geb. 27 März 1792. 
3) Friederike Joſephine, geb. 7 Juli 1795, verm. 2 Jan. 1826 mit dem Grafen 
Felix Vetter von der Lilie, k. k. Kämmerer und Major. 
Des am 6 Nov. 1827 verft. Aeltervater-Bruderſohns, Prinzen 
Hermann, Wittwe. 
Karoline, geb. Freiin von Weiher. 
Deſſen Tochter. 
Karoline Erneſtine Ida, geb. 9 Jan. 1808. 


2. Hohenzollern-Siegmaringen. 
Fürſt. 
i Reſidenz: Siegmaringen. 
Karl Anton Friedrich, geb. 20 Febr. 1785, fuec. feinem Vater Anton Aloys 
17 Okt. 1831, verm. 4 Febr. 1808 mit 
Antoinette Prinzeſſin Mürat, geb. 5 Jan. 1793, 
Kinder: 1) Die Gemalin des Prinzen Friedrich von Hohenzollern-Hechingen. 
2) Karl Anton Zephyrin Joachim Friedrich, Erbprinz, geb. 7 Sept. 1811, 
verm. 21 Okt. 1834 mit der Prinzeſſin Joſephine Friederike Luife 
von Baden, geb. 21 Okt. 1813. 
Davon: 1) Leopold Stephan Karl Anton, geb. 22 Sept. 1835. 
2) Stephanie Friederike Wilhelmine Antonie, geboren, 
15 Juli 1837. 
3) Karl Friedrich Sephyrin Ludwig, geb. 20 April 1839, 
4) Anton Egon Karl Joſeph, geb. 7 Okt. 1841. 
5) Friedrich Eugen Johann, geb. 25 Juni 1843, 
6) Eine Prinzeſſin, geb. 17 Nov. 1845. 
3) Frida Wilhelmine, geb, 24 März 1820, verm. 5 Dec. 1844 mit dem 
Marquis Joachim Napoleon Pepoli. 


HSolſtein. 


L Aeltere Linie. 
Lutheriſcher Confeſſion. 


1. Holſtein-Glückſtadt: —— 
2. Schleswig-Holſtein⸗-Sonderburg-Auguſtenburg. 


Herzog. 
Chriſtian Karl Friedrich Auguft, geb. 19 Juli 1798, fucc, feinem Vater Friedrich 
Chriſtian 14 Juni 1814, K. Däniſcher General⸗Lieutenant, verm. 18 Sept. 1820 mit 
Luiſe Sophie, Gräfin von Daneskjold-Samfse, geb. 22 Sept. 1796. 


Kinder: 1) Friederike Marie Luiſe Augufte Karoline Henriette, geb. 28 Aug. 1824. 
2) Karoline Amalie, geb. 15 Jan. 1826. 
3) Friedrich Chriſtian Auguſt, geb. 6 Juli 1829. 
4) Friedrich Chriſtian Karl Auguſt, geb. 22 Jan. 1831. 
5) Karoline Chriſtiane Emilie Henriette Elifabeth. Auguſte, geb. 
2 Aug. 1833. 
6) Chriſtian Wilhelm Ferdinand Adolph Georg, geb. 24 Dec. 1845, 
Geſchwiſter. 

J. Die Königin von Dänemark. 

2. Friedrich Auguſt Emil, geb. 23 Aug. 1800, Königl. Däniſcher General⸗Major 
und Statthalter der Herzogthümer Schleswig und Holſtein, verm. 17 Sept. 1829 
mit der Gräfin Henriette zu Daneskjold-Samſbe, geb. 9 Mai 1806. 

Davon: 1) Friedrich Chriſtian Karl Auguſt, geb. 16 Nov. 1830. 

2) Luiſe Karoline Henriette Auguſte, geb. 29 Juli 1836. 
Des am 14 Juni 1841 verſt. Vater⸗Bruders, Friedrich Karl 
Emil, Kinder. 

J. Charlotte Luiſe Dorothee Joſephine, geb. 24 Jan. 1803. 

2. Pauline Vietorie Anne Wilhelmine, geb. 9 Febr. 1804, 

3. Georg Erich, K. Preuß Major a. D., geb. 14 März 1805, 

4. Heinrich Karl Waldemar, Königl. Preuß. Major im Regiment Garde⸗ 
tu- Corps, geb. 13 Okt. 1810, 

5. Amalie Eleonore Sophie Karoline, geb. 9 Jan. 1813. 

6. Sophie Bertha Clementine Auguſte, geb. 30 Jan. 1815. 

3. Schleswig-Holſtein⸗-Sonderburg-Glücksburg. 
Herzog. 

Karl, geb. 30 Sept. 1813, K. Däniſcher Oberſt⸗Lieutenant, Dier, am 17 Febr. 1831 
ſeinem Vater, dem Herzoge Friedrich Wilhelm Paul Leopold, verm. 19 Mai 1838 mit 

Wilhelmine Marie, Tochter des verſtorb. Königs Friedrich VI von Dänemark, 
geb. 18 Jan. 1808, geſchieden von dem Prinzen Friedrich Karl Chriſtian von Däne⸗ 
mark im Sept. 1837. Geſchwiſter. 


1, Luiſe Marie Friederike, geb. 23 Okt. 1810, verm. 19 Mai 1837 mit dem Anhalt- 
Bernburg'ſchen Kammerherrn von Laſperg, Wittwe ſeit dem 9 Mai 1843. 

2. Die Herzogin von Anhalt- Bernburg. 

3. Friedrich, geb. 23 Okt. 1814, K. Daͤniſcher Rittmeiſter, verm. 16 Okt. 1841 mit 
Adelheid Chriſtine Juliane Charlotte, Tochter des Fürſten zu Schaumburg⸗Lippe, 
geb. 9 März 1821. > 

Davon: Marie Caroline Auguſte Ida Luife, geb. 27 Febr. 1844. 

4. Wilhelm, geb. 10 April 1816, k. k. Major. 

5. Chriſtian Karl Friedrich Auguft, geb. 8 April 1818, K. Din, Rittmeiſter, 
verm. 26 Mai 1842 mit Luiſe Friederike Wilhelmine Karoline Auguſte Julie 
Tochter des Landgrafen Wilhelm zu Heſſen-⸗Caſſel, geb. 7 Sept. 1817. 

Davon: Chriſtian Friedrich Wilhelm Karl, geb. 3 Juni 1843. 

6. Luiſe, geb. 18 Nov. 1820. 

7. Julius, geb. 14 Okt. 1824, Königl. Preuß. Seconde⸗Lieutenant, agge. dem 
zehnten Huſaren⸗Regiment. e 


8. Johann, geb. 5 Dec. 1825, Königl. Preuß. Seconde-Lieutenant, aggr. dem 
ſiebenundzwanzigſten Infanterie-Regiment. 

9. Nikolaus, geb. 22 Dec. 1828. 

Mutter. . 

Luiſe Karoline, Tochter das verſtorbenen Landgrafen Karl zu Heſſen-Caſſel, geb. 

28. Sept. 1789. 
S Vater⸗Schweſter. 

Eliſabeth Charlotte Friederike Amalie, geb. 13 Dec. 1780, Wittwe 25 Febr. 1808 

des Freiherrn von Richthofen. : 


II. Jüngere Linie. 
Holſtein-Gottorp. 
1. Das Kaiſer. Ruſſiſche Haus. 
2. Die vormal. Königl. Schwediſche Linie. 


Lutheriſcher Gonfeffion. 

Guſtav, Prinz von Wafa, k. k. Feldmarſchall⸗Lieutenant, Sohn des am 7 Febr. 
1837 verit. ehemaligen Königs Guſtav IV Adolph von Schweden, geb. 9 Nov. 1799, 
verm. 9 Nov. 1830 mit Luiſe Amalie Stephanie, des verſtorb. Großherzogs Karl 
Ludwig Friedrich von Baden Tochter, geb. 5 Juni 1811. 

Davon: Karoline Friederike Franziska Stephanie Amalie Cäcilie, geboren 
5 Aug. 1833. 

Schweſtern. 

1. Die Großherzogin von Baden. 

2. Amalie Marie Charlotte, geb. 22 Febr. 1805. 


3. Holſtein⸗Oldenburg. 
Lutheriſcher Confeſſion. 


Großherzog. 
Reſidenz: Eutin. ' 

Paul Friedrich Auguft, geb. 13 Juli 1783, fucc, feinem Vater Peter Friedrich 
Ludwig 21 Mai 1829, Fürſt von Lübeck und Birkenfeld, Kaif. Ruff. General der 
Infanterie, Wittwer: 1) 13 Sept. 1820 von Adelheid, Prinzeſſin von Anhalt-Bernburg- 
Schaumburg, 2) 31 März 1828 von deren Schweſter Ida und 3) 27 Jan. 1844 von 
Cäcilie, Tochter des vormaligen Königs von Schweden Guſta v IV Adolph. 

Kinder aus den drei Ehen. 

1. Die Königin von Griechenland. 

2. Eliſabeth Marie Friederike, geb. 8 Juni 1820. 

3. Nikolaus Friedrich Peter, Erbgroßherzog, geb. 8 Juli 1827. 

4. Anton Günther Friedrich Elimar, geb. 23 Jan. 1844, 

Des am 27 Dec. 1812 verſt. Bruders, Prinzen Peter Friedrich Georg, 
und der als Königin von Würtemberg 9 Jan. 1819 verſt. Großfürſtin 
von Rußland, Katharina Paulowna, Sohn. 

Friedrich Konſtantin Peter, geb. 26 Aug. 1812, Kaiſ. Ruſſ. General der Infan⸗ 
terie, verm. 23 April 1837 mit Thereſe Wilhelmine Friederike Iſabelle Charlotte, 

Schweſter des Herzogs von Naſſau, geb. 17 April 1815, 
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Davon: 1) Alexandra Pauline Friederike, geb. 2 Juni 1838. 
2) Nikolaus Friedrich Auguſt, geb. 9 Mai 1840. 
3) Alexander Friedrich Conſtantin, geb. 2 Juni 1844. 
JIſen burg. 
Evangeliſcher Confeſſion. 
Iſenburg⸗-Birſtein. 
Siri 
Wolfgang Ernſt, geb 25. Juli 1798, fuce. feinem Vater Karl Friedrich Ludwig 
Moritz 21 Marz 1820, verm. 30 Jan. 1827 mit 
Adelheid, Gräfin von Erbach-Fürftenan, geb. 23 März 1795. 
Mutter. 
Charlotte Wilhelmine Auguſte, Gräfin von Erbach-Erbach, geb. 5 Juni 1777 
Des am 15 Febr. 1843 verſt. Bruders Alexander Vietor Wittwe. 
Maria Crescentia Octavia, Tochter des Fürſten Karl von Löwenſtein⸗ 
Roſenberg, geb. 3 Aug. 1813. ` 
s Zeiten Kinder. 


1) Sophie Charlotte Adelheid Victoria Agnes, geb. 30 Juli 1837. 

2) Karl Victor Amadeus Wolfgang Adolph Kaſimir Botho, geb. 29 Juli 1838. 
3) Adelheid Leopoldine Eulalia Sophie Marte, geb. 10 Febr. 1841, 

Des am 18 Juli 1823 verſtorb. Fürſten Karl Theodor Lorenz Franz, 
Sohns des Urgroßvaterbruders des regierenden Fürſten, Wittwe. 
Marie Magdalene, geb. Freiin von Herting. 

Deſſen Tochter. 
Karoline Franziska Dorothea Joſephe Maria Katharina, geb. 25 Nov. 1809, 
Gemalin des Grafen Karl Ferdinand von Buol-Schauenſtein. 


2. Sfenburg- Büdingen. 
Fürſt. 

Ernſt Kaſimir, geb. 20 Jan. 1781, großherzoglich Gefier —— 
fucc. feinem Vater, dem Grafen Ernſt Kaſimir den 25 Febr. 1801, von dem Grof- 
herzoge Ludwig II zu Gefen nebſt feinen Nachkommen beiderlei Geſchlechts am 
9 April 1840 in den Fürſtenſtand erhoben, verm. 10 Mai 1804 mit Ferdinande, geb. 
23 Juli 1784, des Grafen zu Erbach⸗Schönberg Tochter. 

Kinder; 1) Adelheid, geb. 11 März 1805. 

2) Ernſt Kaſimir, geb. 14 Dec, 1806, Erbprinz, k. k. Rittmeiſter, verm. 
8 Sept. 1836 mit Tekla Adelheid Luiſe Julie, Tochter des Grafen 
Albrecht zu Erbach-Fürſtenau, geb. 9 März 1815. 

Davon: 1) Bruno Kaſimir Albert Emil Ferdinand, geb. 14 Juni 1837. 
2) Adalbert, geb. 17 Febr. 1839, ` 
3) Emma Ferdinande Emilie, geb. 23 Febr. 1841. 
4) Agnes Marie Luitgarde, geb. 20 März 1843. 

3) Die Fürſtin von Solms⸗Lich und Hohen⸗Solms. 

4) Mathilde, geb. 17 Sept. 1811. 

5) Guſtav, geb. 17 Febr. 1813, K. Preuß. Premier⸗Lieutenant, aggr. dem 
Garde Dragoner- Regiment, verm. 31 Okt. 1840 mit Bertha, Gräfin 
von Holleben, geb. 16 Nen dens 


Davon: I) Guſtav Alfred, geb. 31 Dec. 1841. 
2) Tekla Ferdinande Henriette Mathilde, geb. 19 Nov. 1842. 
6) Ida, geb. 10 März 1817, verm. 20 Okt. 1836 mit Reinhard Grafen 
zu Solms-Laubach, K. Preuß. Ebert, Flügel- Adjutant Sr. Majeftát 
des Königs und Commandeur des fünften Ulanen-Regiments. 


Kaunitz⸗Nietberg. 
Katholiſcher Confeſſion. 
Fürſt. 

Aloys, geb. 20 Juni 1774, fuce. ſeinem Vater Dominicus Andreas 24 Nov. 1812, 
k. k. wirklicher Geh. Rath, verm. 29. Juni 1798 mit 

Franziska Kaveria, Tochter des Grafen Guidobald el von Weißenwolf, 
geb. 3 Dee, 1773. 

Die Töchter ſind gräflichen Standes. 

Khevenhüller⸗Metſch. 
Katholiſcher Confeſſion 
Fürſt. 

Richard Maria Johann Baſil, geb. 3 Mai 1813, Erblandhofmeiſter in Defter- ` 
reich, Te, feinem Vater Franz Maria 2 Juli 1837, verm. 8 Dec. 1836 mit der 
Gräfin Antonia Maria, Tochter des Fürſten Lichnowsky, geb. 18 April 1818. 
Kinder: 1) Maria Antonia Eleonore Chriſtiane Hedwig, geb. 17. Okt. 1838, 

2 Johann Franz Karl Eduard Jofeph Nemeſius Maria, geb. 19 Dec. 1839. 
3) Leontine, geb. 25 Febr. 1843. 

Des am 2 Juni 1823 verft. Vater⸗Bruders, Fürften Karl, Wittwe. 

Thereſe, geb. Gräfin von Morzin, geb. 18 April 1774. 

Die übrigen Mitglieder der Familie ſind gräflichen Standes. 

Kinsky. 
Katholiſcher Confeſſion. 
Fürſt. 
Ferdinand Bonaventura, geb. 22 Okt. 1834, folgt ſeinem am 27. Jan. 1836 ge⸗ 
ſtorbenen Vater Rudolph (unter Vormundſchaft). 
Mutter. 
Wilhelmine Elifabeth, Gräfin von Colloredo, geb. 20 Juli 1804. 
Die Geſchwiſter und übrigen Mitglieder der Familie ſind gräflichen Standes. 
Kirchenſtaat. 
Papſt. 
Reſidenz: Rom. 

Pius IX (Maſtai Feretti), geb. zu Sinigaglia 13 Mai 1792, erwählt 16 Suti, 
proklamirt 17 Juni 1846, 

Lamberg. 
Katholiſcher Confeſſion. 
Fürſt. 

Guſtav⸗ Joachim, geb. 21 Dee. 1812, fuer, feinem Vater, dem Fürſten Karl 

Eugen, 11 Mai 1831. * 
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Leiningen. 
Lutheriſcher Confeſſion. 
Fürſt. 

Karl Friedrich Wilhelm Emich, geb. 12 Sept. 1804, fucc. feinem Vater Emich 
Karl 4 Juli 1814, verm. 13 Febr. 1829 mit Maria, Tochter des Grafen Maximilian 
von Klebelsberg, geb. 27 März 1806, 

Söhne. 

1. Ernſt Leopold Victor Emich, Erbprinz, geb. 9 Nov. 1830. 

2. Eduard Friedrich Maximilian Johann, geb. 5 Jan. 1833. 

Sch weſter. A 

Die Gemalin des Fürften von Hohenlohe-Langenburg- 

Mutter. 

Victorie Marie Luiſe, Vater⸗Schweſter des Herzogs von Sachſen-Coburg⸗ 

Gotha, verwittwete Herzogin von Kent; ſ. Großbritannien. 


Leuchtenberg. 
Katholiſcher Confeſſion. 
e Herzog. 

Maximilian Jofeph Eugen Auguſt Napoleon, geb. 2 Okt. 1817, fucc, feinem 
Bruder Au auf Karl Eugen Napoleon 28 März 1835, verm. 14 Juli 1839 mit 
Maria Nicolajewna, älteften Tochter des Kaiſers von Rußland, geb. 18 (6) Auguft 1819, 
Kinder: 1) Maria Maximilianowna, geb. 16 Okt. 1841, 

2) Nikolaus Maximilianowitſch, geb. 4 Aug. 1843. 
3) Eugenie Maximilianowna, geb. 1 April 1845. 
Geſchwiſter. 

1. Die Königin von Schweden. 

2. Die Gemalin des Fürſten von Hohenzollern⸗Hechingen. 

3. Die Wittwe Dom Pedro's, vormaligen Kaiſers von Braſilien (ſ. Braſilien). 

4. Die Gemalin des Grafen Wilhelm von Würtemberg. 

Mutter. 

Auguſte Amalie Luiſe Georgine, Schweſter des Königs von Baiern, geboren 

21 Juni 1788, Wittwe des am 21 Febr. 1824 verſt. Herzogs Eugen. 


Leyen. 
Katholiſcher Gonfeffion. 
Für ſt. 

Erwin Karl Eugen Damian, geb. 3 April 1798, Königl. Baierſcher Oberſt, fucc. 
ſeinem Vater Franz Philipp 23 Nov. 1829, vermält 18 Auguſt 1818 mit Sophie 
Thereſe Johanne, Tochter des Grafen . Philipp von Schönborn Buchheim, 
geb. 24 Nov. 1798. 

Kinder: 1) Philipp Franz Erwin Theodor, geb. 14 Juni 1819. 

2) Franz Ludwig Erwin Damian, geb. 17 Febr. 1821. 

3) Amalie Marie Sophie Erwine, geb. 17 Dec. 1824. 
Schweſter. 

Amalie Thereſe Charlotte Marie Sophie, geb. 2 Sept. 1789, verm. 25 Aug. 1810 
mit dem Grafen Ludwig Taſcher de Lapagerie, Königl. Baierſchen Kämmerer. 
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Lichnowsky. 
Katholiſcher Confeſſion. 
Fürſt. 

Eduard Maria, geb. 19 Sept. 1789, k. k. Kämmerer, face. feinem Vater Karl 
15 April 1814, verm. 24 Mai 1813 mit Eleonora, Gräfin von Zichy, geb. 24 Mai 1795, 
Kinder: Felix Maria Vincenz Andreas, geb. 5 April 1814. 

Die übrigen Kinder ſind gräflichen Standes. 


Lichtenſtein. 
Katholiſcher Confeffion. 
Fü rſt. 

Aloys Joſeph Johann, geb. 26 Mai 1796, ſuee. ſeinem Vater Johann Jofeph 
20 April 1836, verm. 8 Aug. 1831 mit Franziska, Gräfin von Kinsky, geb. 8 Aug. 1813. 
Kinder: 1) Maria Joſephine, geb. 20 Sept. 1834. 

2) Karoline, geb. 27 Febr. 1836. 

3) Sophie, Maria Gabriele Pia, geb. 11 Juli 1837. 

4) Aloyfia, geb. 13 Aug. 1838. 

5) Ida, geb. 11 Okt. 1839. 

6) Johann Maria Franz Placidus, geb. 5 Okt. 1840, 

7) Franziska Maria, geb. 30 Dec, 1841, 

8) Maria Henriette, geb. 6 Juni 1843. 
Geſchwiſter. 

1, Maria Sophie Joſephine, geb. 5 Sept. 1798, Wittwe 19 Okt. 1835 vom 
Grafen Vincenz Eſterhazy. 

2. Marie Joſephine, geb. 11 Jan. 1800. 

3. Franz de Paula Joachim, geb. 25 Febr. 1802, k. k. Generale Major, verm. 
3 Juni 1841 mit Julia Gräfin Potocka. 

Davon: 1) Alfred, geb. 11 Juni 1842. 

2) Joſephine Maria Juliane, geb. 22 April 1844. 

4. Karl Johann Nepomuck Anton, k. k. Major, geboren 14 Juni 1803, Wittwer 
20 April 1841 von Roſalie, geb. Gräfin von Grünne. 

Davon: 1) Rudolph, geb. 28 Dec. 1833. 

2) Philipp Karl, geb. 17 Juli 1837. 
5. Henriette, geb. 1 April 1806, verm. 1 Okt. 1825 mit dem Grafen Joſeph 
Huniady, k. k. Kämmerer. 

6. Friedrich, geb. 21 Sept. 1807, k. k. Oberſt. 

7. Eduard Franz Ludwig, geb. 22 Febr. 1809, k. k. Oberſt, verm. 15 Okt. 1839 
mit Honoria, Gräfin Choloniewska. 

Davon: 1) Maria Johann Aloys, geb. 25 Juni 1840, 

2) Marie Joſephe Göleftine Melanie, geb. 25 Febr. 1844, 

8. Auguft Ignaz, geb. 22 April 1810, k. k. Major. 

9. Die Gemalin gal Fürſten von Paar. 

10. Rudolph, geb. 5 Okt. 1816, k. k. Rittmeiſter. 

Mutter. 

Joſeßhine Sophie, Schweſter des Landgrafen Friedrich zu Fürſtenberg⸗Weitra, 
geb. 20 Juni 1776. 

0 
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É Vater⸗Schweſter. 

Die verwittwete Fürſtin von Eſterhazy. 

Des am äi Dec. 1795 verft. Prinzen Karl Johann Nepomuk Wittwe. 

Marie Anne Joſephine, en des Grafen u Anton von Khevenhiiller, 
geb. 19 Nov. 1770. 

Def fen Sohn. 

Karl Franz Anton, geb. 23 Okt. 1790, k. k. Kämmerer und Feldmarſchall⸗Lieu⸗ 
tenant, verm. 21 Aug. 1819 mit Franziska, Tochter des Grafen Rudolph von 
Wrbna⸗Freudenthal, geb. 2 Dec. 1799, 

e er: 1) Die Fürſtin von Trautmannsdorf. 
2) Karl Rudolph, geb. 19 April 1827. 
3) Eliſabeth, geb. 13 Nov. 1832, 
4) Franziska, geb. 30 Okt. 1833. 
5) Maria, geb. 19 Sept. 1835. 
6) Rudolph, geb. 18 April 1838. 

Des am 24 März 1819 verſt. Prinzen Moritz Joſeph Johann Wittwe. 
Marie Leopoldine, Schweſter des Fürſten von Eſterhazy, wi 31 San. 1788, 
Deſſen Töchter. 

1. Die Gemalin des Fürſten Ferdinand von Lobkowitz. 

2. Die Gemalin des Fürſten, Johann Adolph von Schwarzenberg. 

3. Die Gemalin des Fürſten Ludwig von Lobkowitz. : 


Ligne 
gs Confeſſion. 
Fürſt. 

Eugen Lamoral, geb. 28 Jan. 1804, fuce. ſeinem Vater Ludwig Lamoral 10 Mai 
1813, Wittwer 31 Jan. 1833 von Amalie Conſtanze Marie Melanie, Tochter des 
Marquis de Conflans, und 4 Juli 1835 von Natalie Charlotte Auguſte, Tochter 
des Marquis de Trazegnies. Zum drittenmal verm. 28 Okt. 1836 mit Hedwig 
Julie Wanda, Tochter des Fürſten Heinrich, Lubomirsky, geb. 29 Juli 1815. 

Kinder aus den drei Ehen. 

E Seine Maximilian Joſeph Karl Ludwig Lamoral, geb. 6 Okt. 1824. 

2. Ludwig Maria Karl Gabriel Lamoral, geb. 2 März 1827. 

3. Natalie Flora Georgine Eugenie, geb. 31 Mai 1835. 

4. Karl Joſeph Lamoral, geb. 17 Nov. 1837. 

5. Eduard Heinrich Lamoral, geb. 7 Febr. 1839. 

6. Sfabella Hedwig Mathilde Eugenie, geb. 15 April 1840, 

7. Marie Georgine Sophie Lee: Gugenie, geb. 19 April 1843, 

Mutter. e 

E Tochter. des Marquis von Düras, geb. 1785, Wittwe 10 Mai 1813 des 

Prinzen Ludwig Lamoral, wieder verm. Gräfin von Outremont. $ 
Vater⸗Schweſter. 

Flora, geb. 18 Nov. 1775, Wittwe 9 Jan. 1836 von Raban, Freiherrn. von 

Spiegel, k. k. Feldmarſchall⸗ Lieutenant. e 
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Lippe 
Reformirter Confeffion. 


1. Lippe⸗ Detmold. 


Fürſt. 
Reſidenz: Detmold. 
Leopold Paul Alexander, geb. 6 Nov. 1796, fute. feinem oier Friedrich Milo 
helm Leopold 4 April 1802, verm. 25 April 1820 mit 5 
Emilie Friederike Karoline, Schweſter des regierenden Fürſten von Ahnung, 
Sondershauſen, geb. 23 April 1800. 
Kinder: 1) Friedrich Emil Leopold, Erbprinz, geb. 1 Sept. 1821, Königl. Preuß. 
aggr. Premiers Lieutenant beim Regiment Garde du- Corps. 
2) Chriſtine Luife Auguſte Charlotte, geb. 9 Nov. 1822, Aebtiſſin zu 
Cappel und Lemgo. 
3) Günther Friedrich Woldemar, geb. 18 April 1824, Königl. Preuß. 
Sec.⸗Lieutenant des Regiments Garde-du-Corps. 
4) Marie Karoline Friederike, geb. 1 Dee. 1825. 
5) Paul Alexander Friedrich, geb. 18 Okt. 1827. 
6) Emil Hermann, geb. 4 Juli 1829. É 
7) Karl Alexander, geb. 16 Jan. 1831. 
8) Karoline Pauline, geb. 2 Okt. 1834. 
Bruder. 
Friedrich Albrecht Auguſt, geb. 6 Dec. 1797, k. k. Oberſt⸗ Lieutenant. 


3. Lippe⸗ Schaumburg. 


Fürſt. 
F Reſidenz: Bückeburg. 
eweg Wilhelm, geb. 20 Dec. 1784, fuce. feinem Vater Philipp Ernſt 13 Febr. 
1787, Beſitzer der Herrſchaft Nachod in Böhmen, verm. 23 Juni 1816 mit 
Ida Karoline Luiſe, Schweſter des Fürſten von Waldeck, geb. 26 Sept. 1796, 
Kinder: 1) Adolph Georg, Erbprinz, geb. 1 Aug. 1817, Königl. Preuß. Major 
von der Cavallerie à la Suite der Armee, verm. 25 Okt. 1844 mit der 
Prinzeſſin Hermine, geb. 29 Sept. 1827, Tochter des am 18 Mai 1845 
verſt. Fürſten Georg zu Waldeck und Pyrmont. 
Tochter: Hermine, geb. 6 Okt. 1845. 

2) Die Gemalin des Herzogs Eugen Wilhelm Alexander von Wür⸗ 
temberg. 

3) Die Gemalin des Prinzen Friedrich zu Sg deen old 

4) Ida Marie Auguſte Friederike, geb. 26 Mai 1824. 

5) Wilhelm Karl Auguſt, geb. 12 Dee, 1834, 

6) Eliſabeth Wilhelmine Augufte Marie, geb. 5 März 1841. 

Schweſtern. 

1, Wilhelmine Charlotte, geb. 18 Mai 1783, verm. 7 Nov. 1814 mit Ernſt 
Friedrich Herbert, Grafen von Münſter, Königl. Hannov. Staten er Wittwe 
feit 20 Mai 1839, 

2. Karoline Luiſe, geb. 29 Nov. 1786, 
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Lobkowitz. 
Katholiſcher Confeſſton. 
Erſte Linie. 
Fürſt. 

Ferdinand Joſeph Johann, Herzog in Raudnitz, geb. 13 April 1797, ſucc. ſeinem 
Vater Joſeph Franz Maximilian Ferdinand 15 Dec. 1816, verm. 9 Sept. 1826 mit 

Maria, Tochter des verſtorbenen Fürſten Moritz Joſeph Johann von Lichtenſtein, 
geb. 31 Der. 1808. 

Kinder: 1) Maximilian Maria Oswald, Erbprinz, geb. 5 Aug. 1827. 
2) Moritz, geb. 2 Juni 1831. 
3) Maria Leopoldine, geb. 22 März 1835. 
4) Marie Leopoldine Aloyſie, geb. 18 Juli 1811, 
Geſchwiſter. 

1, Die Wittwe des Prinzen Vincenz von Auersperg. 

2. Die Gemalin des Prinzen Weriand von Windiſchgräz. 

3. Johann Nepomuk Karl Philipp, geb. 14 Jan. 1790, k. k. Kämmerer und 
Major, verm. 20 Mai 1834 mit Maria Karoline, Tochter des Grafen Eugen von 
Wrbna und Freudenthal, geb. 11 Febr. 1815. 

Davon: 1) Maria Karoline, geb 29. April 1835, 

2) Marie, geb. 13 Juli 1837. 

3) Franz Eugen, geb. 15 März 1839. 

4) Johanna Nepomucene, geb. 16 Juni 1840. 

5) Eugen, geb. 19 Juli 1842. ` 

4, Marie Thereſe Eleonore, geb. 13 Sept. 1800. 

5. Joſeph Franz Karl, geb. 17 Febr. 1803, k. k. Generalmajor und Brigadier, 
Wittwer 31 Dec. 1835 von Marie Antonie, Tochter des verſtorbenen Grafen Karl 
von Kinsky. 

6. Ludwig Johann Karl Joſeph, geb. 30 Nov. 1807, k. k. Rittmeiſter, vermält 
6 Mai 1837 mit Leopoldine, Prinzeſſin von Lichtenſtein, geb. 4 Nov. 1815. 

Davon: 1) Ludovike, geb. 15 Mai 1838. 

2) Rudolph Ferdinand Rochus, geb. 16 Aug. 1840. 
3) Ludwig Leopold Mar Apollonius, geb. 18 April 1843. 

7. Anne Marie Thereſe Eleonore, geb. 23 Jan. 1809, verm. 29 Mai 1827 mit dem 
Grafen Franz Ernſt Harrach, k. k. Kämmerer. 

8. Sidonie Karoline Gabriele, geb. 13 Febr. 1812, verm. 6 Nov. 1832 mit dem 
Grafen Ferdinand Palfy, k. k. Kämmerer. 

9. Karl Johann, geb. 24 Nov. 1814, k. k. Gubernialrath zu Prag. 

Zweite Linie. 


Fürſt. 
Georg Chriſtian Franz, geb. 14 Mai 1835, fucc. feinem Vater Auguſt Longin 
17 März 1842. 
Schweſtern: š 


J. Marie Sidonie, geb, 4 Okt. 1828, 
2. Marie Hedwig, geb. 15 Sept. 1829. 
3. Anna Polyxena, geb. 21 Nov. 1830. 
4, Marie Ro ſa, geb. 13 Juni 1832. 
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Mutter, f 
Maria Anna Bertha, Schweſter des Fürſten Adolph Schwarzenberg, geb. 
2 Sept. 1807. 
Vater⸗Geſchwiſter. 
1. Die Herzogin von Arenberg. 
2. Franz Georg, geb. 24 April 1800, k. k. Oberſt⸗Lieutenant. a 
3. Marie Helene, geb, 10 Febr. 1805, 
Wittwe des am 20 März 1832 verft. Vater⸗Bruders Prinzen 
Joſeph Maria Auguſt. 
Franziska, Tochter des verſt. Grafen Franz von Sternberg⸗Manderſcheid, geb. 
2 Nov. 1805, wieder verm. mit dem Grafen O'Segerty. 
Tochter. 
Maria, geb. 10 Nov. 1830. 


Löwenſtein⸗Wertheim. 


L Aeltere Linie Virneburg. 
(jetzt Cöwenſtein - Freudenberg.) 
Lutheriſcher Confeſſion. 
1. Vollrath'ſche Linie. 
Für. , 

Georg Wilhelm Ludwig, großherzoglich Baden'ſcher General-Major, geboren 
15 Nov. 1775, Der, 16 Febr. 1816 feinem Vater Johann Karl Ludwig, Wittwer 
ſeit 26 Juni 1824 von Erneſtine Karoline Friederike, Tochter des Grafen Friedrich 
von Pückler und Limpurg, wieder verm. 22 Jan. 1827 mit Charlotte Sophie 
Henriette Luiſe, Gräfin von Iſenburg-Philippseich, geb. 25 Juni 1803. 

Kinder: 1) Adolph Karl Konſtantin, Erbprinz, geb. 9 Dec. 1805, Königl. Preuß. 
Rittmeiſter, aggr. dem erſten Bataillon (Neuwied) neunundzwanzigſten 
Landwehr⸗- Regiments, verm. 18 April 1831 mit Katharina, Freifrau 
von Adlerhorſt, geb. 3 Sept. 1807. ` 

2) Malwine Chriftine, geb. 27 Dec. 1808, verm. an den Grafen Friedrich 
von Iſenburg-Philippseich. 
Bruder. 

Wilhelm Ernſt Ludwig Karl, geb. 27 April 1783, verm. 26 Juli 1812 mit Do- 
rothee Chriſtine, Freiin von Kahlden, geb. 6 Nov. 1793. 

Davon: 1) Wilhelm Paul Ludwig, geb. 19 März 1817. 

2) Leopold Emil Ludwig Conrad, geb. 26 Nov. 1827. 


2. Karl'ſche Linie. 
Fürſt. 
Karl Ludwig Friedrich, geb. 26 April 1781, ſuce. feinem Vater Friedrich Karl 
Gottlob 3 Aug. 1825. 
Bruder. 
Friedrich Chriſtian Philipp, geb. 13 Mai 1782. 
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IL Jüngere Linie zu Rochefort. 
E (jest Sówenftein-Bofenberg) ` * | 
Katholiſcher Confefſion. - A 
Fürſt. 
Thomas Karl Ludwig Jofeph Konſtantin, geb. 18 Juli 1783, fucc. feinem Vater 
Konſtantin Dominicus 18 April 1814, verm. 29 Sept. 1799 mit 
Sophie Luiſe Wilhelmine, Schweſter des Fürſten von Windiſchgräz, geb. 
20 Juni 1784. H 3 
Kinder: I) Leopoldine Maria Chriftiane, geb. 29 Dec. 1804, Wittwe ihres am 
A 9 Mai 1844 zu München verſtorb. Oheims Konſtantin Ludwig Karl, 
Königl. Baierſchen General⸗Lieutenants. y 
2) Adelheid Eulalie Ludovike Marie, geb. 19 Dec. 1806, verm. 28 Mai 
1826 mit Camillus, Prinzen von Rohan⸗Rochefort und Montauban. 
3) Die Wittwe des Prinzen Vietor von Iſenburg⸗Birſtein. 
4) Eulalie Egidie, geb. 31 Aug. 1820. 
Des am 27 Dec. 1838 verſt. Erbprinzen Konſtantin Joſeph, und 
der am 9 Sept. 1835 verft. Maria Agnes Henriette von Hohenlohe- 
Langenburg Kinder. h 
1. Adelheid Sophie Amalie Suite Johanne Leopoldine, geb. 3 April 1831 
2. Karl Heinrich Ernſt Franz, geb. 21 Mai 1834, Erbprinz. 
Stiefgeſchwiſter. 
1. Auguſt Chryſoſtomus Karl, geb. 9 Aug. 1808, k. k. Rittmeiſter. 
. Maximilian Franz, geb. 3 April 1810, k. k. Rittmeiſter. 
3. Die Wittwe des Prinzen Franz von Salm⸗Salm. 
` Luc e a. 
Katholiſcher Confeſſion. 
Herzog. ae 
a e Reſidenz: Lucca. 
Karl Ludwig, geb. 22 Dec. 1799, General- Lieutenant à la Suite der Königl. 
Preuß. Armee, fuce- feiner Mutter Marie Luiſe 13 MárzlS24, verm. 15 Aug. 1820 mit 
Marie Thereſe, Tochter des verſtorbenen Königs Victor Emanuel von Sardinien, 
geb. 19 Sept. 1803. - a 
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Sohn. " 
Ferdinand Karl Maria Joſeph Victor Balthaſar, Erbprinz, geb. 14 Jan. 1823, 
verm. 10 Nov. 1845 mit Luiſe Marie Thereſe von Artois, geb. 21 Sept. 1819. 
Tochter des verſtorbenen Herzogs von Berry, (f. oben die ältere Linie der Bourbons 
unter Frankreich). : 
Si Schweiter i 


Die Wittwe des verſtorbenen Prinzen Maximilian von Sachſen. - 
ri Lynar. 
Lutheriſcher Confeſſion. 
Fürſt. S : 

Rochus Otto Heinrich Manderup, geb. 21 Febr. 1793, fucc. feinem Vater Moritz 
Ludwig Ernſt 15 Aug. 1807, Wittwer 26 Sept. 1831 von Eleonore Luiſe Hedwig, 
Gräfin von Bofe. Dez o. > : j ; 

Die Kinder und Geſchwiſter find gräflichen Standes. 
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Mecklenburg. 
Lutheriſcher Confeſſion. 
1. Mecklenburg⸗Schwerin. 
Großherzog. 
Reſidenz: Schwerin. 

Friedrich Franz Alexander, geb. 28 Febr. 1823, fuce. feinem Vater Paul 
Friedrich am 7 März 1842, Chef des Königl. Preuß. vierundzwanzigſten Infanterie⸗ 
Regiments und Generals Major. 

Geſchwiſter. 
1. Luiſe Marie Helene Auguſte, geb. 17 Mai 1824, A 
2. Friedrich Wilhelm Nikolaus, geb. 5 März 1827. : è 
Mutter. è 

Friederike Wilhelmine Alexandrine Marie Helene, Schweſter des Königs von 
Preußen, geb. 23 Febr. 1803. . 
Vater⸗Schweſter. 

Die Gemalin des Prinzen Georg von Sachſen⸗ Altenburg. 

Vaters⸗ Halbſchweſter. 
(Aus der zweiten Ehe des Erbgroßherzogs Friedrich Ludwig mit der Schweſter des 
Großherzogs von Weimar, geſt. 20 Jan. 1816.) : 
Die Wittwe des Kronprinzen von Frankreich, des Herzogs von Orleans. 
Stiefgroßmutter (dritte Gemalin des Erbgroßherzogs Friedrich Ludwig). 

Auguſte Friederike, Schweſter des Landgrafen von Heſſen-Homburg, geboren 
28 Nov. 1776. 

Sohn des am 1 Febr. 1837 verſt. Großherzogs Srtebrido Franz. 

Guſtav Wilhelm, geb. 31 Jan. 1781. 


2. Mecklenburg ⸗Strelitz. 


Großherzog. 
Reſidenz: Neu⸗Strelitz. 
Georg Friedrich Karl Joſeph, geb. 12 Aug. 1779, Der, feinem Vater Ka rl Lud⸗ 
wig Friedrich 6 Nov. 1816, verm. 12 Aug. 1817 mit 
Marie Wilhelmine Friederite, Tochter des verſtorbenen Landgrafen Friedrich zu 

Heſſen-Caſſel, geb. 21 Jan. 1796. 

Kinder: 1) Friedrich Wilhelm Georg Ernſt Karl Adolph Guftav, Erbgroßherzog, 
Königl. Preuß. General-Major a la Suite der Armee, geb. 17 Okt. 1819, 
vermält 28 Juni 1843 mit Auguſte Karoline Charlotte Eliſabeth Marie 
Sophie Luiſe, Tochter des Herzogs von Cambridge, geb. 19 Juli 1822. 

2) Die Gemalin des Kronprinzen Friedrich von Dänemark. 
3) Georg Karl Ludwig, geb. 11 Jan. 1824, Königl. Preuß. Sec.⸗Lieu⸗ 
tenant, aggr. der reitenden Garde-Artillerie. A 


Metternich -Winneburg. 
Katholischer Confeſſion. 
Fürf. 
Clemens Wenzel Lothar, geb, 15 Mai 1773, Herzog von Portela, k. k. Staats⸗ 
Conferenz- und dirigirender M iniſter der auswärtigen Angelegenheiten, Haus- Hof- 
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und Staatskanzler, Wittwer zum erſtenmal 19 März 1825 von Eleonore Marie, 
Prinzeſſin von Kaunig-Nittberg; zum zweitenmal 17 Jan. 1829 von Antonie, 
Gräfin von Beilſtein, wieder verm. 30 Jan. 1831 mit der Gräfin Melanie Zichy, 
geb. 28 Jan. 1805. 
Kinder aus den drei Ehen. 
1. Marie Leontine Adelheid, geb. 18 Juni 1811, verm. 8 Febr. 1835 mit dem 
Grafen Sandor, k. k. wirklichen Kämmerer. 
2. Hermine Gabriele Marie, geb. 1 Sept. 1815, Stiftsdame. 
3. Richard Clemens Joſeph Lothar Hermann, geb. 7 Jan. 1829. 
4. Melanie Marie Pauline Alexandrine, geb. 27 Febr. 1832. 
5. Paul Clemens Lothar, geb. 14 Okt. 1834. 
6. Lothar Stephan Clemens, geb. 13 Sept. 1837. 
Sch weſter. 
Die Wittwe des Herzogs Ferdinand von Würtemberg. 


Moden a⸗ Reggio. 
Katholiſcher Confeſſion. 
Herzog. 

Reſidenz: Modena. 

Franz Ferdinand Geminian, geb. 1 Juni 1819, fucc. feinem Vater Franz IV 
20 Jan. 1846, verm. 30 März 1842 mit Adelgunde Auguſte Charlotte, Tochter 
des Königs von Baiern, geb. 19 März 1823. 

Geſchwiſter. 

1. Marie Thereſe Beatrix, geb. 14 Juli 1817. 

2. Ferdinand Karl Viktor, geb. 20 Juli 1821, k. k. General- Major. 

3. Maria Beatrix Anna Franziska, geb. 13 Febr. 1824. ? 

Großvatersgeſchwiſter. 
„Die verwittwete Kurfürſtin von Pfalzbaiern (f. Baiern). 
. Ferdinand Franz Karl, Erzherzog, geb. 25 April 1781, k. k. Feldmarſchall. 

3. Maximilian Jofeph Erzherzog, geb. 14 Juli 1782, k. k. General-Feldzeugmeiſter, 
Großmeiſter des deutſchen Ordens im Kaiſerthum Oeſterreich. 


Co 


Naſſa u. 

1. Ottoniſche Linie. 
Oranien: ſ. Niederlande. 
2. Walramſche Linie. 
Hafan. 

Evangeliſcher Confeſſion. 

Herzog. 

Reſidenzen: Wiesbaden und Biebrich. 

Adolph Wilhelm Karl Auguſt Friedrich, geb. 24 Juli 1817, Chef des Königl. 
Preuß. fünften Ulanen⸗Regiments und General⸗Major, fucc. 20 Aug. 1839 feinem 
Vater Wilhelm Georg Auguſt Heinrich, Wittwer 28 Jan. 1845 von der Großfürſtin 
Eliſabeth Michailowna, zweiten Tochter des Großfürſten Michael von Rußland. 
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Geſchwiſter. 
1. Die Gemalin des Prinzen Peter von Oldenburg. 
2. Moriz Wilhelm Auguſt Karl Heinrich, geb. 21 Nov. 1820, k. k. Rittmeiſter 
3. Die Gemalin des Fürſten von Wied. 
4. Helene Wilhelmine Henriette Pauline Mariane, geb. 12 Aug. 1831. 
5. Nicolaus Wilhelm, geb. 20 Sept. 1832. 
6. Sophie Wilhelmine Mariane Henriette, geb. 9 Juli 1836. 
Stiefmutter. 
Pauline Friederike Marie, Tochter des Prinzen Paul von Würtemberg, geb. 
25 Febr. 1810. 
Großvaterſchweſter. 
Die Wittwe des Herzogs Ludwig Friedrich Alexander von Würtemberg. 
Des am 24 März 1816 verf. letzten Herzogs Friedrich Auguſt 
von Naſſau⸗Uſingen Tochter, 
Auguſte Amalie, geb. 30 Dec. 1778, geſchieden von dem verft. Landgrafen Lud- 
wig Wilhelm von Heſſen-Homburg. 
Deſſen Bruders, des am 17 Mai 1803 verſt. Fürſten Karl Wilhelm, 
Tochter. 
Luiſe Karoline Henriette, geb. 14 Juni 1763. 


Neapel und Sieilien. 
(jetzt Königreich beider Sicilien) 
Katholiſcher Confeſſion. 
König. 
Reſidenz: Neapel. ` 

Ferdinand II Karl, König beider Sicilien und von Jeruſalem, geb. 12 Jan. 1810, 
fuce. feinem Vater Franz Jam 8 Nov. 1830, Wittwer 31 Jan. 1836 von Maria 
Chriſtina, Tochter des verſt. Königs Victor Emanuel von Sardinien, wieder 
verm. 9 Jan. 1837 mit Maria Thereſia Iſabella, Tochter des Erzherzogs Karl 
von Oeſterreich, geb. 31 Juli 1816. 

Kinder aus beiden Ehen. 

1, Franz d'Aſis Maria Leopold, Kronprinz (Herzog von Calabrien), geboren 
16 Jan. 1836. 

2. Karl Ludwig Maria, Graf von Trani, geb. 1 Aug. 1838. 

3. Alfonſo Maria, Graf von Caſerta, geb. 28 März 1841. 

J. Maria Annunziata Iſabella, geb. 24 März 1843. 

5. Maria Clementine Smmaculata, geb. 14 April 1844. 

6. Gaetan Maria Friedrich, geb. 13 Jan. 1846. 

: Geſchwiſter. 

1. Die verwittwete Herzogin von Berry (f. Frankreich). 

2. Die verwittwete Königin von Spanien. 

3. Karl Ferdinand, geb. 10 Okt. 1811, Fürſt von Capua, 

4. Leopold Benjamin Joſeph, geb. 22 Mai 1813, Graf von Syrakus, verm. 
1 Juni 1837 mit Maria Victorie Luiſe Philiberte, Prinzeſſin von Savoyen- 
Carignan, geb. 29 Sept. 1814. 

5. Die Großherzogin von Toskana. 
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. Die Gemalin des Infanten Sebaftian von Spanien. 
. Maria Karoline Ferdinande, geb. 29 Febr. 1820. 
Die Kaiſerin von Braſilien. 
Ludwig Karl Maria Joſeph, geb. 19 Juli 1824, Graf von Aquila, verm. 
28 April 1844 mit Januaria Maria, Schweſter des Kaiſers von Braſilien, geb. 
. 11 März 1822, 

Davon: Ludwig Maria Ferdinand Pietro d'Aleantara, geb. 18 Juli 1845. 

10. Franz de Paula Ludwig Emanuel, geb. 13 Aug. 1827, Graf von Trapani. 

Mutter. 
Marie Iſabelle, Tochter des Königs Karl IV von Spanien, geb. 6 Juli 1789. 
Vatergeſchwiſter. 

1. Die Wittwe des verſtorbenen Königs Karl Felix von Sardinien. 

2. Die Königin der Franzoſen. : 

3. Leopold Johann Joſeph, geb. 2 Juli 1790, Fürſt von Salerno, General» Ca- 
pitain, verm. 28 Juli 1816 mit der Erzherzogin Marie Amalie Clementine Fran⸗ 
ziska, Schweſter des Kaiſers von Oeſterreich, geb. 1 März 1798. 

Davon: Die Gemalin des Herzogs von Aumale, Sohns des Königs der Franzoſen. 
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Niederlande 
Reformirter Confeſſion. 
König. 
Reſidenz: Haag. 

Wilhelm II Friedrich Georg Ludwig, Prinz von Oranien⸗Naſſau, geb. 6 Dec. 
1792, fuce. feinem am 12 Dec. 1843 geftorbenen Vater Wilhelm I 7 Okt. 1840 durch 
Thronentſagung deſſelben, König der Niederlande und Großherzog von Luremburg, 
Chef des Königl. Preuß. vierten Cüraſſier-Regiments, verm. 21 Febr. 1816 mit 

Anne Paulowna, Schweſter des Kaiſers von Rußland, geb. 18 Jan. 1795. 
Kinder: ]) Wilhelm Alexander. Paul Friedrich Ludwig, Prinz von Oranien, 

geb. 19 Febr. 1817, General⸗Lieutenant und General-Inſpektor der 
Infanterie, verm. 18 Juni 1839 mit Sophie Friederike Mathilde, geb. 
17 Juni 1818, Tochter des Königs von Würtemberg. 
Davon: 1) Wilhelm Nikolas Alexander Friedrich Karl Heinrich, 
geb. 4 Sept. 1840. 
2) Wilhelm Friedrich Moritz Alexander Heinrich, geboren 
15 Sept. 1843. 
2) Wilhelm Alexander Ludwig Konſtantin Nikolaus Michael, General⸗ 
Lieutenant und General⸗Inſpektor der Cavallerie, geb. 2 Aug. 1818. 
3) Wilhelm Friedrich Heinrich, geb. 13 Juni 1820, Schiffs⸗Kapitän. 
St Die Erbgroßherzogin von Sachſen⸗Weimar. 
Geſchwiſter. 

J. Wilhelm Friedrich Karl, geb. 28 Febr. 1797, Königl. Niederl. General- Fn- 
ſpektor der Artillerie, Königl. Preuß. General der Infanterie und Chef des funf⸗ 
zehnten Infanterie-Negiments, verm. 21 Mai 1825 mit 

Luiſe Auguſte Wilhelmine Amalie, Schwester des Königs von Preußen, geb. 

J. Febr. 1808. 
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Davon: 1) Wilhelmine Friederike Alexandrine Anne Luife, geb. 5 Aug. 1828, 
2) Wilhelmine Friederike Anna Eliſabeth Maria, geb. 5 Juli 1841, 
2. Die Gemalin des Prinzen Albrecht von Preußen. 


Oeſterreich. 
Katholiſcher Confeſſion. 
Kaiſer. 
Reſidenz: Wien. 

Ferdinand I Karl Leovold Joſeph Franz Marcellin, geb. 19 April 1793, ficc: 
feinem Vater Franz 1 2 März 1835, verm. 27 Febr. 1831 mit 

Marie Anna Karoline Pia, Tochter des verſtorbenen Königs Viktor Emanuel 
von Sardinien, geb. 19 Sept. 1803. 

Geſchwiſter. 

1. Die Erzgroßherzogin von Parma und Piacenza. 

2. Die Gemalin des Prinzen Leopold von Neapel. 

3. Erzherzog Karl Franz Joſeph, geb. 7 Dec. 1802, verm. 4 Nov. 1824 mit 
Friederike Sophia Dorothea Wilhelmine, Schweſter des Königs von Baiern, geb. 
27 Jan. 1805. 

Davon: 1) Franz Joſeph Karl, geb. 18 Aug. 1830, Inhaber des Dragoner-Regi⸗ 

ments No. 3. 

2) Ferdinand Maximilian Joſeph, geb. 6 Juli 1832. 

3) Karl Ludwig Joſeph Maria, geb. 20 Juli 1833. 

4) Ludwig Joſeph Anton Viktor, geb. 15 Mai 1842. 

4. Marie Anne Franziska Thereſe Joſephe Medarde, geb. 8 Juni 1804. 
Stiefmutter. 
Karoline Auguſte Maximiliane Joſephe, Schweſter des Königs von Baiern 
geb. 8 Febr. 1792, vierte Gemalin des Kaiſers Franz I, verm. 10 Nov. 1836. 

Vaterbrüder. 

1. Erzherzog Ferdinand Joſeph, geſtorben als Großherzog Ferdi⸗ 
nand IM von Toskana den 18 Juni 1824. Deſſen Kinder: f. Toskana. 

2. Erzherzog Karl Ludwig Johann Jofeph Lorenz, geb. 5 Sept. 1771, Staats- 
und Conferenz-Miniſter, General⸗Feldmarſchall, Wittwer 29 Dec. 1829 von Hen- 
riette Alexandrine Friederfke Wilhelmine, Prinzeſſin von Naſſau⸗Weilburg. 
Kinder: I) Die Königin beider Sieilien. 

2) Albrecht Friedrich Rudolph, geb. 3 Aug. 1817, k. k. Feldmarſchall⸗ 
Lieutenant, Commandirender von Mähren und Schleſien, verm. 1 Mai 
1844 mit der Prinzeſſin Hildegarde Luiſe Charlotte Thereſe Friede⸗ 

rike, Tochter des Königs von Baiern, geb. 10 Juni 1825. 
Davon: Marie Thereſe Anna, geb. 15 Juli 1845. 

3) Karl Ferdinand, geb. 29 Juli 1816. k. k. General⸗Major. 

4) Friedrich Ferdinand Leopold, k. k. Viee⸗Admiral und Marine-Ober- 
Commandant, geb. 14 Mai 1821. 

5) Marie Karoline Ludovike Chriſtine, geb. 10 Sept. 1825, Aebtiſſin des 
Thereſianiſchen adelichen Damenſtifts in Prag. f 

6) Wilhelm Franz Karl, geb. 21 Set 1827, Chef des Infanterie⸗Re⸗ 
. giments No. 12: 


3. Erzherzog Joſeph Anton Johann Baptiſt, geb. 9 März 1776, Palatin von 
Ungarn, General-Feldmarſchall, Wittwer 1) 16 März 1801 von Alexandra Pau- 
lowna, Schweſter des Kaiſers von Rußland, 2) 14 Sept. 1817 von Hermine, Toch⸗ 
ter des verſt. Fürſten Viktor Karl Friedrich von Anhalt-Bernburg- Schaumburg, 
wieder verm. 24 Aug. 1819 mit Marie Dorothee Luiſe Wilhelmine Karoline, Toch⸗ 
ter des verſtorbenen Herzogs Ludwig Friedrich Alexander von Würtemberg, geb. 
1 Nov. 1797, (Evangel. Confeſſion.) 

Kinder aus der zweiten und dritten Ehe. 

1) Stephan Franz Viktor, geb. 14 Sept. 1817, k. k. General⸗Major und Oberſt⸗ 

burggraf des Königreichs Böhmen. 

2) Franziska Marie Eliſabeth, geb. 17 Jan. 1831. 

3) Jofeph Karl Ludwig, geb. 2 März 1833, 

4) Maria Henrica Anna, geb. 23 Aug. 1836, 

4. Erzherzog Johann Baptiſt Jofeph Sebaſtian, geb. 20 Jan. 1782, Feldmar⸗ 
ſchall, General⸗Direktor des Genie- und Fortifikations⸗Weſens und Direktor der 
Militair⸗Akademie zu Neuſtadt, Chef des Könkgl. Preuß. ſechzehnten Infanterie⸗ 
Regiments. 

5. Erzherzog Rainer Joſeph Johann Michael, geb. 30 Sept. 1783, General⸗ 
Feldzeugmeiſter, Vicctónig des Lombardiſch⸗Venetianiſchen Königreichs, vermält 
28 Mai 1820 mit Marie Eliſabeth Franziska, Schweſter des Königs von Sardi⸗ 
nien, geb. 13 April 1800. 


Davon: 1) Die Gemalin des Kronprinzen von Sardinien. 
e 2) Leopold Ludwig Maria Franz Julius Euſtorgius Gerhard, geb. 6 Juni 
1823, Oberſt und Inhaber des k. k. Infanterie⸗Regiments No. 53. 
3) Ernſt Karl Felir Maria Rainer Gottfried Cyriac, geb. 8 Aug. 1824. 
Oberſt des k. k. Cüraſſier⸗Regiments No. 4. 
4) Sigismund Leopold Maria Rainer, geb. 7 Jan. 1826, Oberſt des 
k. k. Infanterie-Regiments No. 11. 
5) Rainer Ferdinand Maria, geb. 11 Jan. 1827. 
6) Heinrich Anton Maria Rainer Karl Gregor, geb. 9 Mai 1828. 
6. Erzherzog Ludwig Jofeph Anton, geb. 13 Dec. 1784, General-Feldzeugmeiſter, 
General⸗Direktor der Artillerie und Inhaber des k k. achten Infanterie-Regiments. 


Des verſtorbenen Großvaterbruders, Erzherzogs Ferdinand 


Kinder: ſ. Modena, D 
De TE FPS TA ei 
Katholiſcher Confeſſſon. * * 
1. Dettingen= Spielberg. * 
Fürſt. 


Otto Karl, geb. 14 Jan. 1815, fucc. feinem Vater, dem Fürſten Johann Aloyſius UL 
in Folge väterlicher Abtretung des Fürſtenthums am 29 Sept. 1843, verm. 6 Nov. 1843 
mit Georgine Clementine, Gräfin von Königsegg-Aulendorf, geb. 1 April 1825, 

Tochter. 

Clementine Marie, geb. 24 Sept. 1844. 


Geſchwiſter. 

1. Die Fürftin von Thurn und Taxis. 

2. Guſtav Friedrich, geb. 31 März 1817, k. k. Rittmeiſter. 

3. Bertha Johanne Notgera, geb. 1 Aug. 1818, verm. 21 Juni 1842 an den 
Grafen Raimund Fugger von Kirchberg⸗Weißenhorn. 

Eltern. 

Fürſt Johann Aloyſius III, geb. 9 Mai 1788, Sohn des Fürſten Johann Alcys Il, 
k. Baierſcher Oberſtkämmerer, verm. 31 Aug. 1813 mit Amalie, geb. 15 Jan. 1706 
Schweſter des Fürſten Wrede. 


2. Oettingen ⸗Wallerſtein. 
Fürſt. 

Karl Friedrich Kraft Ernſt Notger, geb. 16 Sept 1840, fue . (unter Vormund⸗ 

ſchaft) ſeinem Vater Friedrich Kraft Heinrich 5 Nov. 1842. 
Schweſtern von der noch lebenden Mutter. 

1. Thereſe Wilhelmine Sophie Mathilde, geb. 6 Jan. 1829. 

2. Caroline Wilhelmine Marie Anna, geb. 21 Sept. 1831. 

3. Gabriele Marie Anna Wilhelmine Thereſe, geb. 31 Jan. 1833. 

4. Wilhelmine Marie Anne Sophie Thereſe, geb. 30 Dec. 1833. 

Mutter. 
Maria Anna, geb. Gräfin Trauttmannsdorf, geb. 9 Juli 1806 (verm. 8 Sept. 1830). 
Vatergeſchwiſter. 

1. Ludwig Kraft Karl, geb. 31 Jan. 1791, Königl. Baierſcher Kron⸗Oberſt⸗ 
hofmeiſter und Reichsrath, verm. 7 Juli 1823 mit Maria * Bourgin, 
geb. 3 Mai 1806. 

2. Karl Anſelm Kraft, geb. 6 Mai 1796, verm. 18 Mai 1831 mit Zulie, Graͤfin 
von Dietrichſtein, geb. 12 Aug. 1807. 

Davon: 1) Marie Thereſe Wilhelmine, geb. 31 Juli 1832. 

2) Eleonore Erneſtine Wilhelmine Karoline Athanaſia, geb. 8 Mai 1834. 
3) Moriz Karl Kraft Ernſt Wilhelm Notger Conſtantin, geb. 21 Sept. 1838. 
4) Marie Anne, geb. 15 Aug. 1840. 

3) Sophie Dorothee Eleonore, geb. 27 Aug. 1797, verm. 3 Juni 1821 mit Alfred 
Grafen von Dürckheim-Montmartin. 

4) Marie Thereſe, geb. 13 Aug. 1799, verm. 7 Juni 1827 mit Friedrich Freiherrn 
Speth von Marchthal, Königl. Würtemberg. Oberſt. 

5. Marie Charlotte Sophie, geb. 14 Febr. 1802, Gemalin des Grafen Raimund 
Montecuccoli, k. k. Kämmerer. 

6. Die Gemalin des Landgrafen Joſeph Ernſt Egon von Fürſtenberg. 


Paar. 
Katholiſcher Confeſſion 
Fürſt. 
Karl, geb. 6 Jan. 1806, k. k. Kämmerer und Oberſt-Generalerblandpoſtmeiſter, 
juce. feinem Vater Karl Johann 30 Dec. 1819, verm. 30 Juli 1832 mit Ida Leo- 
poldine Sophia Maria, Prinzeſſin von Lichtenſtein, geb. 12 Sept. 1811. 
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Kinder: I) Guidobaldine Joſephine Marie Sophie, geb. 5 Juli 1833. 
2) Karl Joſeph Wenzel, geb. 7 Juli 1834. 
3) Eleonore Ida Maria, geb. 1 Aug. 1835. 
4) Rudolph Johann, geb. 17 Aug. 1836. 
5) Eduard Maria Nicolaus, geb. 5 Dec. 1837. 
6) Joſephine, geb. 1 Jan. 1839. 
7) Alois, geb. 10 Nov. 1840. 
8) Fanny geb. 10. Mai 1842. 
9) Maria, geb. 8 Sept. 1843. 
10) Leontine, geb. 6 Nov. 1844. 
Mutter. 
Marie Guidobaldine, Tochter des Grafen Ludwig von Cavriani, geb. 16 Ott 1783. 
Die Geſchwiſter und Vatergeſchwiſter ſind gräflichen Standes. 
Palm. 
Katholiſcher Conſeſſion. 
Fürſt. 

Karl gc Joſeph, geb. 28 Juni 1773, fuce. feinem Vater Karl Joſeph 22 Aug. 
1814, Wittwer 1) 21 Aug. 1806 von Marie Franziska Freiin von Solignac, 2) 19 Sept. 
1815 von Marie Karoline Freiin von Gudenus, 3) 5 Okt. 1823 von Marie The- 
reſe Freiin Lederer zu Hradek, 4) 10 Febr. 1827 von Mathilde gebornen Freiin von 
Wildburg zu Ottenſchlag. Zum fiinftenmal verheirathet 6 Juni 1829 mit Leopol⸗ 
dine Gräfin Abensperg⸗Traun, geb. 24 Sept. 1811. 


Parma, Piacenza und Guajtalla. 
Katholiſcher Gonfeffion. SR 
Herzogin. 
- Reſidenz: Parma. 
Marie Luife, Erzherzogin, Schweſter des Kaiſers von lei geb. 12 Dec, 
1791, Wittwe den 5 Mai 1821 des Kaiſers der Frangofen Napoleon, zur Herzogin 
von Parma erklärt durch den Frieden von Paris 30 Mai 1814. 


Porcia. 
Katholiſcher Confeſſion. 
Fürſt. 

Alphons Seraphim, k. k. wirklicher Geheimer-Rath, Oberſterblandhofmeiſter 
der gefürſteten Grafſchaft Görz, geb. 20 Sept, 1801, fucc. 20 April 1835 feinem Va- 
ter Alphons Gabriel. d 

Mutter, 
Therefe, geb. Fürſtin Porcia, geb. 1782. : 
Die übrigen Mitglieder der Familie find gräflichen Standes. 
j Portugal 
Katholiſcher Gonfeffion: 
Königin. 
Reſidenz: Liſſabon. 

Donna Maria II. da Gloria, geb. 4 April 1819, Königin von Portugal und 

Algarbien durch die Akte ihres Vaters, des vormaligen Kaiſers Dom Pedro von 
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Braſilien, vom 2 Mai 1826, Wittwe 28 März 1835 von Auguſt Karl Eugen 
Napoleon, Herzog von Leuchtenberg, wieder verm. 9 April 1836 mit Ferdinand 
Auguft Franz Anton, Prinzen von Sachfen- Coburg- Gotha, geb. 29 Okt. 1816, jetzt 
König von Portugal. 
Kinder: 1) Pedro de Alcantara, Herzog von Braganza, geb. 16 Sept. 1837. 
2) Ludwig Philipp Maria Fernando, Herzog von Oporto, geb. 31 Okt. 1838. 
3) Johann Maria Ferdinand Gregor, Herzog von Beja, geb. 16 März 1842. 
4) Maria Anna, geb. 21 Juli 1843. 
5) Antonia Maria Fernanda, geb. 18 Febr. 1845. 
Geſchwiſter und Stiefmutter. 
S. Braſilien. ` déer 
Vatergeſchwiſter. 
1. Die Gemalin des Infanten Don Karlos von Spanien. 
2. Iſabella Maria, geb. 4 Juli 1801. 
3. Miguel Maria Gvariſt, geb. 26 Okt. 1802. 
4, Anna da Jeſus Maria, geb. 23 Dec. 1806, verm. 1 Dec. 1827 mit dem Herzoge 
von Loulé. ` 


ü cler Mus k a u. 
Evangeliſcher Confeſſion 
Fürſt. 

Ludwig Heinrich Hermann, geb. 30 Okt. 1785, sit feit 1822, Königl. Preuß. 
General⸗Major a. D., geſchieden 20 März 1826 von Anna Luzie Ida Wilhelmine, 
Freiin von Hardenberg, geb. 9 April 1776. 

Mutter, Schweſter und Vaterbruder ſind gräflichen Standes. 


Putbus. 
Evangeliſcher Conſe ſſion. 
Fürſt. 

Malte Wilhelm, geb. 1 Aug. 1783, Fürſt ſeit 1807, Königl. Preuß. General der 
Infanterie, General⸗Gouverneur in Neu-Vorpommern und Chef des zweiten Land⸗ 
wehr⸗Regiments, verm. 16 Aug. 1806 mit 

Luiſe, geb. 7 Okt. 1784, Freiin von eg, vermált geweſene Gräfin von 
Veltheim. 

Die Töchter und der Bruder ſind gröflichen Standes. 


Radziwill. 
Katholiſcher Confeſſion. 
Fürſt. 

Friedrich Wilhelm Paul Nitolaus, geb. 19 März 1797, Siet Preuß. General- 
Lieutenant von der Armee, fuce. feinem Vater Anton Heinrich 7 April 1833, Witt- 
wer feit 26 Dee. 1827 von Helena Michalina Radziwill, Tochter des verſtorbenen 
Fürſten Ludwig Radziwill, wieder vermält 4 Juni 1832 mit der Gräfin Mathilde 
Chriſtiane, Schweſter des Fürſten von Clary und Aldringen, geb. 13 Jan. 1800. 

Davon: 1) Friedrich Wilhelm Anton, geb. 31 Juli 1833. 

2 Friederike Wilhelmine Luiſe Mariane EEE geb. 16 Okt. 1836. 
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3) Friederike Wilhelmine Alexandra Mariana Luife, geb. 5 Juni 1838 
4) Luiſe Mariane Auguſte Elifabeth Leontine, geb. 26 Sept. 1839. 
5) Leonie Wanda Auguſte Eliſe, geb. 15 Jan. 1841. 
6) Friedrich Wilhelm Johann, geb. 26 Febr. 1843. 
Bruder. 

Friedrich Wilhelm Ludwig Boguslav, geb. 3 Jan. 1809, Königl. Preuß. Major 
a. D., verm. 17 Okt. 1832 mit der Gräfin Leontine Gabriele, Schweſter des Für⸗ 
ſten von Clary und Aldringen, geb. 26 Sept. 1811. 

Davon: 1) Friedrich Wilhelm Karl Alexander Ferdinand, geb. 19 Okt. 1834. 

2) Friedrich Wilhelm Wladislav Karl, geb. 12 März 1836. 
3) Friedrich Wilhelm Johann Edmund Karl, geb. 30 Juni 1839. 
4) Pauline Luiſe Wilhelmine Hedwig, geb. 29 Juni 1841. 
5) Maria Edmund, geb. 6 Sept. 1842. 
6) Adam Georg Johannes Boguslay, geb. 4 Jan. 1844. 

: Bater-Bruber. 

Michael, geb. 24 Sept. 1778, General, verm. 1815 mit Alexandra Gräfin 
Stecka, geb. 1796. 

Davon: 1) Michagelina, geb. 10 April 1816, verm. 23 Jan. 1839 mit dem Gra- 

fen Ryzezewski. 
2) Karl, geb. 1 Jan. 1821. 
3) Sigismund, geb. 2 März 1822. 

Des am 3 Dec. 1839 verſtorbenen Vater- Bruders, Fürſten Ludwig 

` Nikolaus, Sohn, 

Leo, geb. 10 März 1808, Kaiſerl. Ruſſiſcher Rittmeiſter und Fliigel - Adjutant, 
verm. 12 Febr. 1833 mit der Fürſtin Sophie Uruſſow, geb. 20 Mai 1806. 


Neuß. 
Lutheriſcher Confeſſion. 


L Aeltere Linie. 
Reuß ⸗ Greiz. 


Fürſt. 
Reſidenz: Greiz. 

Heinrich XX, geb. 29 Juni 1794, k. k. Major a. D., fe, feinem Bruder Hein- 
rich XIX 31 Okt. 1836, Wittwer 21 Juli 1838 von Sophie Marie Thereſe, Prine 
zeſſin von Löwenſtein⸗Roſenberg, wieder verm. 1 Okt. 1839 mit Karoline Amalie 
Glifabeth, Tochter des Prinzen Guſtav zu Heſſen⸗Homburg, geb. 19 März 1819. 
Kinder: 1) Chriſtiane Hermine Luiſe Henriette, geb. 25 Dec. 1840. 

2) Ein Prinz, geb. 28 März 1846. 
Des am 31 Okt. 1836 geſtorb. Fürſten Heinrich XIX Wittwe. 

Gasparine, Prinzeſſin von Rohan⸗Rochefort und Montauban, geb. S Aug. 1800. 

Deſſen Töchter. 
1. Die Gemalin des Prinzen Eduard von Sachſen⸗Altenburg. 
2. Die Gemalin des Erbprinzen Karl von Fürſtenberg. i 
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Jüngere Linie. 
1. Reuß⸗Schleiz. 
Fürſt. 
Reſidenz: Schleiz. 
Heinrich LXII, geb. 31 Mai 1785, fucc. feinem Vater Heinrich XLU 17 Apr. 1818. 
Geſchwiſter. 

1. Chriſtiane Philippine Luiſe, geb. 9 Sept. 1781. 

2. Heinrich LXVII, geb. 20 Okt. 1789, Königl. Preuß. General⸗Major ala Suite 
der Armee, verm. 18 Apr. 1820 mit Sophie Adelheid Henriette, Prinzeſſin von 
Reuß⸗Lobenſtein⸗Ebersdorf, geb. 28 Mai 1800, 

Davon: 1) Die Gemalin des Prinzen Adolph von Bentheim⸗Tecklenburg. 

2) Heinrich XIV, geb. 28 Mai 1832. 
Mutter. 

Henriette Karoline, Halbſchweſter des verſt. Fürſten Ludwig von Hohenlohe⸗ 

Kirchberg, geb. 11 Juni 1761, 


Neuß ⸗Schleiz-Köſtriz. 
Uebenlinie von Reuß-⸗Schleiz. 
Fürſt. 
Heinrich LXIV, geb. 31 März 1787, fucc- feinem Vater SECH XLIII 22 Sept. 
1814, k. k. General⸗Feldmarſchall⸗Lieutenant. 
Schweſter. a 
Karoline Julie Friederike Auguſte, geb. 23 April 1782. 
Des am 3 Juli 1832 verſtorbenen Fürſten Heinrichs XLIV Kinder. 
1. Die Cemalin des Herzogs von Anhalt⸗Köthen. 
2. Heinrich CXXIV, geb. 1 Nov. 1798, verm. 14 März 1825 mit Clementine 
Gräfin von Reichenbach⸗Goſchütz, geb. 20 Febr. 1805. 
Davon: Heinrich IX, geb. 3 März 1827. 
Wittwe des am 7 April 1833 verſtorbenen Fürſten Heinrichs LX. 
Dorothea, Stiefſchweſter des Fürſten von Carolath, geb. 16 Nov. 1799. 
Davon: 1) Karoline Henriette, geb. 4 Dec. 1820. 
2) Marie Wilhelmine Johanne, geb. 24 Juni 1822, verm. 26 Mai 1842 
mit dem Grafen Eberhard zu Stolberg⸗Wernigerode. 
Wittwe des am 27 September 1841 verſtorbenen Fürſten Heinrich LXIII. 
Karoline, Gräfin von Stolberg⸗Wernigerode, geb. 16 Dec. 1806. 
Kinder aus erſter Ehe dieſes Fürſten mit Eleonore Gräfin von 
Stolberg⸗ Wernigerode. 
L Johanne Eleonore Friederike Eberhardine, geb. 25 Jan. 1820, 
2. Heinrich IV, geb. 26 April 1821, Königl. ß. aggr. Seconde⸗Lieutenant 
des Regiments Garde-du⸗Corps. 
3. Auguſte Mathilde Wilhelmine, geb. 26 Mai 1822. 
4. Heinrich VIL geb. 14 Juli 1825, 
5. Heinrich X, geb. 14 März 1827. 
Kinder aus der zweiten Ehe mit der noch lebenden Wittwe— 
1. Heinrich XII, geb. 8 Maͤrz 1829. 
2. Heinrich XIII, geb. 18 Sept. 1830. 
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3. Luiſe Friederike Dorothea, geb. 15 März 1832, 
4. Heinrich XV, geb. 5 Suli 1834, 

5. Anna Glifabeth, geb. 9 Jan. 1837. 

6. Heinrich XVII, geb. 20 Mai 1839. 


2. Reuß⸗Lobenſtein⸗Ebersdorf. 
Fürſt. 
Reſidenz: Ebersdorf. 
Heinrich LXXI, geb. 27 März 1797, fucc. feinem Vater Heinrich LI 10 Juli 1922. 
Sch weſtern. 
1. Karoline Auguſte Luiſe, geb. 27 Sept. 1792. 
2. Die Gemalin des Fürſten Heinrich LXVII von Reuß⸗Schleiz. 


Noſenberg. 
Katholiſcher Confeſſion. 
Für ſt. 

Ferdinand, geb. 7 Sept. 1790, k. k. Kämmerer und Oberſterlandhofmeiſter in 
Kärnten, fucc. feinem Vater Franz Seraphicus 4 Aug. 1832, Wittwer am 5 Sept. 
1843 von Kunigunde Gräfin Brandis, wieder verm. 19 Sept. 1844 mit Ottilie, geb. 
2 Okt. 1819 Tochter des Grafen Franz von Wurmbrand⸗Stuppach. 

Die Tochter und übrigen Mitglieder der Familie ſind gräflichen Standes. 


u Lose d. 
Griechiſcher Confeſſion. 
Kaiſer. 
j Reſidenz: St. Petersburg. 
Nikolaus L Paulowitſch, geb. 6 Juli (25 Juni x) 1796, per, feinem Bruder 

Alexander 1, vermöge der Thronentſagung feines ältern Bruders Konſtantin, 1 Dec. 

(19 Nov.) 1825 als Kaiſer von Rußland und König von Polen, als erſterer gekrönt 

3 Sept. (22 Aug.) 1826, als letzterer 24 (12) Mai 1829, verm. 13 (J) Juli 1817 mit 

Alexandra Feodorowna (zuvor Friederike Luife Charlotte Wilhelmine, Schwe⸗ 

ſter des Königs von Preußen, geb. 13 (2) Juli 1798. 

Kinder: 1) Großfürſt Alexander Nikolajewitſch Zeſarewitſch, Thronfolger, geb. 
29 (17) April 1818, Chef des Leibgarde⸗Huſaren⸗Regiments, Chef der 
geſammten Infanterie des Garde⸗Corps, und Chef des Königl. Preuß. 
dritten Ulanen⸗Regiments, verm. 28 (16) April 1841 mit Maria 
Alexandrowna (zuvor Maximiliane Wilhelmine Auguſte Sophie Ma⸗ 
rie) Tochter des Großherzogs von Heſſen und bei Rhein, geb. 8 Aug. 
(27 Juli) 1824. 

Davon: 1) Alexandra Alexandrowna, geb. 30 (18) Aug. 1842. 
2) Nikolaus Alexandrowitſch, geb. 20 (8) Sept. 1843, 
3) Alexander Alexandrowitſch, geb. 10 März (26 Febr.) 1845. 
2) Die Gemalin des Herzogs von Leuchtenberg. 
3) Die Gemalin des Kronprinzen von Würtemberg. 
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4. Konſtantin Nikolajewitſch, geb. 21 (9) Sept. 1827. 

5. Nikolaus Nikolajewitch, geb. 8 Aug. (27 Juli) 1831. 

6) Michael Nikolajewitſch, geb. 25 (13) Okt. 1832. 
Geſchwiſter. 

1. Die Großherzogin von Sachſen⸗Weimar. d 

2. Die Königin der Niederlande. 

3. Großfürſt Michael Paulowitſch, geb. 8 Febr. (28 Jan) 1798, General-Feld- 
zeugmeiſter und Chef des Artillerie-Bataillons der Garden, Chef des Königl. Preuß. 
ſiebenten Cüraſſier-Regiments, verm. 19 (7) Febr. 1824 mit 

Helena Paulowna (zuvor Friederike Charlotte Marie), Tochter des Herzogs 
Paul von Württemberg, geb. 9 Jan. 1807 (28 Dec. 1806). 

Davon: 1) Maria Michailowna, geb. 9 März (25 Febr.) 1825. 
2) Katharina Michailowna, geb. 28 (16) Aug. 1827. 


Sachſen. 


I Albertiniſche Linie. 
Katholiſcher Confeſſion. 
König. 
Reſidenz: Dresden. 

Friedrich Auguft, geb. 18 Mai 1797, fuce. in Folge der Entſagungsakte feines 
Vaters Maximilian vom 13 Sept. 1830 ſeinem Oheim Anton Clemens Theodor 
am 6 Sunt 1836, Wittwer 22 Mai 1832 von Karoline Ferdinande Thereſe, Schwe- 
ſter des Kaiſers von Oeſterreich, wieder vermält 24 April 1833 mit Marie Anne 
Leopoldine Eliſabeth Wilhelmine, Schweſter des Königs von Baiern, geboren 
27 Jan. 1805, 

Geſchwiſter aus des Vaters Maximilian erſter Ehe mit Karoline 

Marie Thereſe, gebornen Prinzeſſin von Parma. 

1. Marie Amalie Friederike, geb. 10 Aug. 1794. 

2. Die verwittwete Großherzogin von Toskang. 

3. Johann Nepomuk Maria Joſeph Anton Layer, geb. 12 Dec. 1801, General- 
Lieutenant, verm. 21 Nov. 1822 mit Amalie Auguſte, Schweſter des Königs von 
Baiern, geb. 13 Nov. 1801. 

Davon: 1) Marie Auguſte Friederike, geb. 22 Jan. 1827. 

2) Friedrich Auguſt Albert, geb. 23 April 1828. 

3) Maria Eliſabeth Maximiliane, geb. 4 Febr. 1830. 

4) Friedrich Auguſt Ernſt, geb. 5 April 1831. 

5) Friedrich Auguſt Georg, geb. 8 Aug. 1832. 

6) Marie Sidonie, geb. 16 Aug. 1834. 

7) Anna Maria, geb. 4 Jan. 1836. 

8) Margarethe Karoline Auguſte Amalie Joſephine Eliſabeth, geboren 
24 Mai 1840. 

9) Sophia Marie Friederike Auguſte Leopoldine Alexandrine, geboren 
15 März 1845. 

Stiefmutter. 

Marie Luife Charlotte, Schweſter des Herzogs von Lucca, geb. 1 Okt. 1802, 

Wittwe 3 Jan. 1838 vom Prinzen Maximilian Maria Joſeph, Vater des Königs. 
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Tochter des am 5 Mai 1827 verſtorbenen Königs Friedrich Auguſt. 
Auguſte Marie Nepom. Antonia Franziska Xaveria Aloyſia, geb. 21 Juni 1782, 
Des am 16 Juli 1796 verſtorbenen Vater⸗Bruders Prinzen Karl 
Chriſtian, Herzogs von Curland, Tochter. 
Die Mutter des Königs von Sardinien. 


II. Erneſtiniſche Linie. 
Lutheriſcher Confeſſion. 
1. Sachſen⸗Weimar⸗Eiſenach. 


Großherzog. 
Reſidenz: Weimar. 

Karl Friedrich geb. 2 Febr. 1783, fucc. feinem Vater Karl Auguſt 14 Juni 

1828, K. Nuff. General⸗Lieutenant, verm. 3 Aug. 1804 mit 

Maria Paulowna, Schweſter des Kaiſers von Rußland, geb. 16 Febr. 1786. 
Kinder: 1) Die Gemalin des Prinzen Karl von Preußen. 

2) Die Gemalin des Prinzen von Preußen. 

3) Karl Alexander Auguſt Johann, Erbgroßherzog, geb. 24 Juni 1818, 
Königl. Preuß. General⸗Major und Chef des achten Cüraſſier⸗Regi⸗ 
ments, verm. 8 Okt. 1842 mit Wilhelmine Marie Sophie Luife, 
Tochter des Königs der Niederlande, geb. 8 April 1824. 

Davon: Karl Auguſt Wilhelm Nikolaus Alexander Michael 
Bernhard Heinrich Friedrich Stephan, geb. 31 Juli 1844. 
Bruder. 

Karl Bernhard, Herzog, geb. 30 Mai 1792, Königl. Niederländiſcher General⸗ 
Lieutenant, verm. 30 Mai 1816 mit Ida, Schweſter des Herzogs von Sachſen⸗ 
Meiningen⸗Hildburghauſen, geb. 25 Juni 1794, 

Davon: 1) Wilhelm Auguſt Eduard, geb. 11 Okt. 1823. 

2) Herrmann Bernhard Georg, geb. 4 Aug 1825. 

3) Friedrich Guſtav Karl, geb. 28 Juni 1827. 

4) Anna Amalia Maria, geb. 9 Sept. 1828. 

5) Amalia Maria ⸗da⸗Gloria Auguſte, geb. 20 Mai 1830. 


2. Sachſen⸗ Meiningen = Hildburghausen. 
Herzog. 
Reſidenz: Meiningen. 
Bernhard Erich Freund, geb. 17 Dec. 1800, fuce. feinem Vater Georg Friedrich 
Karl 24 Dee. 1803, verm. 23 März 1825 mit 


Marie zriederile Wilhelmine Ehriſtine, Tochter des Kurfürſten von Heſſen, geb. 
6 Sept. 1804. 


Kinder: 1) Georg, Erbprinz, geb., 2 April 1826, 
2) Auguſte Luiſe Adelheid Karoline Ida, geb. 6 Aug. 1843. 
Schweſtern. 
1. Die verwittwete Königin von Großbritannien. 
2. . Die Gemalin des Herzogs Karl Bernhard von Sachſen⸗Weimar. 


= Me 
3. Sachſen-Altenburg. 
3 Herzog. 
Reſidenz: Altenburg. 

Joſeph Georg Friedrich Ernſt Karl, geb. 27 Aug. 1789, fucc, feinem Vater Fries 
drich 29 Sept. 1834, verm. 24 April 1817 mit 

Amalie Luiſe Wilhelmine Philippine, Tochter des verſtorbenen Herzogs Ludwig 
Friedrich Alexander von Würtemberg, geb. 28 Juni 1799. 

4 ' Töchter. 
Die Kronprinzeſſin von Hannover. 
. Henriette Friederike Thereſe Eliſabeth, geb. 9 Okt. 1823. 
. Eliſabeth Pauline Wlerandrine, geb. 26 März 1826, ; 
Alexandra Friederike Henriette Pauline Mariane Elifabeth, geb. 8 Juli 1830, 
SN Geſchwiſter. 

1, Die Gemalin des Prinzen Paul Karl Friedrich Auguft von Würtemberg. 

2, Die Königin von Baiern. 

3. Georg Karl Friedrich, geb. 24 Yuli 1796, verm. 7 Okt. 1825 mit Marie 
Friederike Luiſe Alexandra Eliſabeth Charlotte, Vater⸗Schweſter des Großherzogs 
von Mecklenburg⸗Schwerin, geb. 31 März 1803. 

Davon: 1) Ernſt Friedrich Paul Georg Nikolaus, geb. 16 Sept. 1826. > 

2) Moritz Franz Friedrich Conſtantin Heinrich Auguſt Alexander, geb. 
24 Okt. 1829. 

4, Friedrich Wilhelm Karl Jofeph, geb. 4 Okt. 1801. 

5. Eduard Wilhelm Chriſtian, geb. 3 Juli 1804, Königl. Baierfcher General- 
Major, Wittwer feit 14 Jan. 1841 von Amalie Antonie Karoline Adriane, Toe 
ter des Fürſten von Hohenzollern⸗Siegmaringen, wieder verm. 8 März 1842 mit 
Luiſe Karoline, Tochter des verſtorbenen Fürſten Heinrich XIX von Reuß⸗ Greiz, 
geb. 3 Dec. 1822. Ge 
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Kinder aus beiden Ehen. 
. Therefe Amalie Karoline, geb. 21 Dee. 1836. 
Antoinette Charlotte Marie Jöſephine Karoline Frida, geb. 17 April 1838. 
„Albert Heinrich Joſeph Karl Victor Georg Friedrich, geb. 14 April 1843. 
1, Marie Gasparine Amalia Antoinette Caroline Charlotte Eliſabeth Luiſe, geb. 
28 Juni 1845. 
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4. Sachſen⸗Coburg⸗Gotha. 


Herzog. 
Wi Reſidenz: Coburg. 

August Ern ft Karl Johann Leopold Alexander Eduard, geb. 21 Juni 1818, Königl. 
Preuß. General Major à la Suite der Armee, fuce. feinem Vater Ernſt Karl Lur- 
wig Anton 29 Jan. 1844, verm. 3 Mat 1842 mit Alexandrine Luiſe Amalie 
Friederike Eliſabeth Sophie, älteſten Tochter des Großherzogs von Baden, geboren 
6 Dee. 1820. CS? j 
Bruder. 

Der Gemal der Königin von Großbritannien und Irland. 
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Mutter. 

Antonie Friederike Auguſte Marie Anna, Tochter des verſtorbenen Herzogs 

Alexander Friedrich Karl von Würtemberg, geb. 17 Sept. 1799. 
Vater⸗Geſchwiſter. 

1. Juliane Henriette Ulrike, die geſchiedene Gemalin des verſtorbenen Großfürſten 
Konſtantin von Rußland, geb. 23 Sept. 1781. 

2. Ferdinand Georg Auguſt, geb. 28 März 1785, k. k. General der Cavallerie 
und Inhaber des Huſarenregiments Nr. 8, verm. 2 Jan. 1816 mit Marie Antonie 
Gabriele, geb. 2 Juli 1797, Tochter des verft. Fürſten Franz Jofeph von Cohary. 

Davon: 1) Ferdinand Auguſt Franz Anton, Gemal der Königin von Portugal. 
2) Auguſt Ludwig Viktor, geb. 13 Juni 1818, k. Sächſiſcher General⸗ 
Major, verm. 20 April 1843 mit Marie Clementine Karoline Leo⸗ 
poldine Clotilde, Tochter Ludwig Philipps, Königs der Franzoſen. 
Davon: 1) Philipp Ferdinand Maria Auguſt Raphael, geboren 
28 März 1844. 
2) Auguſt Euſtach. Victor, geb. 9 Aug. 1845. 
: 3) Eine Prinzeſſin, geb. 8 Juli 1846, 
3) Die Gemalin des Herzogs von Nemours, Sohn des Königs Ludwig 
Philipp, Königs der Franzoſen. 
4) Leopold Franz Julius, geb. 31 Jan. 1824. 

3. Die verwittwete Herzogin von Kent; f. Großbritannien und Leiningen. 

4. Der König der Belgier. 

Des Herzogs Auguſt Emil Leopold, aus dem erloſchenen Hauſe 
Sachſen⸗Gotha-Altenburg, Wittwe. 
Karoline Amalie, Schweſter des Kurfürſten von Heſſen, geb. 11 Juli 1771. 


Salm. 
A Ober:Salm 
1. Salm⸗Salm. 
Katholiſcher Confeſſion. 
Fürſt. 
Wilhelm Florentin Ludwig Karl, geb. 17 März 1786, fucc. feinem Vater 
Konſtantin Alerander 25 Febr. 1828, Wittwer 20 Dec. 1840 von Flaminie 


Freiin von Roffi. Söhne 


1. Alfred Konſtantin, Erbprinz, geb. 26 Dee. 1814, verm. 13 Juni 1836 mit der 
Prinzeſſin Auguſte Adelheid Emanuele Conſtanze von Croy⸗Dülmen, geboren 
7 Aug. 1815. 

Davon: 1) Mathilde Wilhelmine Marie Conſtanze, geb. 19 April 1837. 

2) Nikolaus Leopold Joſeph Maria, geb. 18 Juli 1838. 
3) Franziska Adelheid Marie Chriſtine, geb. 21 Jan. 1840. 
4) Maria Eleonora Maximiliane Auguſte, geb. 13 April 1843. 
5) Carl Theodor Alfred Maria Paul Amatus, geb. 6 März 1845. 
6) Alfred Ferdinand Maria Stephan, geb. 13 März 1846. 
2. Emil Georg Maximilian Joſeph, geb. 6 April 1820. 
3. Felix Konſtantin Alexander, geb. 25 Dec. 1828. 
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2. Salm⸗Kyrburg. 


Friedrich Ernſt Otto Philipp, geb. 14 Dec. 1789, fuce. ſeinem Vater Friedrich 
Otto 23 Juli 1794, verm. 11 Jan. 1815 mit Cäcilie Roſalie, Freiin von Bordeaux 
Sohn. 

Friedrich Ernſt Joſeph Auguft, Erbprinz, geb. 5 Nov. 1823, verm. 21 März 
1844 mit Eleonore Luiſe Henriette Joſephine Caroline, Tochter des verſtorbenen 
Prinzen von Tarent Herzogs de la Trémouille. 


3. Salm⸗Horſtmar. 
Lutheriſcher Conſeſſion. 
Fürſt. 

Friedrich Karl Auguſt, geb. 11 März 1799, Sohn des am 23 Mai 1799 verſt. 
Rheingrafen Karl Ludwig Theodor zu Salm⸗Grumbach, Fürſt ſeit 11 März 1817, 
verm. 5 Okt. 1826 mit 

Eliſabeth Anne Karoline Julie Amalie, Reichsgräfin von Solms-Rödelheim 
geb. 9 Juni 1806. 

Kinder: 1) Mathilde Eliſabeth Friederike Wilhelmine Charlotte Ferdinande 
Amalie, geb. 21 Aug. 1827. ‘ 
2) Emma Elifabeth Friederike Ferdinande Karoline, geb. 13 Dec. 1828, 
3) Karl Alexis Heinrich Wilhelm Adolph Friedrich, Erbprinz, geboren 
20 Okt. 1830. 
4) Otto Friedrich Karl, geb. 8 Febr. 1833. 

5) Eduard Max. Volrath Friedrich, geb. 22 Aug. 1841. 
Halbſchweſter aus des Vaters erſter Ehe mit Mariane Prinzeſſin 
von Leiningen. 

Amalie Karoline, geb. 7 Juni 1786, verm. mit dem Grafen von Bentheim⸗ 
Tecklenburg⸗Rheda. Es oe 

Mutter, 

Friederike, geb. 26 März 1767, Tochter des verſtorbenen Grafen Joſeph Ludwig 

von Sayn⸗Wittgenſtein. 


B. Ni e der S al m. 
Katholiſcher Confeſſion. 


1. Salm⸗Reifferſcheid. 
a) Krautheim, vormals Bedbur. 
Fürſt und Wit graf. 

Konſtantin Dominik, geb. 4 Aug. 1798, großherzogl. Badenſcher Oberſt und 
Flügeladjutant, fuce. feinem Vater Franz Wilhelm 14 Mai 1831, verm. 27 Mai 
1826 mit Charlotte Sophie Mathilde von Hohenlohe⸗Bartenſtein⸗Jagſtberg, geb. 
2 Sept. 1808. 

Kinder: ) Franz Karl August, Erbprinz, geb. 15 März 1827, 
2) Auguſte Eleonore Sophie, geb. 21 Maͤrz 1828. 
3) Otto Clemens, geb. 20 Okt. 1829. 
4) Leopold Karl Aloys, geb. 14 März 1833. 
5) Franziska Antonie Auguſte Crescentie Marie, geb. 19 April 1835. 


ET E 


6) Eleonore Aloyſie Huberta Januaria Marie, geb. 16 Sept. 1836. 
7) Friedrich Karl Anton, geb. 31 Okt. 1843. 
Geſchwiſter. 
1. Die verwittwete Landgräfin von Heſſen⸗Rheinfels⸗Rothenburg. 
2. Karl Joſeph Ernſt, geb. 12 Sept. 1803, Königl. Preuß. Major a. D., jetzt 
Großherzogl. Badenſcher Major und Flügel⸗Adjutant. 
3. Die Gemalin des Fürſten Hugo zu Salm⸗Reifferſcheid⸗Krautheim. 
4. Marie Creseenzie Polyrene, geb. 22 Okt. 1806. 
Die Vatergeſchwiſter ſind gräflichen Standes. 
b) Krautheim, vormals Nieder- oder Alt-Salm. 
Fürſt und Altgraf. a f 
Hugo Karl Eduard, geb. 15 Sept. 1803, Sohn des am 31 März 1836 verſtorb. 
Altgrafen Hugo Franz, fe, feinem Großvater Karl Jofeph 16 Juni 1838, 
verm. 6 Sept. 1830 mit Leopoldine Prinzeſſin von Salm⸗Reifferſcheid⸗Kraut⸗ 
heim, geb. 24 Juni 1805. 
Kinder: 1) Marie Roſine Leopoldine Auguſte, geb. 25 Dec. 1831. 
2) Hugo Karl Franz de Paula Theodor, geb. 9 Nov. 1832. 
3) Auguſte Aloyſia Eleonore Leopoldine, geb. 5 Nov. 1833. 
4) Siegfried Konſtantin Bardo, geb. 10 Juni 1835. 
5) Erich Adolf Karl Georg, geb. 2 Okt. 1836. 


2. Salm⸗Reifferſcheid⸗Dyck. 


Fürſt und Altgraf. 

Joſeph Franz Maria Anton Hubert Ignaz, geb. 4 Sept. 1773, fucc, als Alt⸗ 
graf ſeinem Vater Franz Wilhelm 17 Aug. 1775, Fürſt ſeit Mai 1816, Königl. 
Preuß. Major im Landwehr⸗Bataillon (Neuß) neununddreißigſten Infanterie⸗Re⸗ 
giments, geſchieden 3 Sept. 1801 von Marie Thereſe, gebornen Gräfin von Hatzfeld, 
wieder verm. 14 Dec. 1803 mit ; A 

Konſtanze Marie von Theis, geb. 7 Nov. 1767. 

Die Schweſter ift gräflichen Standes. 

Des Bruders Franz Joſeph Auguſt, geſt. 26 Dee. 1826, Wittwe. 


Marie Walburge Joſephe Thereſe Karoline, Tochter des Fürſten Jofeph Anton 
von Waldburg⸗Wolfegg, geb. 6 Dee. 1791, 
Davon: 1) Alfred Joſeph Clemens, geb. 31 Mai 1811. 
2) Friedrich Karl Franz, geb. 1 Okt. 1812, k. k. Rittmeiſter. 


Sardinien. 
Katholiſcher Confeſſion. 
Kini g. 
Reſidenz: Turin. 

Karl Albert Amadeus, geb. 2 Okt. 1798, fuce. als Herzog von Carignan feinem 
Vater Karl Emanuel Franz 16 Aug. 1800, und in dem Königreiche Sardinien am 
27 April 1831 dem Könige Karl Felix, verm. 30 Sept. 1817 mit 

Therefe Marie Franziska, Schweſter des Großherzogs von Toskana, geboren 
21 März 1801. 


Söhne 
1. Victor Emanuel, Kronprinz, Herzog von Savoyen, geb. 14 März 1820, 
verm. 12 April 1842 mit Adelheid Franziska Maria Rainera Eliſabeth Clotilde, 
Tochter des Erzherzogs Rainer, Vicekönigs des Lombardiſch⸗Brnetianiſchen König⸗ 
reichs, geb. 3 Juni 1822. 
Davon: 1) Clotilde Marie Thereſe Luiſe, geb. 2 März 1843. 
2) Humbert Rainer Karl Emanuel Johann Maria Ferdinand Eugen, 
Prinz von Piemont, geb. 14 März 1844. 
3) Amadeo Ferdinando Maria, Herzog von Aoſta, geb. 30 Mai 1845. 
2. Ferdinand Maria Albert Amadeus Philibert Vincenz, Sean von Genua, 
geb. 15 Mov. 1822, 
Schweſter. 


Die Gemalin des Erzherzogs Rainer, Vaterbruders des Kaiſers von Oeſterreich. 
Mutter. 
Marie Chriſtine Albertine, Tochter des verſt. Prinzen Karl Chriſtian von 
Sachſen, Herzogs von Curland, geb. 7 Dec. 1779. 
Des am 10 Januar 1824 verſt. Königs Victor Emanuel Töchter: 
1. Die Herzogin von Queer N : 

2. Die Kaiſerin von Oeſterreich. FP eee 
Des am 27 April 1831 verft. Königs Karl Feliz SCH hinterlaffene 
Wittwe: 

Marie Chriſtine Amalie Thereſe von Bourbon, FE des Königs von 

Neapel, geb. 17 Jan. 1779. 
Nebenlinie Savoyen-Carignan. 

Stammt von dem am 30 Juni 1785 geſt. Großoheim des Königs, Prinzen Eugen 
ab, und beſteht aus den beiden Kindern des am 15 Okt. 1825 verſt. Chevalier Jo⸗ 
ſeph von Savohen, welche durch Königl. Patent vom 28 April 1834 die Vorrechte 
des Königl. Geblüts erhalten haben, nämlich: 

1. Die Gemalin des Grafen von Syrakus (S. Neapel). 
2. Eugen Emanuel Joſeph, geb. 14 April 1816. 


Sayn und Wittgenſtein. 


To eh Wiegen taba jes lac ung. 
Reformirter Gonfeffion. 


Für ſt. 

Albrecht Friedrich Ludwig Ferdinand, geb. 12 Mai 1777, fice. feinem Vater 
Chriſtian Heinrich 4 Okt. 1800, verm. 18 Aug. 1830 mit Chriſtiane Charlotte 
Wilhelmine, Tochter des Grafen Karl zu Orttenburg, geb. 18 Aug. 1802. 

Kinder: 1) Luiſe Charlotte Franziska Friederike Karoline, geb. 24 Sept. 1832. 
2) Albrecht Friedrich Auguſt Karl Ludwig Chriſtian, geb. 16 März 1834. 
3) Guſtav Wolfgang Wilhelm Chriſtian Friedrich, geb. 20 Mai 1837, 
4) Karl Maximilian Franz Wilhelm Chriſtian Ludwig, geb. 2 Juni 1839, 
Geſchwiſter. 

1. en. geg: Wilhelm, geb. 11 Aug. 1778, Königl. Preußiſcher General⸗ 

Major a. 
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2. Karl Ludwig Alexander, geb. 7 Nov. 1781. 

3. Johann Ludwig Karl, geb. 29 Juni 1786, K. Dän. General⸗Major, verm. 
24 Juni 1828 mit Marie, Tochter des K. Dän. Etatsrath Carſtens, geb. 4 Sept. 
1810. 

4, Auguft Ludwig, geb. 6 März 1788, Großherzogl. Heſſ. General-Lieutenant, 
verm. 7 April 1823 mit 

Franziska Maria Fortunata, Tochter des Kaiſerl. Ruſſiſchen Oberſten von 
Schweitzer, geb. 27 Okt. 1802. 

Davon: 1) Emil Karl Adolph, geb. 21 April 1824. 
2) Anna Albertine Georgine, geb. 5 Jan. 1827. 
3) Ferdinand Wilhelm Emil, geb. 10 Nov. 1834. 
4) Philipp Karl Emil Georg, geb. 6 Juli 1836. 


Ludwigsburger Uebenlinie. 
Fürſt. 

Ludwig Adolph Friedrich, geb. 18 Juni 1799, vormaliger Flügel-Adjutant des 
Kaiſers Alerander I, ſuce. 11 Juni 1843 feinem Vater dem Kaiſerl. Nuff. Feld⸗ 
Marſchal Ludwig Adolph Peter, Wittwer ſeit 26 Juli 1832 von Stephanie. geb. 
Prinzeſſin von Radziwill, wieder verm. 23 Okt. 1834 mit Leonille, geb. 19 Mai 
1816, des Fürſten Iwan Bariatinsky Tochter. 


Kinder aus beiden Ehen. 


1, Marie Antoinette Karoline Stephanie, geb. 16 Febr. 1829. 

2. Peter Dominicus Ludwig, geb. 10 Mai 1831. 

3. Friedrich, geb. 3 April 1836. 

4, Antoinette, geb. 12 März 1839, 

5. Ludwig, geb. 15 Juli 1843. 

Geſchwiſter. 

1. Emilie, geb. 24 Juni 1801, verm. 1821 an den Fürſten Peter Trubetzkoi, 
Kaif. Ruff. General Major. 

2. Alexander, geb. 15 Aug. 1802, Kaiferl. Nuff. Kammerherr, Wittwer feit 
10 Juni 1835 von Sophie, Tochter des Kaif. Ruff. General⸗Lieutenants und Sena- 
tors Gorgoly. 

Davon: 1) Eugen, geb. 12 Okt. 1825. 

2) Eliſabeth, geb. 29 April 1827. 
3) Catharine, geb. 27 Sept. 1831. 
4) Peter, geb. 14 Okt. 1833. 

3. Georg, geb. 26 Mat 1807, Kaif. Ruff. Major, verm. 4 Sept. 1835 mit 
Emilie Tſchetwertinska⸗Swiatopolk, geb. 20 Okt. 1819, 

Davon: 1) Adele Catharine, geb. 21 Okt. 1837, 

2) Ludwig Gottfried Alexander, geb. 1 Juli 1840. 

4, Nicolaus, geb. 21 März 1812, Capitán bei dem Kaiſerl. Muff. Cüraſſier⸗ 
Regiment des Großfürſten Chronfolgers, verm. 7 Mai 1836 mit Karoline Eliſa⸗ 
beth v. Iwanowska, geb. 7 Febr. 1819. 

Davon: Marie Pauline Antoinette, geb. 18 Febr. 1837. r 


= E 
2. Sayn⸗ OH: Wittgenſtein (Hohenſtein). 


Reformirter Confeſſion. 
Fürſt. 

Alexander Karl Auguſt Franz Adolph, geb. 16 Aug. 1801, Dee feinem Vater 
Friedrich Karl vermöge Reſignation ſeines ältern Bruders Friedrich Wilhelm 
8 April 1837, verm. 3 Juni 1828 mit Amalie Gräfin von Bentheim⸗Tecklenburg, 
geb. 16 Febr. 1802. 

Kinder: 1) Mathilde, geb. 2 Mai 1829. 
2) Johann Ludwig, geb. 20 Nov. 1831, Erbprinz. 
3) Alexander Karl Ludwig, geb. 29 Juni 1833. 
4) Agnes Karoline Thereſe, geb. 18 April 1834. 
5) Karl Georg Alexander, geb. 16 Juli 1835. 
6) Ida Charlotte Eliſabeth Amalie Srancista, geb. 25 Febr. 1837. 
7) Wilhelm Hermann Karl 
8) m Karl Frang [aes 19 Jan. 1839. 
9) Friedrich Wilhelm Auguft Ferdinand Hermann, geb. 18 Okt. 1840. 
10) Thekla Maria Bertha Ludmilla Chriſtiane Luiſe, geb. 3 Juli 1842. 
11) Hermann Eugen Adolph Bernhard Franz Ferdinand Auguſt, geboren 
23 Juni 1845. 
Geſchwiſter 

1. Friedrich Wilhelm, geb. 29 Juni 1798. 

2. Emma Hedwig Auguſte Karoline, geb. 11 Dec. 1802. 

3. Die Gemalin des Prinzen Moriz Caſim ir Georg von Bentheim ⸗Tecklenburg. 

Vatergeſchwiſter. 

1. Wilhelm Ludwig Georg, geb. 9 Okt. 1770, Königl. Preuß. Staatsminiſter 
und Ober⸗Kammerherr. 

2 Wilhelmine Eliſabeth Karoline, geb. 2 Sept. 1773, Wittwe des Grafen 
Friedrich von Bentheim⸗Tecklenburg. 

3. Adolph Ernſt, geb. 8 März 1783. 

Des am 6 Okt. 1815 geſtorb. Bruders, Fürſten Johann Franz Karl 

Ludwig, Sohn: 

Al brecht Ludwig Friedrich Paul, geb. 11 April 1811, verm. 4 Okt. 1838 mit 

Mariane, geb. Gräfin von Leiningen⸗Weſterburg, geb. 27 Juli 1812. 


Schönburg⸗Stein⸗Waldenburg. 
Lutheriſcher Confeſſion. 
Fürſt. 
Victor Otto, geb. 1 März 1785, Königl. Preuß. General⸗Major a. D., fucc. 
ſeinem Vater Otto Friedrich 29 Jan. 1800, verm. 11 April 1817 mit 

Thekla, geb. 23 Febr. 1795, Schweſter des Fürſten von Schwarzburg⸗Rudolſtadt. 

Kinder. 
1. Otto Friedrich, geb; 22 Okt. 1819. 
2. Ida, geb. 25 April 1821. 
3. Hugo, geb. 29 Aug. 1822. 
4. Mathilde, geb. 18 Nov. 1826. 
5. Georg, geb. 1 Aug. 1828. 


6. Ottilie, geb. 3 Mai 1830, 
7. Ernſt Karl, geb. 8 Juni 1836. 


Schönburg-Hartenſtein. $ 
Heinrich Eduard, geb. 11 Okt. 1787, k. k. öſterreichiſcher wirklicher Geheimer⸗Nath, 
Wittwer 18 Juni 1821 von Marie Pauline Thereſe Eleonore, Tochter des Fürſten 
Joſeph Johann von Schwarzenberg, wieder verm. 20 Okt. 1823 mit deren Schwe⸗ 
ſter Aloyſia Eleonora Franziska Walpurge, geb. 8 März 1803. 
Söhne. 
1) Alexander Joſeph Heinrich Otto Friedrich Paul, geb. 5 März 1826, 
2) Peter Heinrich, geb. 26 Mai 1828. 
. Sw efter 
Marie Clementine, geb. 9 März 1789, verm. 17 Mai 1820 mit Heinrich Gottlob 
Ernſt, Grafen von Schönburg⸗Glauchau. 


Sch warzburg. 
Lutheriſcher Confeſſton. 
1. Schwarzburg⸗Sonders haufen. 
‘ Fürſt. s 
Reſidenz: Sondershauſen. 

Günther Friedrich Karl, geb. 24 Sept. 1801, Tuer, vermöge der Refignation 
ſeines Vaters Günther Friedrich Karl 19 Aug. 1835, Wittwer 29 März 1833 von 
Karoline Irene Marie, Tochter des verſt. Fürſten Karl Günther von Schwarzburg⸗ 
Rudolſtadt, wieder verm. 29 Mai 1835 mit Friederike Mathilde Alexandrine 
Marie, Tochter des Fürſten von Hohenlohe⸗Oehringen, geb. 3 Juli 1814. 

Kinder aus beiden Ehen. 

1. Karoline Luiſe Eliſabeth, geb. 22 März 1829. S 

2. Karl Günther, Erbprinz, geb. 7 Aug. 1830, Königl. Preuß. Major a. D. 
. Günther Leopold, geb. 2 Juli 1832. 

4. Marie Pauline Karoline Luiſe Wilhelmine Auguſte, geb. 14 Juni 1837. 
5. Günther Friedrich Karl Auguſt Hugo, geb. 13 April 1839. 

h Schweſter. 
Die Fürſtin von Lippe⸗Detmold. 


o 


Mutter. ! 

Wilhelmine Friederike Karoline, Wittwe des am 22 April 1837 geft. Fürſten 
Günther Friedrich Karl, Vaterſchweſter des Fürſten von Schwarzburg⸗Rudolſtadt, 
geb. 21 Jan. 1774. 

Des am 16 Nov. 1842 verſt. Prinzen Johann Karl Günther, Vater⸗ 

f bruders des regierenden Fürſten, Wittwe 

Güntherine Friederike Charlotte Albertine, Tochter des verft. Prinzen Friedrich 
Chriſtian, Großvater⸗Bruderſohns des reg. Fürſten, geb. 24 Juli 1791. 

Davon: 1) Luiſe Friederike Albertine Pauline, geb. 12 März 1813. 

2) Charlotte Friederike Amalie Albertine, geb. 7 Sept. 1816. 

Des am 10 Febr. 1806 verit. Großvater⸗Bruders, Prinzen Auguſt, 

Tochter. 
Die erwittwete Fürſtin von Waldeck. 
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e 
e Fü rſt. 
Reſidenz: Rudolſtadt. 

Friedrich Günther, geb. 6 Nov. 1793, fuce. feinem Vater Ludwig Friedrich 
28 April 1807, verm. 15 April 1816 mit 

Amalie Auguſte, Schweſter des Herzogs von Anhalt⸗Deſſau, geb. 18 Aug. 1793. 

á "Sohn. t ? 

Günther, Erbprinz, geb. 5 Nov. 1821, Königl. Preuß. Prem.Licut. aggr. dem 

erſten Cüraſſter⸗Regiment. i 
Geſchwiſter. 

1. Die Fürſtin von Schönburg⸗Stein⸗Waldenburg. t 

2. Albert, geb. 30 April 1798, Königl. Preuß. Major a. D., verm. 26 Juli 1827 
mit Auguſte Luiſe Thereſe Mathilde, Prinzeſſin von Solms-Braunfels, geboren 
26 Juli 1803. a t 
Davon: 1) Elifabeth, geb. 1 Okt. 1833, 

2) Georg Albert, geb. 23 Nov. 1838, 
Mutter. 

Karoline Luiſe, Schweſter des Landgrafen von Heſſen⸗Homburg, geboren 26 Au⸗ 
guſt 1771. > : 
Des am 4 Febr. 1825 verſt. Vaterbruders, des Prinzen Karl Günther, 

E : Wittwe. ; ` ` 
Luiſe Ulrike, Schweſter des Landgrafen von Heſſen⸗Homburg, geb. 26 Okt. 1772. 
Deſſen Söhne. 

1) Adolph Franz Friedrich Karl, geb. 27 Sept. 1801, k. k. Oberſt. 

2 Friedrich Wilhelm, geb. 31 Mai 1806, k. k. Oberſt⸗Lieutenant. 
Vater⸗Schweſter. 
Die verwittwete Fürſtin von Schwarzburg⸗Sondershauſen. 


Schwarzenberg. 
Katholiſcher Confeſſion. 
Erſte Tinie. G 
f Fürſt. 

Johann Adolph Joſeph Auguſt Friedrich, k. k. Geheimerath und Kämmerer, 
geb. 22 Mai 1799, fuce. feinem Vater Joſeph 19 Dec, 1833, verm. 23 Mai 1830 
mit der Fürſtin Eleonore von Lichtenſtein, geb. 25 Dec. 1812. 

Kinder. : 
1. Adolph Joſeph Johann Eduard, Erbprinz, geb. 17 März 1832. 
2. Marie Leopoldine, geb. 2 Nov. 1833. 
— Sef Gh wiſter. 

1. Die Fürſtin von Windiſchgrätz. : 

2. Felix Ludwig, k. k. Kämmerer und General⸗Major, geb. 2 Okt. 1800. 

3. Die Gemalin des Fürſten Heinrich Eduard von Schönburg. 

4. Mathilde Thereſe, geb. 1 April 1804. 

5. Die Gemalin des Fürſten Ferdinand von Bretzenheim. 

6. Die Wittwe des Fürſten Au auf Longin von Lobkowitz. 


7. Friedrich Johann Joſeph Cöleſtin, geb. 6 April 1809, Fürſt⸗Erzbiſchof von 
Salzburg, Apoſtoliſcher Legat und Primas von Deutſchland. 
Va terſchweſtern. 
1, Die Gemalin des Landgrafen Friedrich Karl von Fürſtenberg⸗Weitra. 
2. Eleonore Sophie Thereſe, geb. 11 Juli 1783, Canoniſſe zu Eſſen. 
Zweite Linie. 

Friedrich Karl Johann Jofeph, k. k. Oberſt⸗Lieutenant, Maltheſer Ordens⸗ 
Ritter, geb. 30 Sept. 1800, fucc. am 15 Okt. 1820 feinem Vater, dem E k. wirkl. 
Geh. Rath, Staats⸗ und Conferenz⸗Miniſter, Feldmarſchall und Hofkriegsrath 
Präſidenten Fürſten Karl von Schwarzenberg. 

Brüder. 
1. Karl Boromäus Friedrich Philipp, k. k. General⸗Major, geb. 21 Jan. 1802, 
verm. 26 Juli 1823 mit Joſephine Gräfin Wratislav⸗Mitrowitz, geb. 16 April 1802. 
Davon: 1) Karl, geb. 5 Juli 1824. 
2) Anna Marie, geb. 20 Febr. 1830. 
2. Edmund Leopold Friedrich, geb. 18 Nov. 1803, k. k. Generalmajor und Bri⸗ 


adier zu Linz. 
* - 5 Mutter. 


Marie Anna, geb. 20 Mai 1768, geborne Gräfin von Hohenfeld, früher verwitt- 
wete Fürſtin von Eſterhazy. 


Schweden und Norwegen. 
Lutheriſcher Confeſſion. 
König. 
Reſidenz: Stockholm. 

Oskar I Joſeph Franz, geb. 4 Juli 1799, fucc. feinem Vater Karl XIV Johann 
8 März 1844 als König von Schweden, Norwegen, der Gothen und Wenden, verm. 
19 Juni 1823 mit 

Joſephine Maximiliane Auguſte, Schweſter des Herzogs von Leuchtenberg, geb. 


14 März 1807 (Katholiſcher Confeſſion). 
Kinder. 


1) Karl Ludwig Eugen, Kronprinz, Herzog von Schonen, geb. 3 Mai 1826, 

2) Franz Guſtav Oskar, Herzog von Upland, geb. 18 Juni 1827. 

3) Oskar Friedrich, Herzog von Oſt⸗Gothland, geb. 21 Jan. 1829. 

4) Charlotte Eugenie Auguſte Amalie, geb. 24 April 1830. 

5) Nikolas Auguft, Herzog von Dalekarlien, geb. 24 Aug. 1831, 

Mutter. 

Bernhardine Eugenie Defideria, geb. 8 Nov. 1781, verm. 16 Aug. 1798 mit 

Johann Bernadotte, nachmaligem Könige von Schweden. 


Sicilien f Neapel. 
Solms. 
Neformirter Confeſſton. 
1. Solms ⸗ Braunfels. 
Fürſt. 
Friedrich Wilhelm Ferdinand, geb. 14 Dec, 1797, fucc. feinem Vater Wil- 
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helm Chriſtian Karl 20 März 1837, verm. 6 Mai 1828 mit Ottilia, Gräfin zu 
Solms-Laubach, geb. 29 Juli 1807. 
Geſchwiſter. 
1. Die Fürſtin von Bentheim⸗Steinfurt. 
2. Die verwittwete Fürſtin von Wied. 
3. Karl Wilhelm Bernhard, geb. 9 April 1800, Konigl. Hannoverſcher General⸗ 


Major der Kavallerie. Kl he 
Vaterbruder. 


Wilhelm Heinrich Caſimir, geb. 30 April 1765, Kurheſſiſcher General⸗Lieutenant. 


Des am 13 April 1814 verſt. Vaterbruders, Prinzen Friedrich Wilhelm 
und der verft. Prinzeſſin Friederike von Mecklenburg⸗Strelitz, nach⸗ 
maligen Königin von Hannover, Kinder. 

1. Friedrich Wilhelm Heinrich Caſimir Georg Karl Maximilian, geb. 30 Dee. 
1801, K. Preuß. Oberſt⸗Lieutenant und Führer des zweiten Aufgebots im erſten 
Bataillon (Neuwied) neun und zwanzigſten Landwehr⸗Regiments, verm. 8 Aug. 
1831 mit der Gräfin Maria Anna von Kinsky, geb. 19 Juni 1809. 

Davon: 1) Ferdinand Friedrich Wilhelm, geb. 15 Mai 1832. 
2) Ernſt Friedrich Wilhelm Bernhard Georg, geb. 12 März 1835. 
3) Georg Friedrich Bernhard Wilhelm Ludwig Ernſt, geb. 18 März 1836. 
4) Elifabeth Friederike Erneſtine Thereſe Marie Ferdinandine Wilhel⸗ 
mine, geb. 12 Nov. 1837. 
5) Bernhard Friedrich Wilhelm, geb. 26 Juli 1839. 
6) Albrecht Friedrich Ernſt Bernhard Wilhelm, geb. 10 Febr. 1841. 

2. Die Gemalin des Prinzen Albert von Schwarzburg⸗Rudolſtadt. 

3. Alexander Friedrich Ludwig, geb. 12 März 1807, K. Preuß. Major im drit⸗ 
ten Huſaren⸗Regiment. 

4. Friedrich Wilhelm Karl Ludwig Georg Alfred Alexander, geb. 27 Juli 1812, 
k. k. Rittmeiſter bei König von Sachſen Cüraſſier⸗Regiment No. 3 


2. Solms-Lich und Hohenſolms. 


F ür 
Ludwig, geb. 24 Jan. 1805, fucc. feinem Vater Karl 10 Okt. 1824, verm. 10 Mai 
1829 mit der Fürſtin Marie zu Iſenburg⸗Büdingen, geb. 4 Okt. 1808. 
Bruder. 
Ferdinand, geb. 28 Juli 1806, k. k. Major in der Armee, verm. 18 Jan. 1836 
mit der Gräfin Karoline von Colalto, geb. 18 Jan. 1818. 
Davon: 1) Marie Luiſe Henriette Karoline, geb. 19 Febr. 1837. 
2) Hermann Adolph, geb. 15 April 1838. 
3) Reinhard Karl Ferdinand Otto, geb. 18 Jan. 1841, 
Mutter. 
Henriette Sophie, Schweſter des Fürſten von Bentheim⸗Steinfurt, geboren 
10 Juni 1777. 
Spanien 
Katholiſcher Confeſſton. 
Marie Chriſtine, Schweſter des Königs von Neapel, Wittwe Königs Ferdi⸗ 
nand VII feit 29 Sept. 1833, geb. 27 April 1806, 
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Ea Töchter. 
E e Iſabelle Luiſe, geb. 10 Okt. 1830. 
2. Marie Luiſe Ferdinande, geb. 30 Jan. 1832. 


Geſchwiſter des verſt. Königs Ferdinand VII. 

1, Karl Maria Iſidor, geb. 29 März 1788, Wittwer 4 Sept. 1834 von Marie 
Franziska, Tochter des Königs Johann VI von Portugal, wieder verm. 20 Okt. 
1838 mit Marie Thereſe, Prinzeſſin von Beira, Schweſter ſeiner erſten Gemalin 
geb. 29 April 1793, Wittwe feit 4 Juli 1812 vom Infanten Peter Karl, Vater- 
Bruderſohn des verſt. Königs Ferdinand VII. d 

Söhne erfter Ehe. 

1) Karl Ludwig Maria Ferdinand, geb. 31 Jan. 1818, 

2) Johann Karl Maria Iſidor, geb. 15 Mai 1822. 

3) W Maria Joſeph, geb. 19 Okt. 1824, 

Stiefſohn. 

Sebaſtian Gabriel von Braganza und Bourbon, geb. 4 Nov. 1811, Sohn des 
verſt. Infanten Peter Karl, verm. 25 Mai 1832 mit Maria A malia, Schweſter 
des Königs von Neapel, geb. 25 Febr. 1818. ` 

2. Die verwittwete Königin von Neapel. 

3. Franz de Paula Anton Maria, geb. 10 März 1794, Wittwer 29 Jan. 1844 
von Maria Luife Charlotte, Schweſter des Königs von Neapel. 

Kinder. 

1) Iſabelle Ferdinandine, geb. 18 Mai 1821, verm. 26 Juni 1841 mit Ignaz 
Grafen Gurowski. 

2) Franz d'Aſſts Maria Ferdinand, Herzog von Cadix, geb. 13 Mai 1822. 

3) Heinrich Maria, geb. 17 April 1833, Herzog von Sevilla. ` 

4) Luiſe Therefe, geb. 11 Juni 1824. y 

5) Joſephe Fernande Luiſe, geb. 25 Mai 1827. 

6) Ferdinand Maria, geb. 11 April 1832. 

7) Marie Ghriftina Iſabella, geb. 5 Juni 1833. 

8) Amalie Philippine, geb. 12 Okt. 1834, 


Stahremberg. 
Katholiſcher Confeſſion. 
Fürſt. 

Georg Adam, k. k. Kämmerer, geb. 1 Aug. 1785, Der, feinem Vater Ludwig 
2 Sept. 1833, verm. 23 Mai 1842 mit Aloyſie ee Camilla, Prinzeſſin von 
Auersberg, geb. 17 April 1812. H 

Die Geſchwiſter find gräflichen Standes. 


Sul ko ws k i. 
Katholiſcher Confeſſion. 
: Erſte Linie. 
Fürſt. 
aah Dame von Keen, Graf zu Liſſa, geb. 13 Der. 1820, fucc. 
feinen Vater, dem Fürſten Anton Paul 13 April 1836, verm. 23 Jan. 1843 mit 
Marie Gräfin Myeielska. 
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Sohn. ys 
Anton Stanislaus, geb. 6 Febr. 1844. 
Schweſtern. 


1. Helene Karoline, geb. 31 Dec. 1812, verm. 31 Juli 1833 mit dem Grafen 
Heinrich Potocki. 

2. Eva Karoline, geb. 22 Okt. 1814, verm. 19 März 1838 mit dem Grafen ga- 
dislas Potocki. 

3. Thereſe Karoline, geb. 14 Dec. 1815, verm. 20 Okt. 1840 mit Heinrich Gra- 
fen Wodzicki. 

Zweite Linie, 
Fürſt. 

Ludwig Johann, geb. 14 März 1814, Herzog zu Bielitz, (Bielot) k. k. Lieutenant 
bei den Ulanen, fucc, am 9 Nov. 1832 feinem Vater dem Fürſten Johann Nepomuk. 
Bruder. 

Maximilian, geb. 6 April 1816. 


Thurn und Taxis. 
Katholiſcher Conſeſſion. 
? Fürſt. 

Maximilian Karl, geb. 3 Nov. 1802, fuce. feinem Vater Karl Alexander 15 Juli 
1827, Fürſt von Krotoczyn im Großherzogthum Poſen, K. Baierſcher Kron⸗Oberſt⸗ 
Poſtmeiſter, Wittwer 14 Mai 1835 von Wilhelmine Karoline Chriſtine Henriette, 
Freiin von Dörnberg, wieder verm. 24 Jan. 1839 mit Mathilde Sophie Prinzeſ⸗ 
ſin von Oettingen⸗Spielberg, geb. 9 Febr. 1816. 

Kinder. 

1. Thereſe Amalie Mathilde Friederike Eleonore, geb. 31 Aug. 1830. 

2. Maximilian Anton Lamoral, Erbprinz, geb. 28 Sept. 1831. 
„Egon Mar. Lamoral, geb. 17 Nov. 1832. 

Theodor Max. Lamoral, geb. 9 Febr. 1834. 

Otto Johann Aloys Maximilian Lamoral, geb. 28 Mai 1840. 

Georg Maximilian Lamoral, geb. 11 Aug. 1841. 

Paul Maximilian Lamoral, geb. 27 Mai 1843. 

Amalie Sophie Thereſe Mathilde Maximiliane, geb. 12 Mai 1844, 
Schweſtern. 

1. Die Gemalin des Fürſten Eſterhazy. 

2. Die Gemalin des Herzogs Brien Baul Wilhelm von Württemberg. 


Des am 15 Mai 1831 verſtorb. Großvater⸗Halbbruders Maximilian 
Joſeph Kinder. 

1. Karl Anſelm, geb. 18 Juni 1792, k. k. wirklicher Geheimerath, Oberlands⸗ 
Kämmerer in Böhmen und Königl. Würtembergiſcher General⸗Major, verm. 
4 Juli 1815 mit Marie Iſabelle, Gräfin von Elz, geb. 10 Febr. 1795. 

Davon: 1) Marie Sophie, geb. 16 Juli 1816, verm. 16 Aug. 1842 mit Johann 

Baptiſt Grafen von Montforte Duca di Laurito, k. k. Rittmeiſter. 
2) Hugo Maximilian, geb. 3 Juli 1817, k. k. Oberlieutenant. 
3) Marie Eleonore, geb. 11 Juni 1818. 
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4) Emmerich, geb. 12 April 1820, k. k. Rittmeiſter. 
5) Marie Thereſe Johanne, geb. D Febr. 1824. 
6) Rudolph Hugo Maximilian Karl, geb. 25 Nov. 1833, 


2. Auguſt Maria Maximilian, geb. 22 April 1794, Königl. Baierſcher General⸗ 
Major und Kammerherr. 

3. Jofeph Alexander, geb. 3 Mai 1796, K. Baierſcher GeneraL Major. 

4, Karl Theodor, geb. 17 Juli 1797, K. Baierſcher General-Lieutenant, verm. 
20 Okt. 1827 mit Juliane Karoline, Gräfin von Einſiedel, geb. 20 Dec. 1806, 


Davon: 1) Luiſe, geb. 21 Dec. 1828. 
2) Adelheid, geb. 25 Okt. 1829. 
3) Maximilian Karl Friedrich, geb. 31 Okt. 1831. 
4) Sophie Anna Julie, geb. 13 Aug. 1835, 
5. Friedrich Hannibal, geb. 4 Sept. 1799, k. k. Kämmerer und General⸗Major, 
verm. 29 Juni 1831 mit der Gräfin Aurora Batthyany, geb. 13 Juni 1808, 
Davon: 1) Lamoral Friedrich Wilhelm, geb. 13 April 1832. 
2) Roſa Marie Eleonore, geb. 22 Mai 1833. 
3) Marie Helene Sophie Iſaura, geb. 15 Mai 1836. 
4) Friedrich Arthur Ferdinand, geb. 10 Okt. 1839. 
5) Arthur Johann Bapt. Philipp Lamoral Friedrich, geb. 31 Juli 1842, 
6. Wilhelm Karl, geb. 11 Nov. 1801, k. k. Kämmerer und Oberſt. 


fos Fan a. 
Katholiſcher Eonfeffion. 
Großherzog. 
Nefidenz: Florenz. 

Leopold II Johann Joſeph, Erzherzog von Oeſterreich, geb. 3 Okt. 1797, fuce. 
ſeinem Vater Ferdinand III 18 Juni 1824, Wittwer 24 März 1832 von Maria 
Anna Karoline, Tochter des verſtorbenen Prinzen Maximilian von Sachſen, wieder 
verm. 7 Juni 1833 mit Maria Antonia, Schweſter des Königs von Neapel, geb. 
19 Dec. 1814. 

Kinder aus beiden Ehen. 

1. Die Gemalin des Prinzen Luitpold von Baiern. 

2. Maria Iſabella, geb. 21 Mai 1834. 

3. Ferdinand Salvator Maria Joſeph Johann, Erbgroßherzog, geb. 10 Juni 1835, 

4. Maria Chriſtina Annunciata Luiſe Anna Joſephe Johanna Agatha Dorothea 
Filomena, geb. 5 Febr. 1838. 

6. Karl Salvator Maria Joſeph, geb. 30 April 1839. 

6. Maria Luiſe Annunciata, geb. 30 Okt. 1845. 

Schweſtern. 
1. Marie Luiſe Johanne Joſephe Karoline, geb. 30 Aug. 1798. 
2. Die Königin von Sardinien. 
Stiefmutter. 
Marie Ferdinande Amalie, Schweſter des Königs von Sachſen, geb. 27 April 1796. 


` 


= Ee 


Trautmansdor f. 
Katholiſcher Confeſſion. 


Fürſt. 

Ferdinand, geb. 11 Juni 1803, k. k. Kämmerer, fuce. feinem Vater Johann 
Joſeph 24 Sept. 1834, verm. 17 Juli 1841 mit Maria Anna, Tochter des k. k. 
General⸗Majors Karl Fürſten von Lichtenſtein, geb. 25 Aug. 1820. 

Tochter. 

Maria Anna Franziska, geb. 25 März 1843. 

Mutter. 

Eliſabeth Philippine, Schweſter des Landgrafen von Fürſtenberg⸗Weitra, geb. 
12 Juli 1784. 3 

Die Schweſtern und Vatergeſchwiſter find gräflichen Standes. 


Dr k e i. 
Muhammedaniſcher Religion. 


Großſultan. 
Reſidenz: Konſtantinopel. 
Abdül Medſchid, geb. 19 April 1823, De, feinem Vater Mahmud II am 
1 Juli 1839, mit dem Schwert Muhammeds umgürtet 11 Juli. 

Söhne. 
1) Muhammed Murad, geb. 22 Sept. 1840. 
2) Abdul⸗Hamid, geb. 21 Sept. 1842. 

Bruder. 
Abdül⸗Azis, geb. 9 Febr. 1830. 


Waldburg. 
Katholiſcher Confeſſion. 


1. Wolfeggiſche Linie. 
Waldburg-Wolfegg-Waldſee. 


* geg: 
Friedrich Karl Jofeph, geb. 13 Aug. 1808, k. k. Kämmerer, Tuer, feinem Vater 
Sofevh Anton Xaver 3 April 1833, verm. 9 Oft, 1832 mit Glifabeth, Tochter des 
Grafen Franz zu Königsegg⸗Aulendorf, geb. 14 April 1812. 
Mutter. 
Marie Joſephe Crescenzie, Tochter des Grafen Anſelm von Fugger- Baben- 
hauſen, geb. 2 Aug. 1770. 
2. Zeiliſche Linie. 
a) Waldburg⸗Zeil⸗Zeil. 
Fürſt. 

Franz Thaddäus, geb. 15 Okt. 1778, fue. feinem Vater Maximilian Wunibald 
16 Mai 1818, Wittwer 1) 5 Juli 1811 von Chriſtiane Henriette Bolyrene von 
Löwenſtein⸗Werthheim; 2) 12 Febr. 1819 von Antoinette, Tochter des Freiherrn 
Clemens Auguft von der Wenge; wieder verm. 3 Okt. 1820 mit deren Schweſter 
Thereſe, geb. 14 März 1788. 
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b) Waldburg = Zeil- Wurzach. 


Fürſt. i 
Leopold Maria Karl Eberhard, geb, 11 Nov. 1795; fer, feinem Großvater 
Eberhard Ernſt 23 Sept. 1807, Wittwer 9 Mai 1831 von Joſephe Marie, Schwe⸗ 
ſter des Fürſten von Fugger⸗Babenhauſen. 
Die Kinder und die übrigen Verwandten der drei Linien ſind gräflichen Standes. 


Waldeck. 
Lutheriſcher Gonfeffion. 
Fürſt. 
Reſidenz: Arolſen. 

Georg Victor, geb. 14 Jan. 1831, fuce. feinem Vater Georg Heinrich Friedrich 

15 Mai 1845 unter Vormundſchaft ſeiner Mutter. 
Geſchwiſter. 

1. Auguſte Amalie Ida, geb. 21 Juli 1824, Aebtiſſin zu Schaaken. 

2. Hermine, geb. 29 Sept. 1827. 

3. Wolrad Melander, geb. 24 Jan. 1833. 

Vater⸗Geſchwiſter. 

1, Die Fürſtin von Lippe⸗Schaumburg. 

2. Karl Chriſtian, geb. 12 April 1803, verm. 13 Marz 1841 mit Amalie Hen⸗ 
riette Julie Gräfin zur Lippe, geb. 4 April 1814. 

Davon: 1) Albrecht Georg Bernhard Karl, geb. 11 Dec. 1841, 
2) Erich Georg Hermann Conſtantin, geb. 20 Dec. 1842. 
3) Heinrich Karl Auguſt Hermann, geb. 20 Mai 1844. 

3. Hermann Otto Chriſtian, geb. 12 Okt. 1809, Königl. Preuß. Seconde⸗Lieute⸗ 
nant a. D., verm. 2 Sept. 1833 mit Agnes, Tochter des Grafen Franz von Teleki 
Szek, geb. 2 Okt. 1814. o 
Mutter. 

Emma, Tochter des verſt. Fürſten Victor Karl Friedrich von Anhalt⸗Bernburg⸗ 
Schaumburg, aus der erloſchenen Nebenlinie von Anhalt-Bernburg, geboren 
20 Mai 1802. \ 

Großmutter. 

Auguſte Albertine Charlotte Auguſte, Tochter des verſtorb. Fürſten Auguſt von 

Schwarzburg⸗Sondershauſen. geb. 1 Febr. 1768. 


Wied. 
Reformirter Confeſſton. 
FULL. 

Wilhelm Hermann Karl, geb. 22 Mai 1814, fucc. feinem Vater Auguft Jo- 
hann Karl 24 April 1836, Königl. Preuß. Oberſt und Chef des neunundzwanzigſten 
Landwehr⸗Regiments, verm. 20 Juni 1842 mit Marie Wilhelmine Friederike Eli⸗ 
ſabeth, Schweſter des Herzogs von Naſſau, geb. 29 Jan. 1825. » 

Kinder. 
1, Pauline Eliſabeth Ottilie Luiſe, geb. 29 Dee. 1843. 
2. Wilhelm Adolph Maximilian Karl, Erbprinz, geb. 22 Aug. 1845. 
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SHweftern. : 

1, Luitgard Wilhelmine Auguſte, geb. 4 Te 1813, verm. 11 Sept, 1832 mit 
dem Grafen Otto zu Solms⸗Laubach. 

2. Luiſe Wilhelmine Thekla, geb. 19 Juli 1817. 

Mutter. 

Sophie Auguſte, Schweſter des Fürſten von Solms⸗ „Braunfels, geboren 

24 Februar 1796. 
Vater⸗Geſchwiſter. 

1, Philippine Luiſe Charlotte, geb. 11 März 1773, 

2. Maximilian Alexander, geb. 23 Sept. 1782, Königl. Preuß. General⸗Major 
a. D., (als Reiſender und Naturforſcher berühmt). 

3. Karl Emil Ludwig Heinrich, geb. 20 April 1785, K. Preuß. Major a. D. 


Windiſchgräz. 
eg Katholiſcher Confeſſion. 
Fürſt. 

Alfred Candidus Ferdinand, geb. 11 Mai 1787, k. k. Feldmarſchall⸗Lieutenant, 
command. General in Böhmen, Fürſt ſeit 24 Mai 1804, verm. 16 Juni 1817 mit 
S Eleonore Marie Philippine Luife, Schweſter des Fürſten Adolph von Schwar⸗ 

zenberg, geb. 21 Sept. 1796. ee 
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1, Aglae Eleonore Ruperte, geb. 27 März 1818. 
2. Alfred Joſeph Nikolaus Guntram, Erbprinz, geb. 28 März 1819. 
3. Leopold Victorin Veriand Karl, geb. 24 Juli 1824. 
4. Auguſt Nikolaus Jofeph Jakob, geb. 24 Juli 1828. 
5. Ludwig Joſeph Nikolas Chriſtian, geb. 13 Mai 1830. 
6. Joſeph Aloys Nikolaus Paul Johann, geb. 23 Juni 1831. 
7. Mathilde Eleonore Aglae Pauline Leopoldine, geb. 5 Dec. 1835. 
Geſchwiſter. 
1. Die Gemalin des Fürften von Löwenſtein⸗Roſenberg. 
2. Veriand, geb. 23 Mai 1790, k. k. Kämmerer, verm. 11 Okt. 1812 mit Maria 
Eleonore, Schweſter des Fürſten Ferdinand von Lobkowitz, geb. 28 Okt. 1795. 
Davon: 1) Karl Vincenz Veriand, geb. 19 Okt. 1821. 
2) Hugo Alfred Adolph Philipp, geb. 26 Mai 1823. 
3) Gabriele Maria Karoline Aglae, geb. 23 Juli 1824. 
4) Ernſt Ferdinand Veriand, geb. 27 Sept. 1827. 
5) Robert Johann, geb. 24 Mai 1831. 


Wrede. 
Katholiſcher Conſeſſion. 
Fürſt. 

Karl Theodor, geb. 6 Jan. 1797, ſucc. feinem Vater, den Feldmarſchall gür- 
ſten Karl Philipp 12 Dec. 1838, Wittwer 31 Okt. 1842 von Amalie Gräfin von 
Thürheim, wieder verm. mit Amalie Lö w 3 Jan. 1844, 

Kinder. 
1. Walburge Marie, geb. 7 März 1826, 
2. Karl Friedrich, geb. 7 Febr. 1828. an 
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3. Otto Friedrich, geb. 27 April 1829. 
4. Emma Sophie, geb. 17 Juni 1831. 
5. Oskar Eugen, geb. 23 Sept. 1834. 
Geſchwiſter. 
1, Die Gemalin des Fürſten von Dettingen-Spielberg. 
2. Jofeph, geb. 27 Nov, 1800, Kaif. Ruff. Obert und Flügeladjutant, verm. 
im Nov. 1836 mit Anaſtaſie, geb. Soloway. 


Davon: 1) Nikolas, geb. 27 Dec. 1837. 
2) Olga, geb. 14 Jan. 1839. 
3) An aſtaſia, geb. 11 Aug. 1840. 
3. Guftay Friedrich, geb. 23 März 1802, verm. 17 Mai 1833 mit Marie Gräfin 
Balſamo, Wittwe des Grafen Metara, geb. 27 Sept. 1802. 


Davon: 1) Adelaide, geb. 28 Juli 1834. 
2) Sophie, geb. 26 Sept. 1836. 
4. Sophie Marie, geb. 4 März 1806, Ehrenſtiftsdame in Brünn. 
5. Adolph Wilhelm, geb. 8 Okt. 1810, verm. 24 April 1836 mit Deſirée Gräfin 
Grabowska, Wittwe des Freiherrn von Marezibanyi. 


Wittwe des am 1 Mai 1846 geſtorb. Prinzen Eugen Franz. 
Thereſe Mathilde Freiin von Schaumburg, geb. 12 Sept. 1811. 
Kinder. 
1) Edmund Karl, geb. 14 Jan. 1836, 
2) Bertha Amalia, geb. 30 Aug 1837. $ 
3) Eugen, geb. 6 Jan. 1839. 


Würtemberg. 
Lutheriſcher Confeffion. 
König. 
Reſidenz: Stuttgart. 

Wilhelm I Friedrich Karl, geb. 27 Sept. 1781, ſuce, feinem Vater Friedrich 
Wilhelm Karl 30 Okt. 1816, Chef des Königl. Preuß. fünfundzwanzigſten Infan⸗ 
terie-Regiments, Wittwer 9 Jan. 1819 von Katharine Paulowna, Schweſter des 
Kaiſers von Rußland, vorherigen Gemalin des Prinzen Peter Friedrich Georg von 
Holftein-Oldenburg, wieder vermält 15 April 1820 mit 

Pauline Thereſe Luiſe, Tochter feines Oheims, des verft. Herzogs Ludwig Frie⸗ 
drich Alexander von Würtemberg, geb. 4 Sept. 1800. 

Kinder aus beiden Ehen. 

1. Marie Friederike Charlotte, geb. 30 Okt. 1816, verm. 19 März 1840 mit 
Alfred, Grafen von Neipperg. 

2. Die Gemalin des Kronprinzen der Niederlande. * 

3. Die Gemalin des Prinzen Friedrich Karl Auguft, Neffen des Königs, (f. unten). 

4. Karl Friedrich Alexander, Kronprinz, geb. 6 März 1823, verm. 13 (25) Juli 
1846 mit der Großfürſtin Olga, zweiten Tochter des Kaiſers Nikolaus von Ruß⸗ 
land, geb. 11 Sept. (30 Aug.) 1822. 

5. Auguſte Wilhelmine Henriette, geb. 4 Okt. 1826. 
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Bruder des Kö nigs. 

Paul Karl Friedrich August, geb. 19 Jan. 1785, General⸗Lieutenant, verm. 
28 Sept. 1805 mit Katharine Charlotte, Schweſter des Herzogs von Sachſen⸗ 
Altenburg, geb. 17 Juni 1787. ‘ 

Davon: 1) Die Groffürftin Selena Paulowna, Gemalin des Großfürſten Michae 

von Rußland. "ze 8 

2) Friedrich Karl Auguſt, geb. 21 Febr. 1808, Königl. Würtembergi⸗ 
ſcher General⸗Lieutenant., verm. 20 Nov. 1845 mit Katharine Frie⸗ 
derike Charlotte, Tochter des Königs von Würtemberg, geboren am 

224 Aug. 1821. 

3) Die verwittwete Herzogin von Naſſau. 

4) Friedrich Auguft Eberhard, geb. 24 Jan. 1813, Königl. Preuß. Genes 
ral⸗Major und eae der erſten Garde⸗Kavallerie⸗Brigade. 


Wittwen und Nachkommen der 5 Vaterbrüder des Königs. 


J. Des am 20 Sept. 1817 verft. Herzogs Ludwig Friedrich Alexander 
Wittwe. 
Henriette, Großvaterſchweſter des Herzogs von Naſſau, geb. 22 April 1780. 
Sohn der erten Ehe mit Marie Anne, Prinzeſſin Czartoriska, 
geſchieden 1792: 4 

Adam Karl Wilhelm Stanislaus Eugen Paul Ludwig, geb. 16 Jan. 1792, 

Kaiſerl. Ruſſ. General⸗Lieutenant. 
Kinder zweiter Ehe mit der noch lebenden Wittwe: 

1. Die Gemalin des Erzherzogs Joſeph Anton Johann Baptiſt, Oheims des 
Kaiſers von Oeſterreich. 

2. Die Herzogin von Sachſen⸗Altenburg. 

3. Die Königin von Würtemberg. 

4. Die Gemalin des Markgrafen Wilhelm von Baden. 

5. Alexander Paul Ludwig Konſtantin, geb. 9 Sept. 1804, k. k. General⸗Mafor. 


II. Des am 20 Juni 1822 verſt. Herzogs Eugen Friedrich Heinrich 
Kinder: ; 

1. Friedrich Eugen Karl Paul Ludwig, geb. 8 Jan. 1788, Kaiſerl. Nuff. Gene- 
ral der Infanterie, Wittwer 13 April 1825 von Karoline Friederike Mathilde, 
Schweſter des Fürſten von Waldeck, wieder verm. 11 Sept. 1827 mit Helena, 
Schweſter des Fürſten von Hohenlohe⸗Langenburg, geb. 22 Nov. 1807. 

e Kinder aus beiden Ehen. 
1) Marie Alexandrine Auguſte gutt Eugenie Mathilde, geb. 25 März 1818. 
2) Eugen Wilhelm Alexander Erdmann, geb. 25 Dee. 1820, Königl. Preuß. 
Nittmeifter, aggr. dem achten Huſaren⸗Regiment, verm. am 15 Juli 1843 
mit Mathilde Auguſte Wilhelmine Karoline von Lippe-Schaumburg, 
geb. 11 Sept. 1818. $ 
Davon: Wilhelmine Eugenie Auguſte Ida, geb. 11 Juli 1844, 
3) Wilhelm Nikolaus, geb. 20 Juli 1828. 
4) Alexandrine Mathilde, geb. 16 Dec. 1829. 
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5) Nikolaus, geb. 1 März 1833. 2 
6) Pauline Luiſe Agnes, geb, 13 Sie 7 
2. Die Fürftin von Hohen podiingén mm 
3. Friedrich Paul Wilhelm, geb. 25 Juni 1797, 
General⸗Major, verm. 17 April 1827 mit Ma 


Schweſter des Fürften von Thurn und Taxis, geb. 4 Marz 
Davon: Wilhelm Ferdinand Maximilian Karl, geb. 


III. Des am 10 Aug. 1830 verſtorb. Herzo N Philipp, 

und der am 6 Febr. 1822 verft, Frie e Fra ista Wi — "a 

Gräfin Rhodis von Thundersfeld ere oe i S 

1, Friedrich Wilhelm Alexander Ferdinand, geb. 6 Juli 1810, Kön ge 
bergiſcher General⸗Major, verm. 8 Febr, 1841 mit Luiſe Th Kun dÉ genie 
Auguſte, Prinzeſſin von Leuchtenberg, geb. 13 April 1814. 

Davon: 1) Auguſte Eugenie Wilhelmi e Marie Pauline Griederike, geboren 
27 Dec. 1842. 

2) Marie Joſephine Frie endet wichen. Theodolinde, geboren 
10 Okt. 1844. 

2. Friederike Marie Alexandrine harlotte Katharine, geb. 29 Mai 1815, verm. 
17 Sept. 1842 mit dem Freiherrn von Taubenheim. 

3. Des am 7 Juli 1844 geſtorb. Grafen Chriſtian Friedrich Alexander, 
Sohns des Herzogs Wilhelm Friedrich Philipp hinterlaſſene 

Wittwe. 
Helena, Gräfin Feſtetiez-Tolna, geb. 1 Juni 1812, * 
Deffen Kinder, 

1) Wilhelm Paul Alexander Ferdinand Eberhard, geb. 25 Mai 1833. 

2) Wilhelmine Pauline Alexandrine, geb. 24 Juli 1834. 

3) Pauline Wilhelmine Franziska, geb. 8 Aug. 1836. 

4) Wilhelm Paul Friedrich Heinrich Ladislaus Karl Alerander geb. 29 März 1839. 
IV. Des am 4 Juli 1833 verft. Herzogs Alexander Friedrich Karl 
Kinder. 

1. Die verwittwete Herzogin von Sachſen⸗Coburg⸗Golha. 

2. Friedrich Wilhelm Alexander, Kaiſerl. Ruſſ. General a. D., geb. 20 Dee. 
1804, Wittwer 2 Jan. 1839 von Marie Chriſtine Karoline Franziska Adelaide 
Leopoldine, Tochter des Königs der Franzoſen. 

Davon: Philipp Alexander Maria Ernſt, geb. 30 Juli 1838. 

3. Ernſt Alexander Konſtantin Friedrich, Kaiſerl. Ruſſ. General a. D., geboren 
11 Aug. 1807. « 

V. Des am 20 Jan. 1834 verſt. Herzogs Ferdinand Friedrich Auguſt, 
k. k. Oeſterreichiſchen Feldmarſchalls, Wittwe. 

Walpurge Kunigunde Pauline, Schweſter des Türften E ier 

burg, geb. 23 Noy. 1771. e 2 
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Nachtrag 
zur Genealogie der regierenden hohen Häuſer und anderer Fürſtlichen 
Perſonen in Europa für 1847. 


Se _ 


Zu S. 9 
Bentheim⸗Steinfurt. Kinder des Erbprinzen. 4. Alexis Carl Ernſt Louis 
Ferdinand Eugen Bernhard, geboren den 17 November 1845. 
i 3u S. 10, 
Bentheim⸗Tecklenburg. Sohn des Prinzen Adolph Ludwig Albert Frie- 
brich. — Adolph Moritz Caſimir Emil geboren den 14 Oktober 1845. 


Königliche Kalender⸗Deputation. 
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